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Herzog vom Alba bei einem Fruhntück auf dem 
Schlofe zu Nudolſtadt im Jadr 1547. 1735.) » 
Dentwürdigfeiten aus dem Leben des Marſchals von 
Biriffevitte, (Mus den Horen vom Jahr 1797.) 
Vorrede iu der Gefchichte des Malteferordend, nach 
Vertot vom M. N. bearbeitet. (1792) » . =» 
Vorrede zum erſten Theile ber merfiwürbigen Hediti 
Felle, nach Pitaval. UM) una 
Ueber Anmuth und Würde: (1793) » - « 
Ueber dab Vathetiſche. 93) - . + - 
Ueber den Grund dei Vergnägend an trasifäen. er 
wenfänden. (1792) 0 0 
Weser die tratiſche Run. (1792) > = + 
Zerfreute Betrachtungen Aber verfdiebeme änetiiäe 
Gesenfände. 3) > 20 nee 


— va lättere (Res in Eeclesia cr Po- 
{tica Christiana gestae ab anno 1500. äd. An. 1600 
Aut. I. Soeffing, "Th. D. Rudokt. 4676), finde 
icy' nachfiehende' Ametdote, die aus mehr dis Einer 
urſache es verdient, der ——— zu 
einer Schrift, die —— 
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Eine deutfhe Dame aus einem Haufe, das 
fhon ehedem durch Heldenmuth geglänzt und dem 
deutſchen Reich einen Kaifer gegeben hat, war es 
die den fürchterlihen Herzog von Alba durch ihı 
entfchloffenes Betragen beinahe zum Zittern gebrach! 
hätte. Als maifer, Karl V. im Jahr 1547 nad 
der Schlacht bei Muͤhlberg auf ſeinem Zuge nad 
Sranfen und Schwaben. auch durch Thüringen Fam, 
wirkte die verwittwete Gräfinn Katharina von 
Schwarzburg, eine geborte Fuͤrſtinn von 
Henneberg, einen Sauve-Garde-Brief bei Thy 
ans, daß ihte Unterthanen: von der durchziehender 
ſpaniſchen Armee nichts zu Leiden Haben follten 
Dagegen verband fie fih, Brod, Bier und anden 
Lebensmittel gegen billige Bezahlung aus Nudel: 
fladt an die Saalbrüde ſchaffen zu laſſen, um die 
ſpaniſchen Truppen, die dort überfegen wuͤrden 
zu verforgen. Doch gebrauchte fie dabei die Vor— 
fit, die Brüde, welche dicht bei der Stadt war, 
in ber. Gefchwinbigfeit abbreden, und in eine 
größern. ‚Entfernung über das Wafler ſchlagen zu 
laſſen, bamit bie, allzugroße Naͤhe der Stadt ihre 

raubluſtigen Gaͤſte nicht In Verſucheng führte. gm 
gleich wurde den Einwohnern aller Dxtichaften, 
durch welde der Zug ging, vergoͤngt, Ihre be 
ften Habfeligfeiten auf das Rudoiſtaͤdter Schloß v 
füchten, 

Mittlerweile näherte fich ber fpanifche General 

Som Bejög Heinrich yon Braunſchweig um 


PEUHELTO geiijuu, TPHHIG MIO RUN. avuer 
werden. : Män..würde. yeben,. wau daß, 
möchte, war die Antworß; feine Greellen. 
o»memen und. vorlieb uehuten,; Zugleich un⸗ 
an nicht, der Sauve⸗-GBarde bci einmal 
en-und.dem fpantfcheni General die gewif⸗ 
zeobachtung derſelben and Herz zu legen: 
eundlicher Empfang und. eine gut befepte 
arten den Herzog auf dem Schloſſe. Er 
hen, daß bie: thuͤringiſchen Damen: eine 

Kuͤche führen, und auf:bie.Chre des 
halten. Noch hat. man ſich kaum meder⸗ 
is ẽin Eilbote die Graͤfinn aus dem Grat 
> wird Ihr gemeldet, daß in einigen Doͤr⸗ 
zatgd- die ſpaniſchen: Soldaten Gewait ge: 
uud den Bauern dad Vieh weggetrieben 
Ratkartud' wir eine. Mutter Ihres 
va ‚Beik: armſten ihrer Unterthanen wi⸗ 
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Hast. fie ihnen aͤn den beweglichſten Ausdruͤcken, 
was ihr eben. hinterbracht werden, und wie ſchlecht 
man Das gegebene Kaiſerwort gehalten. Man er: ' 
wledert ihr mit Lachen, daß dief nun einmol Kriege» ' 
gebrauch fey,. und. daß bei einem Durchmerſch von 
Soldaten dergleichen Meine: Unfaͤlle nicht gu.mgahiie 
ten flünden „Das wollen-wir doch feben;‘/ aa. 
wortete fie :aufgebuadhtı, „Meinen. armen Interiben | 
nen. muß. Dad. Ihrige wieder werden, : oder, Pak | 
Gott!“ — indem. fie drohend ihre Stimme. au. 
fteengte, „Fuͤr ſten blut für Oochfenbintt/ Mg ı 
Slefer bindigen Erklärung verließ ſie das Zimmer, 
das in wenigen" Augenhliden von Bewaffneteg.er 
fant war, die. ſich, dad Schwert in des Hand, 
doch mit: wieler Ehrerbietigleit, hinter die Stähle, 
der Fuͤrſten pflanzten und: das Früpftäd: bedienten. 
Beim Eintritt dieſer kampfluſtigen Schaar vern 
derte Herzog Alba die. Farbe; ſtumm /und betre⸗ 
ten ſah man einander an. Abgeſchnitten yon der - 
Armee, von einer überlegenen handfeſten Menge: 
aumgeben;: was blicb ihm uͤbrig, als ſich in Geduld 
zu. fallen, und auf, gelbe; Vedingnng es auch ſep⸗ 
die beleldigte Damegu.PexrPienn, =D 6ART IA: 00 
Braunſchweig faßte. ſich zuerſt, und ‚beach ‚ein, 
lautes Gelaͤchter aus. Er ergriff Pen, vernünftigen, 
Ausweg, den ganzen Vorgang Ind Luftige zu kehren⸗ 
‚und hielt der Grdfinu eine Lobrede übey ihre ee 


das geraubte Dich den Eigenthuͤmern ohne 
wleder auszullefern. Sobald bie Gräfinn 
warzburg der Zurüdgabe gewiß war, bedankte 
aufs’ Schönfte bei ihren Gäften, bie fehr 
vom ihr Abfchleb nahmen. 
ve Smweifel war es dleſe Begebenheit, die 
räinn Katharina von Schwarzburg ben 
sen der Heldenmüthlgen erworben. Man 
noch ihre ftandhafte Thätlgkeit, die Refor⸗ 
in ihrem Lande zu befördern, die fchon 
sten Gemahl Graf Heinrich XXXVII. 
ingeführt worden, das Moͤnchsweſen abzu- 
und den Schuennterriht zu verbeflern. 
proteftantifhen Predigern, die um der 
on willen Verfolgungen auszuſtehen hatten, 
Ehuß und lnterfnißung angedeihen. Un⸗ 
fen war ein gewiffer Caſpar Aquila, 
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‚sen MaleinLebonsgefahr, und ein Preis von 590 
Manden ftadd auf ſeinem Kopfa, weil der Kaiſ 
Ba. ihn grnte, been Imerim er auf der Kanz 
ſropwaͤhlich angessiffen batte. -Retberine I 
ihn, auf die: Mitte der Saakieläer .. heimlich u: 
auf. ihr Sthiokhringen, wo. fle.sthnneiele eng 
nborgen hialt; und: mithder vdelſten Menſchesliei 
seiner. pflegte, bis er ſith ohner⸗Gefahr wiedar fi 
ben laſſen durfte. Sie ach allgamein verehntinh 
vetrauert im 8ſten iJahr ihres! Lebens un Ir 
asſten ihrer Reßierwug.. Die Rurche zummudelſtoi 
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Dentwürdigfeiten 


aud dem 


Leben Des Marſchals Vieilleville, 


In den Geſchichtbuͤchern, welche die merkwuͤr⸗ 
digen Zeiten Franz des Erſten, Heinrichs 
des Zweiten und feiner drei Söhne beſchreiben, 
hört man nur felten den Namen des Marſchals 
son Vieilleville. Dennoch hatte er einen ſehr 
naben Anrbeil an den größten Verbandlungen, und 
tom adevert ein ehrenvoller Plaß neben den großen 
Stastemännern und Kriegsbefehlshabern jener Zei— 
ren. Unter allen gleichzeitigen Geſchichtſchreibern 
laßt ihm der einzige Brantome Gerechtigkeit 
widerfahren, und fein Zeugnig hat um fo mehr 
Zewicht, da Beide nah dem nämlichen Ziele liefen 
und dich zu verfchledenen Parteien befannten. 

Vieilleville geyörte nicht zu den maͤchtigen 
daturen, die durch die Gewalt ihres Genie's eder 
rer Leidenſchaft große Hindernife brechen, und 
uch einzelne dervorragenbe Unternehmungen, We 
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In dad Ganze greifen, die Gefhichte zwingen, von 
ihnen zu reden. Verdienſte, wie bie feinigen, be- 
ftehen eben darin, daß fie das Auffehen vermeiden, 
das jene fuhen, und fih mehr um den Srieden mit 
Allen bewerben, als die Bewunderäng und bem 
Neid zu erweden fuhen. Vieilleville war ein 
Hofmann Im der höchften und würdigen Bedeutung 
diefes Worts, wo es eine ber fchwerften und ruͤhm⸗ 
lichſten Rollen auf diefer Welt bezeichnet. Er war 
dem Throne, ob er gleich die Perſonen dreimal auf 
bemfelbigen wechfeln fah, ohne Wanken mit gleicher 
Beharrlichfeit ergeben, und wußte benfelben fo 
innig mit der Perſon des Fürften zu vermengen, 
daß feine pflichtmaͤßige Ergebenheit gegen den jedes- 
mallgen Thronbeſitzer alle Wärme einer perfönlichen 
Neigung zeigte. Das fchöne Bild ded alten frans 
zoͤſiſchen Adels.und Ritterthums lebt. wieder in ihm 
auf, und er Helft ung den Stand, zu dem er ge: 
hört, fo meirdig dar, daß er uns. augenblidiich 
wit. den Mißbraͤnchen beffelben ausſoͤhnen koͤnnte. 
Er war edelmüthig, prächtig, uneigennuͤtzig bie 
zum Vergeſſen feiner felbft, verbindlich gegen alle 
Menſchen, voll Ehrliebe, feinem Worte tren, in 
feinen Nelgungen befländig, für feine Freunde 
thätig, edel..gegen feine Feinde, heldenmaͤßig 
tapfer, bis zur; Strenge ein Freund der Ordnung, 
und bei alfer Liberalität der Geſinnung furdtbar 
und unerbittlich gegen die Feinde bes Geſetzes. 
@r: yekftamd in hohem Grade die Kunſt, fih mit 
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für; die alte ober für: bie neue. Lehre, und ein leb⸗ 
haftes Iuterefle für ihre Anführer leitete ihre Feder. 
ne. Perfon wie der Marſchal von Viellle⸗ 
vhlle, deſſen Kopf füs den Fanatismus ızu Fakt 
mar, bot ihnen alfo nichts dar, was fich-Tobpreifen 
ober. verächtlich machen ließ. Cr bekannte ſich zu 
der. Klaſſe der Gemaͤßigten, die man: unter bemn 
Namen der Politiker zu verſpotten glaubte; eine 
AMaͤffe, die von jeher In Seiten bürgerlicher: Gaih⸗ 
zung. dad Schickſal. gehabt hat, beiden Thellen zu 
mißfallen, weit-fie beibe zu vereinigen firebt. Wuch. 
hielt er fich bei allen Stätmen der Faktion unwan⸗ 
Deiber an den König angefchloffen, und weder bie 
Partei ded Mont morency und der Guiſen, noch⸗ 
die: der. Condé und En ligny lonnte ſich rahmen. 
Ihr zu befitzen. 

Charaktere von dieſer Aut werden tnmer in der 
—88 zu kurz kommen, die mehr dad berichtet, 
was: durch Kraft geſchieht, als was mit Klugheit. 
verhindert wird, und ihr Augenmerk viel zu ſehr 
anf entſcheidende Handlungen richten muß, als daß 
fie die Schöne rnhige Folge eines ganzen Lebens um⸗ 
faſſen könnte. Deſto dankbarer find fie für den Bio⸗ 
graphen, den fich immer lieber den Ulyffes als 
den Achilles zu feinem Helden wählen wird. - 

Erſt zweihunbert Tahre nad) feinem Tode ſollte 


dem. :Marfhal von Vieilleville die volle Ge⸗ 
rethtigkeit widerfahren. Inden Archiven ſeines Fa⸗ 
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trieb Ihn Ron elnem bierfäßrisch’Kufentdarneh" 
von dorf weg. Es Hatte! ihn nämlich eln @deirhaitit” 
eine Ohrfeige gegeben,” "eben als er Mittags zuri 
Aufwartung 'glng. *' Nach det Tafei folkd As ver: 
Chelfnabe von feinem Hofmeiſter weh; giug si jee⸗ 
nen Edelniann, ber'etfter Käusti — * — vr 
Kegentim war, und ed Ihm; nachdei er B.7 5 
aufgeforbeit Yattei, fekne CbRE Kind ciedet "ja ger" 
ben, hen Degen datch den Leis banal, " 
als ſym diefes unglue begegnei 
alt: Als der. König biere Handlung’ erfihr 
von alfen Größen und vorzüglich won ſhm ſelbſt aicht 
ſo "gang 'mißbiligt wurbe, weit bie Hanssffizlere; 
nicht das Recht hatten, Ebelfnaben zu mlßhandeim; ' 
lleß er den. Herrn von Wietlleviflenufen, um 
ihn feluer · Mutter der Regentinn vorzuſtentn und. 
ihm Vergebung zu verſchaffen. Aber dleſer datten 
ſich ſchon vom Hof weg, und zu ſelnem Water nich 
Dureſtal· begeben, um von: dleſem bie adthige Un⸗ 
tetſtuͤzung zu’ elner Reiſe nach Neapel ju erhalten‘. 
ws dem Vernehmen nah Hr. von Lautkec che” 
ſchoͤne Armee hinfuͤhren wuͤrde. Nachbem er uun 
Alles In Ordnung gebracht, und fünf umd:gwangig'”. 
Ebellente aus Anjon nad Bretagne zu feed wegteln⸗ 
tung hewahlt hatte, denn er wolte:mit Anfanbinkbis 
- feiner Geburt gemäß erfheinen, ftellte er ſich zu 
Chambery dem Hrn. von Lautrec vor, ber ihn 
als feinen Verwandten gütig aufnahm, und ihenzu 
/rlart Babne tbat. - Bel ieber Geleaendolt zeidmere‘. 















ihr König gefangen worden, zu vielen 
ifungen hingeriffen wurden, denen jedoch 
ville mit zweihundert Wann Einhaltthat, 
e fonnte. Kurz darauf wurde Vieille— 
f einer Galeere mit einem feiner Edelleute, 
‚on, der geichworen hatte, Ihn niemals zu 
vom Herrn von Monaco gefangen. 
:e feine Auslieferung auf dreitaufend, und 
nillon feine auf taufend Thaler, und 
Jie Freiheit, diefe Gelder zu holen; jedoch 
n Gefelfchafter auf Lebenslang in Ketten 
ı werden, wenn er nicht in einer beitimm: 
wieder Fame. 
(leville, der befürchtete, daß cr wegen 
en Wegs und der Veitreibung des Geldes 
it nicht wiirde einhalten koͤnnen, nahm die⸗ 
chlag nicht an, und bat nur, daß man 
von ſeiner Gefangennehmunag unterrichten 
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NN: nltiben: Neffen· des gloßen Aude 
ee, Phillpp Dr, der Kammerplige 
dem König yetweſon/ als et ſelbſt beieder Reger 
Edelinabe war. Blerrleville beſuͤchtocihni 
Euges auf⸗ ſeinen Galeeren, deren er achre 
ehe des Konigs khanandirteVDorkd vot 


eliieeſeiner Saͤleeren an, ünd er het, 6 
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ig SPYIDALEN NUT nm ZIDDLT am xeben DLEDER, 
t noch cine der Oalceren.angreifen. wollte, die 
einer andern noch übrig geblieben war... Er 
te ‚und flärzte fi mit feinen Soldaten hinein. 
rend er aber auf diefen Schiffe focht, machten 
ie Matrofen von der Negentinn log, zogen bie 
{ auf und gingen geradezu nad) Neapel, wohin 
bie andere Galeere ſchon während des Gefechte 
Bgegangen war; Vieil leville, ber feine 
en Soldaten verloren, mußte fih nun ergeben. 
Us die erite fpanifche Galecre im Hafen an- 
‚ Ite6 der Prinz von Dranien den Kapitän 
mehrere der Mannfchaft hängen. Dieſes er- 
der Kapktaͤn ber Galeere, auf der fih Vieil⸗ 
Lille als Sefangener befand, und fürchtete ſich 
en. Hafen einzulaufen. Bieilleville benugte 
Unentfchloffenheit und beredete den Kapitän, 
es Königs Dienfte zu treten, der es auch an- 
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er ben Kapitän Nupoleon, einen Korfen, malı 
der Megentinn auslaufen, und In dieſer Abſicht nad 
Meapel fegeln. Sie waren nicht weit gefommen, 
fo entdedten fie eine Galeere, bie ihnen kaiſerlid 
Schien, doch fahen fie auf dem Maſtbaum einen 
Matrofen mit einer weißen Flagge; bald Darauf hör: 
ten fie auch Muflfasund Frankreich rufen. Vleille⸗ 
ville erkannte fdgleich bie Iegentinn,. und Die 
rende ‚bes Wieberfehens war allgemelm . Rod 
eine. andere Galcere, die man Ihm von Neapel aug 
nachgeſchickt hatte, nahm er durch. eine Kriegslifi 
weg, und fam, anftatt gefangen zu feyn, ald Her 
non zwei Galeeren bei der. Armee wieder an, wo © 
aber feinen Freund. Doria nicht mehr autraf, der 
mit zwei Galeeren. nad) Frankreich geſchickt worden 
war. Da die Belagerung von Neapel, die Lautre 
unternommen hatte, fehr langfam von Statten ging, 
fo nahm Bfeilteville feinen Abſchied und dieſes 
zu feinem Gluͤcke; denn drei Monate darauf: rif 
bie Yet ein, welche bie reiften Offizierẽ der Armee 

dahinraffte. li. 
Als er fih dem Koͤnig. bei feiner. auchetunft 
vorſtellte und Ihn feiner ingendlichen Uebereilung we: 
gen um Verzeihung bat, ſagte ihm berfelbe, "dDaf 
fon Alles verziehen fey,’ da befonderd bie Ne: 
gentinn nisht.mehrlebes: Er befahl ihm, ſich fleißig 
bei ihm. einzufinden, und gab ihn dem Herzog vonm 
Drleang, feinem zweiten Sohn (der ihm unter 
Sem Bamen. Dein richs II: auf dem Throune folgte) 
U 





E27 ertangte ‘er mit dem‘ 7 
terntten, der ſch auf ber Mauer zeigte. Wiell- 
ville bat iha fehr dringend, herunterzufsunmen, 
er ihm etwiid Wichtiges zu ſelnem und der Stadt 
ohl mitjutgeiten hätte. Erx ſelbſt wollte bet die⸗ 
unterredung nur bie ſechs perſonen bei kq ha 
i, bie er um ihn ſaͤhe, ber Legat hingegen kinute 
viele Begleiter mit ſich nehmen, als er nuemwente, 
am er Mißtrauen hegte. Jener kam an das Thor 

: funfgehn oder zwahjld Mann Begleitung und 
Iyen der Botnehmften-and der Etadt. Vie ille⸗ 
ie ee m das et nicht in BE 
sißres DaF Mi Rber der hnig ee mn 
Anl) α Ierte, X VL. ı 
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abzulegen, auch keine Kafferlichen hineinzulaf 
und deshalb Geiſeln zu ſtellen. Der Vicelegat ı 
ı  Nigte in den erſten Punkt; Gelfeln aber wollte er 
” feinem Fall ſteden. . 

Von den ſechs Soldaten, die mit Vieil 
alile waren, hatten viere den Kapitaͤnstitel, 
waren aber ſchlecht gekleldet, er bat daher fie 
die Stadt zu laſſen, um ſich zu montiren, vul 
au kaufen und, ihr Gewehr herzuſtellen, das bi 
anch geru erlaubt wurde. Ihr Plan war, ih un 
die Thore zu ftellen und zu verhindern, daß u 
bie Fallrechen nicht herunterliege. Unterdeffen 
men immer ‘mehrere Soldaten nacheinander, 
ohne daß ber. Wicelegat, noch feine Leute es gem. 
wurden, denn man zantte fi mit Fleiß wegen 
Geiſeln mit ihm herum. Es wurde gedroht, 
zwel Stunden weit Alles um die Stadt herum 
verwüften, wenn fie nicht geftelft würden. Da eı 
lich Wiellleville fahe, daß er fark genug w 
gab er dem Vicelegaten einen Stoß, daß er i 
Erbe ſtuͤrzte, zog den Degen, und drängte ſich n 
den Leuten, bie da waren, In die Thore, wo 
einige Schäffe auszuhalten hatte, wovon Ihm zi 
ober drei Leute getödtet wurden; fieben bis acht ı 
ben andern wurden erftochen. 

Jetzt wollten die Einwohner von Aylgnon ı 
den Falltechen aulaufen; hier aber ftanden bie v 
‚Soldaten, bie ſich ſehr tapfer hielten und fie v 





: Nach dieſor⸗ Zeit bat Ihn. der Herr von € 
tean betand,! fein. Verwandter, ber Gouver 
- wu Generalllentenant· dos Königs - In Bret 
Wer; feine Kompagnie von funfgtge Mann ( Gonbt 
mes) zu übernehmen, da ſie ſonft. in Bretagne! 
Von. muͤßte und kelne Gelegenheitinäkts, ſich zu 
gen. Er wollte zugleich zuwege bringen, daß er 
Könige: Lieutenant während fehner Abweſenhüſ 
Bretagne. ſeyn ſollte. Vieilleville uber 
zwar die Kompagnie, allein die ——— 
Über die Provinz iverbat: er ſich da: Hoft 
baby ein eigenes‘ Gouvernemom zu⸗⸗ erhalten. 
Es (HEN ſonderbar, daß Vieiãa levilſen 
dne Kompagnie Gonsd'arnes für fig ſelbſt he 
kvnnto; allein es war damaule nicht fo loicht/ fl 
erhulten, und uͤberdem verſchmaͤhte fehte 2 
latoſſe, dasjenige der Gunſt zu verbauien,- wa 
durch Verbienſt zu erwerben hoffte. Hum Ben 
vlentdie Antwort, die: er dem Könige: gab, 
ini-diefen" nachı. dem Tode de —— 
reaubsiand die Rompagnie anboött erh, f 
Wr noch nichts gethan, was eluer ſolchen 
worth wäre; worauf ber König ſehr verwundert 
fat. exzärnt fagte: „Vleilleville, Yha- 
„mich getäufcht, denn Ich Hätte geglaubt, Ihr 
„der, wenn Ihr auf zweihundert Mellen we 
‚‚wefen wäret, Tag und Nacht gereimif ſeyn, 
„RE gu. begehren, und nun ich ſie eich 0120 
gebe)" web ich doch nicht, Tod Tin kind- 





„zu vergeffen. Sein Vater war nie undanfbı 
„noch jet will er, daß er Euch den zweite: 
„ſchalsſtab von Frankreich, der aufgeht, ‚geb 
„ich weiß wohl, wen bar. erite beſtimmt iſt. 
F„ich bitte Gott, daß er ihn ulemals: Jeman 
„als wer. deffen. fo würdig tft, wie Ihr. { 
„micht auch deine Meinung, mein. Sohn‘ 
antwortete ber Danpbin. Hierauf warf de 
feinen Arm. um Vieill evitle; allen Drei« 
ben die Thränen im Auge. Kurz darauf lie 
Aerzte den Dauphin und alle. Anderen hinau 
und bald darnach gab der Khuig ben Geiſt ai 
. Sept war. Heinrid, der vormalige 
son Orleans, und nun, durch den Tod feine: 
Bruders, Dauphins von Frankreich, Koͤni 
Schon nach ſieben Tagen befam Viekillevi 
Auftrag als Geſandter nach England gu geh: 
dem unmündigen Eduard und :feinem. 
neuerdings den Frieden zuzuſchwaͤren, wel 
ſandtſchaft er auch. mit: vieler Wuͤrde un? 
und zur größten Zufriedenheit ausfuͤhrte. 
Bald nach Beerdigung des alten Koͤnig 
der Proceß des Marſchals von Diez .unl 
Schwagerd van Vervind, melde Bonlı 
bie Engläuder ausgeliefert Hatten, - vorgen 
Letzterer zum Tod, Erſterer aber zu Gefängı 
und; Vexluſt feines, Guter und Titel ver 
Des König wollte: Wiehllevilien aus 
Sutzrlebvon ben panbertRaugen ubieden MRactı 
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ommandiet Hatte, funfgiggeben; Bieilter 
dankte aber für — Guade, 


und warum ige? — der 
# antwortete Cheltleville, „es. 
eyn, als wenn id die Wittwe eines verurs 
m Merbreders geheiratet hätte, — 

V 1% ‚meiner Beförderung Feine Cile; denn 
Ew. Mojeftät gleich nah Ihrem 
—* Be beſchloſſen haben, Bouz 
er ein — ein. Mi . 
v ann von 
a —— 
mich nicht ſchonen/ und: 4 ie 
b BE —— mehr.“ Diefes geſchah 
enwart des Marſchals von St. Andre. 
aig redete ihm noch ſehr zu, allein Vieille⸗ 
Waeb bel feiner Antwort: Xieher will ich 
etſchals, der hier iſt, Lieutenant ſeyn, als 
wagsie des Herrn vurBten, ained a 
vhaben. 

Marſchal von St. Yndee, er votes 
egen den König denſelben Wanſch geäußert 
var aͤußerſt froh Aber dieſe Erklarung. „Er⸗ 

Euch, mein beſter Freund,: dieſer Rede, ums 
r hen König zum Zeugen habt.“ Vheilla⸗ 
ſah ſich jetzt gemvngen⸗die ‚gientensnke 
Alewohl es. den Worihian io 


ı 
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roinet · andern Abſicht gethan⸗ hatte ,; als um je 
erfte Anerbleten abzulehnen... 
' Diefe- Kompagnie «Gensb’armes- war son d 
Kater. des Marſchals ſehr nahläffig zuſammen 
feßt worden. . Sie. beftand- größtentheils aus“ t 
Söhnen der Gafgeber und Schenlwirthe, und. 
de Schilde an diefen Wirthshaͤuſern gewoͤhnl 
Heilige vorftelten, fo benannte fih dieſes w 
nach biefen Heiligen. Daher war biefe Kompag 
in ganz 2yon zum. Gelächter. Einige dankten / Bo 
daß er eine Kompagnie Heilige aus. dem Parad⸗ 
geſchictt habe, ſie zu bewachen; Andere. nannten 
Gensdiarmes der Litanel. So fand man auch 
der ganzen Kompagnie nicht funfzig Dienfipfer 
Daher Tam: ed auch, ‚und befonders aus der Gm 
in der ihr Chef ftand, daß fie nie zur Armee ftteß« 
es hieß immer,- fie waͤren dem Gouvernene une 
behrlih, um eine’ fo große Stadt, wie Lyon, 
Saum zu ‚halten. Vel ber Mufterung. entlehn 
diefe Leute. bie ihnen nöthigen Pferde und Armati 
fidtte,. und ſd daneste dieſe Unordnung nenn.) 
gehn Jahre, bis der alte St. Andre farb und 
fein Sohn ſie befam, der. Sie denn auch ſo ließ, ü 
er ihre Schande wicht aufdecen wollte. Eben d 
wegen aber war es ihm lleb, Vleillevillen 
ſeinem Lleutenant zu. haben, da er ihn. als el 
ſtreugen und unerbittlichen Mann’ tat. Put 1 
But und der Eyas: Lane 

Stellleptile hatte dhiele Kompagnle A 





‚gaben fieden wiel zu aden 
ix fühete ‚fie Daher auch ſaaleich im Ihre Sirtus 
Nuler garden ; um ben Gärten. dort aufpewartsh, 
wit Dem ebertan „1605: unter. bie Bruiliarmee 
aur Ededente ‚gehörten. Einige ‚wow ihnen urureten 
wat. daruͤber, unbibchienten.fich angezogenes Aus⸗ 
wäde; wie aber die Edellente mit bem Otocuͤber 
ie herfielen, To: nahmen bie:Mädern: eiſaas zar 
noßen Belnfigung.ber Befehiaufs:; Hub fi 
nigte · ſich Vieilleville dieſes Gefinbels,. das 
am Dienſt des. Kbulas nie einen Syorn ‚angelegt 
ste, unb.befegte.die Yliso mit guten @beleuten, 
Nn-anf.Enre:hieiten: uud Ach auie nannten 
Ummten. © Dept Itehen Try and nodz ehe aOarte 
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uuchtibefolgt werben ste. Priuz) 
nſelner Bchtung-gegon Met Arvblarriſb wol 
ee uf die Patolrabel in abholben E ‚u 
Fr daher, che er Tonnodable 
 Hawötrupben des Koͤnbgo yabi, infigemeiw: 
oe Bheikseutile,.att feier Hufnkamı,) 
Fedoch Jo: wenig us möcht Sebdatich von 
Auszeoichnangen, um DIE andern Großen un 
zabringen.Es werchete Pi es ine ae 
Beſehle? iim Wien: dos Kontge zürerhafuen: 
ſeinem Aufſtehen und Niederlegen ware 
 YAnst -jagagen jsier olſt aber erh vffenti 
aus dieſe wa Jourrichlich hepent , 1: 
be: Pringen vs ) we pi ſedr Magerad 
Sandra. ah 
Anterdeſſen voran der PR pehht; 
ir ——————— Guyeme: austzebrochen, Zune 4 
iVBourdeau⸗niden Boöuderatur und: anderv bein 
wefon antzeſteite Offijtere umgebracht harter 
u onnedable Folter indie: vor, Vaß TUE: 
rer Tyan Ba eh 
Eher. Gogend· gäklichtaungottän'infälfe, "€ 
RT An,disſes intze Werkzu ren 
Anig ſchietto! Ihn. hkt aan ab: BETAHE abe 
nut? Die Schulbigennnich dete Stteuge Ylde 
: be Rauns⸗ uchti zn harten. I ya 
an Bergen le tat, dan ih 
une. Hegtuieete it De ROLE ha 
AU GOÄ OLG EEE ARE zetſtroi 
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te Drei WebeRen, weiche die Fonlglichen 
ins Waflet: geworfen hatten, mit dem 
‚Geht, ihr Herren, und-falzet Die Fiſche 
Tharente“ auf eine- fehr fchredlihe Art 
ınd dann verbrannt, mit den Worten im 
nz? - „Sehe hin, Kanallle, und brate die 
+ Charente, die du mit den: Körpern von 
tdırige Dienern - gefaizen-haft.‘‘ 

em ganzen Weg nadi -Bonrdeaur- hatte 
sitLe die Kompagnle bed Marſchals von 
re, deren-Licutenent er war, geführt, 
fo gute Manndzucht gehalten, daß Alles 
irthshaus bezahlt wurde. Er ftieg fogar- 
su Pferde, bis feine Wirthe ihm geſchwo⸗ 
2, daß fie Alles richtig erhalten. Als er 
t.:Rompagnie- in’ ein: großes Dorf drei 
von’Bourbeaur: and, fanden feine Reit⸗ 
ter dem- Het und Stroh'eine arobe An⸗ 


se: 


den zwei Tagen, fo Ihe bei mir ſeyd, 
mand nur ein hartes -Mort. erhalten, fi 
Euch noch mehr fagen, daß fünf und dreif 
und Kiſten vom verſchledenen Cdeileuten ; 
in. ihrem Haus. nicht ſicher glaubten, hi 
bracht worden, die ich habe elnmauern Laj 
es bekannt iſt, ‚daß ih nie mit diefem Un: 
was zu thun gehabt; ich bitte, Euch aber, 
Hetr, haltet daruͤber, daß weber fie noch 
den. leiden... Vieilleville, der wohl | 
ee unſchuldig, aher. ein armer Tropf ſet 
ihm, Niemand Haven etwas zu.entdeden,' 
fen aber öffentlich In eine Scheune zu ver 
und ſiellte ihm ein Zeugniß aus,: daß er ſell 
Kauft und bezahlt habe und abhoten laſſe 
Cr ſollte fih nur an ihn wenden, wenn 
welt brauchen wollte. Gerührt von diefer 
hen Behandlung, wollte diefer Mann, dei 
ben verwirkt zu haben glaubte, Ihn fait anb 
bat auf- den Kujeen,; wenigſtens die Wafl 
nehmen, beſonders die Pifen, die gang 
ſeht ſchoͤn maͤren. Alein Vleillevill 
aufgebracht: und befahl Ihm, wenn ex nich 
rechtigleit uͤberllefert ſeyn wollte, zu ſchwe 
In einem Dorfq, eine Stunde von Bi 
blleb bie Kompagnte in Garniſon; ‚er fi 
natm feine Wopuung in Bourdeaur bei gi 
Iamentsragh-®akopn; Diefer kam ihm g 
aeaen .. wab (chähke- fich nihdlich. einen. M 
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her Denkungsart und Anfehen in feinem Haufe 
haben, und deſto mehr, da er auf falfche Ankla⸗ 
a von dem Connetable fehr gedrädt, ia fogar 
mögefangener fey. Vieilleville fiherte ihm 
m Beiftand zu und verfprah, feine Sache zu 
theidigen. Kaum war er in den Saal getreten, 
erſchien au die Frau von Valvpu mit zwei 
htern von außerordentliher Schönheit. Sie 
r noch ganz verwirrt von einem Schreden, den 
in der vorigen Nacht gehabt, da man in dem 
anſe ihrer Schwefter, der Wittwe eines Parla- 
Atsraths, hatte einbrechen wollen; fie hatte des⸗ 
gen auch ihre zwei Nichten hierher geflüchtet und 
pfahl ihm die Ehre diefer vier Mädchen auf das 
Ingendfte. Sie warf fih vor ihm auf die Anle, 
in Mietlleville hob fie auf und ſagte ihr, 
3 er aud Töchter babe. Gr würde eber das Le— 
a, als ihnen etwas Leides geftesen laſſen. Da 
& die Mutter fo getroͤſtet ſah, fing ſie nunmebr 
zu etzaͤblen, daß die Leute des Herrn, der Lei 
er Schweſter wohnte, und Graf Zancerre 
5, und beſonders cin junger Edelmann die Thür 
der Madden Kanımer habe eintreten wellen, 
: die Maͤdchen aber zum Fenſer vinaus auf das 
iſig geſprungen fernen und ſich hierber gefluͤchtet 
ten. Vieilleville fragte fie, eb co nickt 
Baſtard ven Beuil ſey? — So beißt er, 
sen ſie. — „Nun da muß man ſich nicet wvv- 
ern; verſeste Vielllepille; bei dem Schu 





einer H.... iſt file Mudchen von Ehre in be@d 
aleichen Dingen nie Friebe, noch Sicherbeit; deuu 
„es verdrießt ihn, daß nicht alle Weiber ſeit 
„Mutter gleichen.“ Indem kam auch · ble Wi 
ait, und klagte, daß ber Baſtard ſie mißhandeit au 
von ihr verlangt habe, bie Maͤdchen ihm aucn⸗ 
Hefe. Nach dem Eſſen ging Vie ilke vlklo ju 
Ednnetable, wo er Sancerre das able 
gen ſeines angenemmenen Sohnes vorſtellte. Dek 
von Sanckrre, um des Vieinevfitß 
Haushirth zu berdnfiigen,; ging mit- ihm ide 
Aschbeffen nad; Haufe, wo er felbft feine Sitſchan 
digung machte, und fie für die Zukunſt ſtcher zu 
ſtellen ſuchte; allein fie trauten auch ihm wide} 
and kamen, fo lang die Armee in Bourdeaur way 
nicht mehr aus ihrer Freiftatt.- Sie erſbarten 
dakurch viel? Unannehmlichfeiten und Schande 
den andern Bürgern widerfuhr, dem ‘alle Ein⸗ 
wohner der Stadt ohne Ausnahme bes Geſchlechts 
mußten auf den Kuleen Abkitte thunz alleln die 
Igmitle Valyyn blleb davon weg, obglelch der 
ürretable'Wtefllevihten erinnern Meß, fie 
nicht duruͤctzuhalten, worauf biefer aber sam er⸗ 
zuůtat ſich erklärte: wenn man ſeine Hansieute zu 
diefer fhhmpftichen Abbitte zwingen wollte‘, fr 
werde «er feibft mit fyhen fommen; er verficherte 
aber, daß fein geringer Laͤrm dariiber entſteben⸗ 
ſonte 


un ie ern te an 








em, hätten ausgeſagt, daß er mit ihnen 
glode in feiner Klrche geldutet habe. Sie 
er ben Auftrag, ihn gefangen zu neh⸗ 
ben ihn aber entwifchen laffen, wenn er 
ſchoͤne Summe gäbe. Der arme Pfar- 
ich nicht ganz ſchuldlos fühlte, verſprach 
undert Thaler; aber auch hiermit noch 
den, erpreften fie von Ihm, den Dolch 
te, das Geftändniß, wo er die reichen 
ften der Klrche hinverftedt hätte. Die 
dem Tod ließ ihn Alles geftehen. Sie 
ı darauf In’ einer entfernten Stube feit 
Wien, wenn fie ihren Schatz in Sicherheit 
ıben würden, ihn umzubringen. Allein 
ve8 Pfarrers lief nad) Bourdeaur, Wiell- 
davon zu benachrichtigen, der fid) fogleich 
feßte und, ohne daß die Boͤſewichter et= 
mertten, in der Pfarrwohnung abfticg, 
-mit drei reich beladenen Pferden daraus 
sollten. Den erfien, der Ihm vorkam, 
Teich im Zorn nieder, mit den Worten: 
rdiger/ was? Sind wir Ketzet, dag wir 
rieſter loegehen und Kirchen ietentent“ 
um. Buste. XVII, 
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Die andere Zuel wurden von thren Kamerade 

. getödtet, damtt bie Kompagnie nicht: befi 
wuͤrde, wenn fie am Galgen flürben. Den $ 
fand man gebunden und zwei Kuechte bei ihn 

ihm das Meffer an die Kehle hielten; daß 
ſchrelen ſollte. Er warf fih vor Vreille 
nieder und dankte fuͤr fein Leben und Wiebe 
tung ſeines Vermoͤgens; dieſer befahl ihn 
drei Tobten zu degraben, und eine Meſſe fi 

GSeele zu leſen. 

Nachdem nun der Connetable in dieſer 
ein ſchreckliches Beiſpiet ſeiner Strenge in d 
ſtrafung der Aufruͤhrer gegeben, ließ er die 
ausehnander gehen; die ſtehen bleibende Kom 
aber wurde von ihm gemuſtert. Im Scherz 
er zu Vieilleville, daß er ſelbſt der Kon 
bei feiner Kompagnule ſeyn würde, denn e 
vernommen, daß die Kompagnie des‘ Min 
von St. . Andre nicht vollzaͤhlig, noch e 
fey, hinreichende Dienfte zu thun, und daß 
wöäßte, wle nur zwanzig Dienftpferde darin 

tieilleville bat ihn darauf ganz befcheibe 
er Verabſchiedung feine Kompagnie nicht 3 
nen, wenn et fie fo befaͤnde. Aber er foll 
Acht haben, daß, wenn er ihm ſelbſt die El 
thun wollte, feine Kompagıe zu muftern, 
nicht gehe, wie den andern Konimiffären. U 
denn? fragte ihn der Connetable der fi vo: 
ed geſchebe Ihnen etwas Unangenehmes: ich 


rtreffiihem Etande. Sie nahnı ein gro⸗ 
in und fehlen über ſechshundert Pferde 
ı er hatte die Neitfnechte, fo die Hand⸗ 
e Herren ritten, fin einiger Entfernung 
dompagnie ftellen laſſen und nicht hinter 
es ſonſt gewöhnlih. Er ſelbſt kam dem 
und allen Großen, die ihn beglkiteten, 
yrächtigen Apfelſchimmel, der auf zwei⸗ 
aler gefhätt wurde, vor der Kompagnle 
und zeigte da, wie er fein Pferd wohl 
erjtünde. Er gab hierauf dem Gonne: 
illen diefen Herren In einen Feld neben 
ein vortrefflihes Gaftmahl unter Huͤt⸗ 
r aus Zweigen batte fehr artig aufrich- 


eurdenur add führte er feine Kompagnie 
vöhnliche Garniſon nad Xaintonge und 
ınach Haufe, wo dfe Heirath des jungen 
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großen Sertigfeit, die er im Umgang mit fo vielen 
Nationen und feit fo vielen Jahren erhalten, ſehr 
wohl auseinander zu feßen und auszugleihen, fo 
daß man in diefer Art Handel fih von allen Seiten 
an ihn wendete, ſogar die Marfhälle von Fran: 
reich, die das oberſte Gericht über Die Ehre des fran- - 
zoͤſiſchen Adels ausmachten. 
Kaum acht Tage nach der Hochzeit wurde Vieil⸗ 
Jeville nach Hofe beordert, wohin er auch gleich 
den jungen Efpinay mit fih nahm, denn er follte 
feine Gelegenheit verfäumen, fih zu zeigen, und 
er vermuhete, daß man den Engländern, gleich nach 
dem Einzug des Könige, Boulogne wieder nehmen . 
würde. Eines Tages Fam der Schwager des Mar: . 
fhals von St. Andre, d'Apechon, nebft dem - 
Heren von Sennecterre, Byron, Forguel 
und La Roue zu ihm und überbrachte ihm ein 
Brevet, vom König unterzeichnet, worin ihm und . 
den Neberhringern diefes das Eonfischtte Vermögen 
alfer Zutheraner in Guyenne, Limofin, Querch, Pe-⸗ 
rigord, Zaintonge und Aulnys gefchenkt wurde, Sie 
hatten ihn vorgefhoben, um befto gewiſſer diefes - 
beträchtliche Geſchent, das nach Abrechnung Aller - 
Koften der Erhebung Jedem zwanzigtaufend Thaler - 
tragen Eonnte, zu erhalten. Vieilleville dankte , 
ihnen dafür, daß fie bei diefer Gelegenheit an ihn 
gedacht hätten, erklärte aber, daß er fich durch ein 
fo gehäffiges und trauriges Mittel nie bereichern 
wiirde; denn es wäre nur darauf abgefehen, dag 


es unter feiner Würde und gegen alle hrifte " 
cht, die armen Unterthanen des Könige 
e ind Unglüd zu bringen, und eher würde 
ermoͤgen dazu verlieren, als daß fein Name 
3 Konfiskationen In den Gerichten herum- 
»uͤrde. — „Denn, feßte er hinzu, „wir 
in allen Parlamenten einregiftrirt werden 
ı Ruf als Wolfsfreffer verdienen; für zwan⸗ 
nd Thaler den Fluch fo vieler Weiber, 
n und Kinder, die im Spital fterben müf- 
if ſich zu laden, heißt ſich zu wohlfell in 
Te ftürzen. Ueberdem würden wir alle Ge— 
efonen, in deren Profit wir greifen, zu 
vund Todfeinden haben.’ Er zog darauf 
vi und durchldcherte das Brevet, worauf 
te ftand; chen dieſes that nun auch d'Ap e= 
er ganz Ihamroth worden war, und Bp⸗ 


atnnon alle Troi hanan nuh Mohn had Ma- 








un zugegen waten. 
* 1,845, die er In Enaland 
Ri * J der Hetzog von Sommerf 
Bub; 


n, über bie, Bravour der, Fi 
j0 aa Sie er am bat ech 
rin won Eipinan, „fch,in.jeine, befte-Miftu 
h Ze je an bei — gem ‚Ch 


Ki 








fragte, ” een von,Sommerfet in 
Bat — @ieilfevilte wäre, bier und, 
Male hrechen. ur wurde, ihm. gean 
Eee franf im, ‚gondon llege, obgle 
(gemein m er, in Bonfogne fev. Er 
Kain) „ob nicht eimanberer-fapferer Nltter vom. 
"auf den Pias fomimen wollte? allein es, zeis 
Niemand. „Wenläfteng,’‘ fagte cr, „wird. doc), 
ein Sopu, eines Mplords fid finden, ‚Der iim 
*— jung bi: Hexen aus 
ioch nicht ‚ymanle Iahre hat, ich mei ui 
, banılt wir ulcht fug Lager wieber } 
fonimen, ohne ung gemeffen zu haben; 
bt im die ‚gnre Eurer Natlon, „wenn, 
— jeigt.” Endlich. zeigte ſich Der, 
zylord Du dle y auf einem fhduen ſyan 
‚mit einem ptäcfigen. Gefolge 


4 In en Bell tenliien, Geier Ben de | 
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te biefer zu Efpinav: „Dieſer Mivterd if 
uer; ſeht Ihr nicht, wie er anf euglkfche Art 
ter, ex berühtt ja faft den Gntteltnopf niit fei- 


mn dns ‚Auge. wird von dem Blfier gebtendek” 
wurde darauf der Vertrag von beiden Seiten ge— 
ht, def, wer feinen Feind zur Erde wärfe, ihn 
und Rüfung gefangen wegführen follte. 


ritten fie Jeder an feinen Plap, Br - 
ein und filchen auf eluander; der. 

> Iieß feine Lange fallen, die vo 

war. Cfpinay hatte ihur einen fo farten 
# In die Seite gegeben, daß die Lanze brach. 

lei fpringt Talllade, einer aus Efpl- 
8 Gefolge, vom Pferd herunter und ſchwingt 
bauf Du due v's ſpanlſches Roß; die Andern her 
Aeſen von der Erde, der Trompeter blaͤst Vie⸗ 
fa, und nun eilen fie mit ihren Gefangenen 
ı2ager zu, und verlaifen in ziemlicher Verwir— 
9.die Engländer. 

Der König hatte indeſſen fhon Nachricht davon 
alten, und zog ihnen mit vielen Großen entgegen. 
um hatten fie ihn erblidt, fo ftiegen fie vom 
d, und Efpinay ftellte feinen Gefangenen 
:, und übergab ihn dem Aönlg; diefer, indem 
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er ihn wieder zurüdgab, 309 feinen Degen un 
ſchlug ihn zum Ritter. 

Bald darauf nöthigte ein ſchrecklicher Sturm de 
König, das Lager von Boulogne aufzuheben um 
feine Armee zurüdzuziehen. Der junge Dudle 
bat jest, da fie weiter ind Land kamen, ben Herr 
von Efpinay, feine Ranzion zu veftimmen; 4 
koͤnne nicht weiter und habe dringende Gefchäfte.f 
England. Einer von feinen Leuten nahm den Let 
tern auf die Seite und fagte ihm, daß Duble 
in bie Tochter des Grafen von Bethfort ver 
liebt, und auch Alles In Nichtigkeit fey, fie zu hei 
tathen. Als Efpinay diefes hörte, fagte er ihn 
daß er gehen Eönne, wenn es ihm beliebe; erverlang 
nur von ihm, des. Haufes Efpinay eingedent z 
ſeyn, die nicht in Krieg zögen, um reich zu werdet 
denn fie hätten fhon genug, jondern um Ehre g 
erwerben, und den alten Ruhm ihrer Familie zu bi 
feftigen.. Doc wolle er gern von ihm vier be 
fhönften englifchen Stuten annehmen; eine Grof 
muth, über welhe Dudley nicht wenig verwun 
dert war. 

Die deutfgen Fürften befhloffen zu Augsburg 
eine Gefandtfhaft nad Frankreich zu ſchichen, mt 
den König zu bewegen, ihnen gegen den Kaife 
(Karl V.) beizuftehen, ber einige Fürften hart ge 
fangen hielt und fie fhmählich behandelte. Die & 
fandtfchaft beftand aus dem Herzog von Simmern 
Dem Srafen von Naſſau, deſſen Sohn, dem nad, 


nten Prinzen Wil helm von Oraulen 
vornehmen "Herren und Gelehrten. 
Ihnen bis St. Dizler entgegen, und 
men. alle Bequemlichteiten nach Ihrer 
» reisten nur fünf, ſechs Stunden des 
imar vor ber Mittagemabfgeit, Bei der 
er bis neun oder zehn Uhr des Nachts 
‚ während diefer Zeit durfteman lhuen 
Häften tommen. Sie hatten auch mit 
toute gewählt, um fid recht fatt zu 
m von St, Dizier bis Fontainebleau 
durch die beften MWeingegenden von 


ville wurde, als fie zwei Stunden 
bleau in Moret ſich ausruhten, zu ihr 
um fie Im Namen des Königs zu be⸗ 
welches der ganzen Geſaudtſchaft fehr 
beſonders da er fie fehr gut bewir- 
fuhr dafelbft, daß der Graf Naſſau 
ter von ihm fey; diefer wendete ſich 
ihn, da er fehr gewandt in Geſchaͤften 
ich die franzöfiihe Sprache gut redete. 
da Bieilleville Miele von der Ge= 
ım Mittageffen hatte, unter Andern 
elfiger des kaiſerlichen Kammergerichte 
und die Bürgermeifter von Straßburg 
g, nahm ber Graf Naffau Viell⸗ 
ei Seite, um Ihn genauer von ihrer 
unterrichten.  Diefe Unterretung, 
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:hanerte :Beinahe eine Stunde, als die vier 
‚ab Margermeilſter nugebuldig wurden, ı 
bene. Meafen in ‚einem ſehr rauhen Ton ı 
Aentſch zu eben. Dieſer aber machte ihr 
anf eine. Sehr .seihldite Art laͤcherlich, in 
‚ganglaut.auf Srauzoͤſiſch, welches fie nicht 
den, ſagte: Rupdern Sie ſich nicht, mei 
‚ten, ‚haßsblefe Deutſchen fo aufgebracht fin 
site ſind nicht gewohnt, ſo bald von Tifch co 
‚üben, uadbenifie ſo vortreffich gegeffen und 
Athen Bein getrunten haben. 

. WieilteytlLie hinterbrachte dem Könt, 
„ wie er es gefunden und gehört hatte, Dir 
Je. wohl Damit zufrieden, daß er ihn den 
Morgen :zuufen ließ, und ihn zum Mitgl 
Btaatsraths ernaunte. „Die Gefandten hatı 
felerliche Audienz bei dem König, und gle 
Aufwurde Stastörath gehalten, worin Hein 
. „tg, mie wenig rathſam es fey, Krieg ıı 
„Halter anzufangen. Nach dem König nahm 

“ fe. Cannetabit nö Montmorency au 
Ordmamg das Wort, and ſtimmte gegen den 
km folgtän bie Uebrigen, bis die Reihe an 

rösiekflen:fam, ber ber ganzen Verſamml 
zine ſehr bandige Art vorfielte, wie es d 

„Der. Krone erforbere, den beutfchen Fuͤrſter 

Sehe, Er eräffnete ſodaun dem Königin € 

.. S@b Ahm der Graf. Naſſau anvertraut hätt 
sMiekhhe er Kalter ſich in SBelie von. Metz, 

. x } .. 


ImgepBYee Inepu. vome — 
Tonnetable, indem er ſich zu ihm. wendete, 
e fo eben bei Ablegung Ihrer. Stimme gedu= 
eß die Deutfhen eben fo oft ihren Sinn 
» ‚al Ihren Magen.leeren, umd leicht eine 
yerei. hinter Ihrem Anerbieten ſtecken könne, 
ſchte ich lieder mein ganzes „Wermögen zu 
n, als daß ihnen dleſes zu Ohren Lime, 


enn ſolche fouvergine Zürften, wie biefe 


avon einer.ben Kaifer. bei feiner Wahl den 
»fel, ber .die Monarchie auzelgt, In die 
and, beriandere.den Degen, um fie zu ſchuͤ— 
ı hie ‚rechte gibt, und der dritte Ihm bie 
he Krone auffeßt, weder Treu noch Glau⸗ 
ten; unter was für einer. Race Menſchen 
3 diefe ‚denn finden?’ 
leſes wurde auch der Krieg beſchloſſen, und 
des März 1552 ſollte die Armee auf der 
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König übergab dieſes fchöne Korps dem jungen. 
Efpinay, Vieilleville's Tochtermann, wel⸗ 
cher auch an der Spitze deſſelben tapfere Thaten 
verrichtete. 

Die Einnahme von Metz war aber auch die PR 
zige Frucht diefer Ausräftung; denn die ande? 
Städte waren aufnrerffam geworden, und ma! 
fand fie geräftet. Auch ließen die deutfchen Fuͤrſten 
den König willen, daß ihr Friede mit dem Kaiſer! 
gemacht fey. Diefer Lestere hatte fich kaum Kerl 
einheimiſchen Feinde. entledigt, als er mit einer‘ 
zahlreichen Armee gegen Straßburg rüdte, den Frame! 
zofen die eroberten Grenzftädte wieder wegzunehs 
men. Auf das erfte Gerücht diefes Einfalls warf! 
fih der Herzog von Guiſe mit einem zahlreichen: 
tapfern Adel In die Stadt Mes, auf welche man! 
den Hauptangriff erwartete. Verduͤn bekam ber 
Marfhal von St. Andre zu vertheidigen, ud 
in Toul, wohin ber König den Hrn. von Vleil⸗ 
leville beftimmt hatte, hatte fich "der Herzog vom! 
Nevers geworfen, ohne einen koͤniglichen Befehl 
dazu abzuwarten. Der König ließ es auch dabet, 
fo gern er Vieilleville belohnt hätte, und 
ſchickte diefen nah Verdͤn, um dem Marſchal 
von St. Andre, deſſen Lieutenant er noch im⸗ 
. mer war, bei Bertheidigung dieſer Stadt gute Dienfte 
zu leiften. 

Vieilleville ließ Verbin fehr befeſtigen, al⸗ 
Jein zu feinem größten Verdruß erfuhr man, daß 


BapLE7 19 VIEL INDEM LM STEIEN ZU veun⸗ 
und fie in enge Grenzen einzuſchließen. 
t er dem Feind durch einige unvermuthete 
: vielen Schaden. Cr erfuhr, daß die 
tafın in Lothringen‘, welches Land vom Kalz 
en Franzoſen für neutral erklärt war, den 
en viele Lebensmittel zuführte, und bes 
jer, fih von Eſtain Meifter zu maden. 
or die Thore, nurvon zwölf Edelleuten zu 
gleitet, deren Zeder einen Bedienten bei 
; er felbft hatte vier Soldaten, ald Ber 
Teidet, bei ſich. Ein Feines Korps ließ er 
: Entfernung ihm nachlommen, das auf 
ber Trompete herzuellen follte. Mor dem 
er den Maire und den Amtmann rufen, 
te ihnen Vorwürfe, daß fie die Feinde der 
ıterftüßten. Sie entfhuldigten ſich damit, 
mn muͤſſen, was ihre Herrſchaft ihnen be= 
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„ler. Blaſe, Trompeter, unterdeſſen ein luſtiges 
Stuchnen. denn bald werdet ine eiich was zu Sute 
„thun.“ Die wenlgen Lanjenthechte, fd der Amt 
mann bel ſich Hatte, wollten zwar den Veblenten bei“ 
Eingang ſtreliig machen, aber fie wurden uͤbel sw 
Tammengeftöpen. Die vier Soldaten " 
auf das Fufgatter, daß es nicht heruntergelaſſen 
werben tonnte. Jetzt waren ſchon die zwolf pferbe” 
in dem Thor, und nun kam auch das Korpe ai 
drang mit in die Stadt, und ſo waren fie Mälfter” 
derſelben. Zehn bis zwolf Spanier, unter andern 
ein Verwandter der Herzogz von Alba, waren heil 
dem Amtniann, haften aber Larm gehort und aber" 
die Stadtmauer fih gerettet. Vleilleville war 
fo ’anfgebradjt -barüber, dab er den Neffen’ des”. 
Amtmann®,’ der ihnen durchgeholfen hatte,’ auf: 
hängen Tieß. U 
Sechs Tage nach diefer Erpebftion uͤberfiel er* 
das Dorf Nongerfeules, worin fünf Kompagnfen 
Lanzenknechte und eben fo viele Schwadichen Reiz 
ter Ingen. DIE Deutfäen In dem Dorfe wurden 
überfallen, und alle nledergemacht ober gefangen. 
Des Morgens um ſieben uhr wat Alles vorbei, und 
Vleilleville ſchon wiedet auf dem Weg, ſo daß, 
als ein Theil der Armee des Martgrafen Alberts 
von Brandenburg gegen ihn audruckte, ſie nur das 
leere Neſt fanden. 
Vieillevllle ging nach Verdun zurück, um 
— am ahnen Kohn or 











am 

Sen lang bei’ ftrenger Kälte im kein 
en, hatte auch die Kleider nicht ab⸗ 
reute ihn ſehr, als er in die Haupt: 
duͤn kam, die Fahnen, welche er dem 
ommen und dem Marſchal von St. 
it Hatte, rechts und Int in wei 
mu ſehen. Er fügte dleſen noch die 
m eilf Fahnen und“ Standarten bei, 
hicten fie dein König zwelundzwanzig 


ten aber acht Tage werfioffen, fo lam 
om Koͤnig an Bieiltevitte, durch 
erhteit, ſich mach Toul zum Herzog 
I u begeben und dieſem belzuſtehen, 
archten ſey, daß der Kaiſer, der mit 
tig werben koͤnnte, Toul belagerm 
möchte fo viel Wolt als möglich aus 
ich nehmen, um ben Herzog zu ver= 
jedoch den Marfchal von St. Andre 
hwaͤchen; denn man wußte noch nicht 
eihem von beiden Plänen es gälte. 
e nahm nur wenig Mannfchaft mit 
5 die erfahrenften Kapitains bei dem 


andern Tag war Conſell bei dem Herz 
vers, worin befhloffen wurde, dem 
id Stalienera, bie in Pont-a-Mousson 
r Anzahl lägen, auf alle nur mdglihe 
‚zu geben, und ihren Streifereten ek 
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Ende zu mahen. Vieilleville erbot fi, 
feinen aus Verduͤn mitgebrachten Soldaten ben 
fang zu machen, und verfprah, die Räuber 
welche jene Garnifon verübt hatte, reichlich zu 
gelten. Er ſchickte, gleich nad obiger Berathf 
‚gung, einen feiner Vertrauten und Spione, d 
er zwei betfich hatte, heimlich nach Pont-a-Mous: 
wohl unterrichtet von dem, was er bei den Fra 
die man an ihn thun würde, antworten follte, 
auf was er forgfältig zu merken habe. Crfi 
vorgeben, als gehörte er zum Haufe ber verwit 
ten Herzoginn von Lothringen, Ehriftine, e 
Nichte des Kalfers, und habe von Ihr Aufträge 
Zaiferlihe Lager. Er ging ſpaͤt aus, um eine 
tige Entfhuldigung zu haben, daß er. diefen 
nicht weiter reiste, damit er die Stärke der Fei 
nad was fie im Werk haben Eonnten, deſto eher 
decken möchte. Diefer gewandte und entfchlof 
Menſch machte fih alfo, ohne daß Jemand et 
davon wußte, mit feiner gelben Schärpe, Die 
Tothringifhe Zeichen der Neutralität war, auf 
Meg, und Fam in weniger als drei Stunden 
den Thoren von Pont-a-Mousson an, Man fr 
. ihn, wo er herfomme? wo er hinwolle? wage 
verrichten und ob er Briefe habe? Er verlangte 
die Befehlshaber geführt zu werden, fo gewiß 
er feiner Antworten. Da er vor fie kam, (ed wı 

dieſe Don Alphonſo d'Arbolancqua, 
Spanter, und Fabricio Colonna, ein Roͤm 
W 


J hr 
e n ihm; denn die Ungerechtig- 
it war zu groß, da wir doch Alle verbunden find, 
Bi ART, wir dienen, Alles zu thun, wie 
leß der galt bei dem Kaiſer und meiner Gebie- 
‚terion ft, Denn wenn zwei dieſer Herren wären 
efangen worden, fo hätte man viele heimliche 
‚Sergäfte von Sr. lalſerlichen Majeftät erfahren. 
‚And diefer Wuͤtherich hat meinen Bruder tödten 
‚leffen, und et hatte Feine weitere Farbe, feine 
„lebelthat zu befhönigen, als daß fie die Neutras 
‚tät gebrochen hätten. Verdanumt ſey er auf 
Qui! 
Fabricio Colonna und Don almaitı 
Satuerh fm, Seite. XVII. 
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die um Vieillevilles Expeditionen recht gut 
wußten, und beſonders dieſen letzten Umſtand kann⸗ 
ten, merkten hoch auf. Sie nahmen ihn bei Seite, 
und verſprachen ihm, den Tod ſeines Bruders zu 
raͤchen, wenn er thun wuͤrde, was ſie ihm ſagten. 
Er antwortete darauf: daß er auch fein Leben dabek 
nicht fhonen würde; aber er bitte fie, vorher zum 
Kaifer gehen zu dürfen, um die Botfhaft feiner 
Gebleterinn zu überbringen. Sie fragten ihn, war- 
un cr feine Briefe habe. „Weil,“' fagte er, 
„meine Votſchaft gewiffe Staatsgeheimniffe des 
„Koͤnigs von Frankreich enthaͤlt. Wuͤrde ich nun mit 
‚Briefen ertappt, fo könnte Ich die ganze Proving 
„ins Ungluͤck flürzen, denn durch dieſes tft die Neus 
‚‚tealität verlegt, und ich wäre in Gefahr, gefangen 
„oder wenigfteng gefoltert zu werden.’ Sie ließen 
fig mit dieſem zufrieden ftellen, und da ſie ihn ſchon 
gewonnen glaubten, Ihn in fein Logis zurädführen, 
init den Befehl, ihm das Thor von Mes mit dem 
fruͤheſten Morgen zu öffnen, ohne fih um feine, Ge⸗ 
ſchaͤfte zu bekuͤmmern. 

Mit Anbruch des Tages zeigt er ſich am Thor, 
das ihm auch ohne weiteres Nachfragen geöffnet 
wird, Er geht ind Lager, bleibt dafelbft ben gan— 
zen Tag, nnd weiß den Herzog von Alba fo eins 
zuſchlaͤſern, daß cr fogar einen Brief von ihm am, 
Fabricio und Alphonfo, ihre Gefchäfte betref⸗ 
fend, erhält, worin ihnen befonders aufgetragen 
wied, auf einen gewiſſen franzoͤſiſchen Befehlshaber, 


m 
Ba, 


Ibert fehr 





, den 
m ſchon hätten fie fih durch feine Reden 
« bafı.cr faiferlich gefinnt fey. Wenn er 
J wollte, follte er nur alles Mögliche an⸗ 
den Zeldheren Bieilleville, der dem 
Marigrafen fo gefchadet habe, in ihre 
bringen. Er antwortete darauf, daß er 
deres verlange, wenn er ed dahin bringe, 
ihn umbringen dürfe, damit er ihm das 
dem Leibe reife, um fih wegen Ermor- 
es Bruders zu rähen. Er forderte fie 
-auf, hm als treuen Diener des Kalſers 
t bei diefer Unternehmung beizuftehen, 
Bruder fey im Dienft Sr. kaiſerlichen Mas 
ugt worden. | 
bie diefen Eifer mit Thraͤuen begleitet fa= 
ı biefe hatte er In feiner Gewalt, zweifel- 
ar nicht mehr, imarmten ihn, und Don 
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Alphonſo will ihm eine goldene Kette, funfzig 
Thaler werth, umhängen; aber er verwirft diefee 
Geſchnk mit Unwillen, und ſagt: daß er nie 

don hnen nehmen würde, wenn er nlcht dem 
elüen andgezeichneten Dienft geleiftet, und Bei ei 
andern Gelegenheit als hier, wo fein eigenes Irkks 
de. am melften im Spiel fey, denn er babe 
Hein eigen Blut zu raͤchen. Sugleich bat er fe,’ m 
weiter in ihn zu bringen, und Ihm nur freie 

ju laſſen. Nur folten fie ihm jetzt erlauben, ſich 
feiner guten Gebieterinn f ogleich zu’ zeigen ; er vers 
| ſyteche auf ſeiner Ruͤckunft ihnen gute Nachrlchten 
ju bringen. 

Eine ſo edelmuͤthige Weigerung, das Geſchenl 
anzünehmen, und alle die fhönen Worte brachten 
Bon Alphonſo und Fabricko ganz in die 
Schlinge, 10 daß fie feine Treue gar nicht mehr In 
Sweife zogen. Sie lleßen ihn jetzt abreifen, um 
ihn ald wieder zu ſehen. 

"Er machte ſich hun ſogleich auf den Weg und kam 
zu Vieillevlile zuruͤck, der ihn fchon für ver: 
toren bieit, "denn er war ſchon drei Tage ausgeblik: 
den. Die Nachrichten, welche er mitbtachte, gaben 
jenem eine raͤhne und ſeltſame Kriegsliſt eii, 
welche er auch ſogleich ins Werk ſetzte, ohne eineh 
Menſchen dabel zum Vertrauten zu machen. Er It 
ſtruirt ihn nad) Pont-a-Mousson zuruckzugehen uni 

ne zu hinterbringen / daß vkeilleville 

a Axriq yes Tages nad Cohde sur "Mordil 





— 

Velten, damit, Dleikievitl 
Bau gu nhans am ne em 
nlichen Schritt feines, Pferdes reiten, .., 
dachts um eff Uhr, ritt ‚der, Kundſchafter 

fam um zwei uhr nach Mitternacıt bei 
letır in Pont-a-Mousson an, ‚welche. duch _ 
richt in ein frohes Erſtaunen geſetzt werz 

t moͤglichſter Schnelligkeit machen fie ihre 
blefen glüdlichen Fang. zu hun, an dem 
bt mehr zweifelten. Die ganze Garniſon, 
Hal. fo ſtart war, als der. Feind, dem 
ntgegenführte, mußte ausreiten, ſy daß 
unfzig Schutzen in der Stadt zurucbileben, 
hielt fid des Sleges ſchon fuͤrg viß. 
le vllie hatte indeſſen, ſohald ber Kunde 
us ‚den CThoren yon Toul war, ale.jeine 
e bei dem ‚Herzog von Nevers zufammens 
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berufen und ihnen erflärt, daß er.ein muthiges 
ternehmen vorhabe, wobei fie fi aber nicht ı 
drießen laſſen müßten, zehn Stunden zu Pferde 
zubringen. Er verfiherte ihnen, es wuͤrde de 
etwas herausfommen, und fie viel Chre und V 
theil davon tragen. Alle waren es zufrieden, ı 
machten fih fogleih bereit. Sie zogen aus 
Stadt hinaus, ritten dritthalb Stunden Tang 
an bie Brüde, gegen dad Holz von Rouzleres. H 
verteilte Vieilleville die Truppen, und Te. 
ffe an verfchledene Pläge in Hinterhalt. Er fel 
hielt mit hundert und zwanzig Pferden die Ebe 
und Alles, was ihm in den Weg Fam, arbeite 
Landleute oder Wanderer, wurde feftgehalten, | 
mit der Feind nichts erfahren Fönnte. Sobald m 
den Feind fähe, folte man machen, was er mad 
die Trompeter fohten auf Gefahr Ihres Kopfes ni 
blaſen, bis er es befähle. Noch muß man bem 
ten, daß er in der Abweſenhelt feines Kundſchaft⸗ 
ſich in der ganzen Gegend umgeſehen hatte, ı 
die Lage recht Inne zu haben, wo er als ein erfal 
ner Soldat feinen Hinterhalt am beften anleg 
tonnte. 

Nachdem Alles auf dieſe Weiſe angeordnet wı 
verfloffen kaum drei Stunden, als der Feind | 
zeigte. „Wenden wir und um nad Toul zurd 
„ſagte Vleillevllle, als wenn wir fliehen we 
„ten, jedoch in langſamem Schritte, und fangen 
‚an und in Gallop zu verfolgen, fo gallopiren u 


So wie fie den Hinterhalt hinter ſich fa- 
ommandirt Vieilleville: Halt! und läßt 
ompeter blafen. Zugleich machen fie Frente 
en Feind, und rüften fih zum Angriff. Au- 
lich bricht num aud der Hinterhalt hervor, 
* und zwanzig Pferde von der einen Eeite, 
leichte Meiter von der andern, von einer 
zweihundert Schüßen zu Pferde, bie unter 
unglaublichen Schreien und Trommelgetoͤſe 
m Nennen daherfprengen, welches die Feinde 
raſchte, daß fie ganz beftürzt: Tradimento! 
ento! riefen. Unterdeſſen warf Vieille— 
Alles nieder, was Ihm entgegen fam. Schuͤſſe 
on alfen Seiten, daß man nur fchreien hörte: 
icordia , Signor Vieillevilla. . . Buona 
ı, Signori Francesi. Der Kugelregen warf 
‚en Haufen Menſchen und Pferde dahin, fo 
eilleville das Gefecht und Gemetzel auf: 
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fangen, und kam auch nicht ein Einziger davon, der 
das Unglüd feiner Kameraden nach Pont-a-Mousson 
hätte berichten koͤnnen. 

Nach diefer tapfern und fiegreichen Unterneh⸗ 
mung ſchickte Vieilleville einen Theil feiner 
Leute, nebft dem gefangenen feindlichen Anführer, 
zum Herzog von Nevers zuruͤck; die andern Ver⸗ 
wundeten oder Gefangenen wurben an einen ſichern 
Ort gebracht. Die drei erbeuteten Standarten, ließ 
er bem Herzog fagen, koͤnne er noch nicht mitſchicken, 
da cr fie zu einer Unternehmung nöthig habe, bie 
{hm in dem Augenblid in den Sinn fäme. Als man 
in ihn drang, zu fagen, was die für ein Unterneh 
men fey, antwortete Vieilleville: er fey keiner 
von den Thoren, die das Bärenfell verkaufen, ehe 
fie ipn gefangen haben. Auch wollte er es nicht ma- 
hen, wie Fabricio Colonna, der ihn an feinen, 
Kundſchafter gefchenft habe, um ihn zu tödten, und 
jest felbft von feiner Gnade abhaͤnge. 

Nachdem jene weggeritten, rufte Vieilleville 
feinen Kundfchafter und fagte ihm: „Nimm meine 
„weiße Standarte, meinen Kopfhelm und meine 
„Armſchienen, und gehe nad) Pont--&-Mousson. 
„Bit du eine Niertelftunde von der Stadt, fo fange 
‚an zu gallopiren und rufe Victoria, fage, daß 
„Colonna den Vieilleville und fein ganzes 
„Korps geſchlagen, und daß.er ihn mit dreißig oder 
‚‚eierzig andern frangöfifhen Edellwuten gefangen 

‚»Ötinge. Beige Ihnen zum Wahrzeichen meine Waffen, 


anulegen.. Bon den eroberten fpantfchen Standar- 
ten gab er eine dem Herrn von Montbourger, 
die.andere. dem vom Thuré und die, dritte dem 
von Mesnil-DBarre, mit. dem Befehl, alle bie, 
To aus der Stadt heraustämen, um bie franzöfiz 
(den Gefangenen zu fehen, umgubringen, wenn es 
alt Einwohner feyen, Vergaͤße aber Don Al⸗ 
Phonfo ſich fo ſehr, daß er ſelbſt dem Platz vers 
llee, um dem Eoronma über einen ſo wistlaen 
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Sieg Gluͤck zu wuͤnſchen, fo folten fie Ihn feſthalten 
und entwaffnen, ohne ihm jedoch etwas Anderes 
zu Leid zu thun. Jetzt voran im Namen Gottes, 
Taste er, die Stadt fit unfer, wenn fih Niemand 
verräth. 

Sedermann ftand erftaunt da, denn er hatte fih 
Niemand vorher entdedt, und wußte man nicht, 
was er im Schild führte, als er den Kundſchafter 
abſchickte. Diefer fprengte, fobald er ſich der Stadt 
näherte, mit feinen vier Waffenträgern im Gallop 
an, und rief: „Victoria, Victoria! der verdammte 
„Hund von Franzmann, der Bieilleville, und 
‚feine Leute alle find gefchlagen. Fabricio führt 
„ihn gefangen dem Don Alphonfo zu. Hierfind 
feine Waffen, feine Armfchienen, fein Feldzet: 
„chen. Mehr als hundert Todte Liegen auf den 
„Platz, die Andern alle find gefchlagen oder verwur 
„det. Man hätte fie Alle folen in Stüden haueı 
„wenn e8 nach melnem Sinn gegangen wäre, DI 
„toria, Victoria!“ 


Die Freude unter den Soldaten war ſo groß, ? 
die Wenigen, fo zurüd geblieben, die Zeit nicht 
warten Tonnten, Vieilleville zu fehen, 
Fabricio alle Ehre zu erzeigen; denn man 5 
felte gar nicht an der Wahrheit. Don Alp ho 
fobald er die Waffen und Armfchlenen, eines S 
zen wärbig, fo viele Lanzenftüde und weiße Sta 
ten fabe, fragte weiter nicht, fondern feßte I 


—— 





Rum ———— dem. medatt. 


Per ee de 

—— 2: 
ie ‚zu geben, und thn zwiſchen ben zwel Anz, 
tem reiten zus laffen, Pe an Namens le Grec, 
er fpantfch redete, mußte ihm Tagen, daß, wenn 
't bei Anmäherung.gegen die Stadtthore nicht Vic⸗ 
vrla ſchrie, er eine Kugel vor den Kopf befänte, 
Resnfl-Barre;follte dieſes ausführen, Alles 
ng jezt am zu gallopiren, ald man einen Büchfen- 
huß von den Thoren war. Le Grec war.voran, 

r auf Spanifd; Wunder erzählte, fo daß die Gar: 
fon, die Acht ſpaniſch war, als fie Alphonfo 

ter den Gallopirenden unb Shreienden fah, Platz 
adte und Alles herein Heß. Man tief ihnen aber 
it mehr Seit die Bruͤce aufzuzlehen, denn pldtz- 
& änderte man die Sprache, und hieb fie Ale zufam- 


y 
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men. France, Prance! wird gerufen. Die Schuͤtzen 
kommen auch dazu und beſetzen die Thore, und fo 
iſt Wieillevitge Herr der Stadt. Man fand in 
derfelben einen unerwartet großen. Vorrath von Pro⸗ 
viant, welchen bie verwittwete Herzoginn von Loth⸗ 
ringen durch den Fluß hatte heimlich hinſchaffen laſ⸗ 
ſen, um unter der Hand die Armee des Kaiſers, 
ihres Onkels, davon zu erhalten.. 

Was Don Alyhonfo anbetrifft, fo. fan) may 
ihn den andern Morgen ganz angekleidet tobt auf 
feinem Bette auggeftredt. Vincent bela Por: 
te, ein Reapolitanifcher Edelmann,. dem er von 
Vieillevillen war übergeben morden, . hatte 
ihn nicht dahin bringen koͤnnen, fich auszukleiden, 
ob er gleich fehr in ihm drang... Die Kälte konnte 
nicht Schuld an feinem Tode feyn, denn der Edel- 
mann und ſechs Soldaten, mit denen er Die Wache 
hielt, unterhielten im Zimmer ein.fo großes Feuer, 
Daß man es Faum darin aushalten Tonnte. Es 
war Verzweiflung und Herzeleid, fich fo leichtſinnig 
in die Falle geftürzt zu haben, was ihm dad Le— 
ben gewaltfamer Weiſe nahm. Dazu kam noch 
die Schande und die Furcht, wor feinem Hetrn jer 
mals zu erfcheinen, der ohnedem ſchon gegen alfa 
Feldherren und vornehmen Officiere feiner Armee auf- 
gebracht war, wie ihm. der Herzog von Alba den 
Tag vor feiner Sefangennehmung gefchrieben hatte; 
denn dieſes war der Inhalt des Briefe, den le Grec 

Mmo Granzöfifche uͤberſetzte, wo einige Tächerliche 


tfommen. Der Brief fing nad) einigen Eins | 
ompllmeuten 


alfa 
ee ——— 
an fe, aber Felnerifele 
wagte , Hihelnzubeingen, ließ ſich 
dahin tragen; und fragte, da er 
ven, Fehr zornig! „uber um der Wunder 
F willen!" warn ſtürmt man dem da nicht 
2 Stelft groß genug und dem Graben glelch, 
fehlt es denn, bet Gott?!’ Ich antwortete 7 
fr wüßten für gang gef, daß ber vetzog 
fe binfer der Breſche elne ſeht weite und 
erſchanzung angelegt habe, die mit unzaͤh⸗ 
uerſchluͤnden befeht ſey, fo daß jede Armee 
Grund gehen müßte, „Aber, bein Teuiell 
Kalfer weiter fort; „warum habt Ihr's nicht 
en laſſen?“ Ich war gendthigt, Ah zw 
n, daß wir nicht vor Dürren, Ingolſtadt, 
noch andern deutſchen Städten wären, bie 
ergeben, wenn fie nur berennt find, deun 
re Stadt ſeyen zehntaufend brave Männer, 
sis adytzig von den vornehmften franzöfifhen 
und nelin bis zehn Prinzen von Königlichen 
wie Se. Majeftät aus deu blutigen und 
m Ausfällen, bei denen wir immer verloren, 
toͤnnten. Auf diefe Vorſtellungen wurde er 
» joxhiger und ſagte: „Bel Gott, ic fche 
daß ic) keine Männer mehr habe; Ih muß 
von dem Meich, von allen meinen Planck, - 


„von der Welt nehmen, und mic, in ein Kloſter zu- 
„ruͤckziehen; denn ich bin verrathen, verlauft, oder 
„wenigſtens fo fchlecht bedient, als Fein Monarch es 
„ſeyn kann; aber bei Gott, noch ehe drei Sahre um ; 
‚find, mad’ ih nich zum Moͤnch.“ — 

5,3 verſichere Euch, Don Alphonſo, ich hätte 
ſogleich ſeinen Dienſt verlaſſen, wenn ich kein Spa⸗ 
nier waͤre. Denn iſt er bei dieſer Belagerung uͤbel 
bedient worden, ſo muß er ſich an Brabancon, Feld⸗ 
herrn der Koͤniginn von Ungarn halten, der dieſe 
Belagerung hauptſaͤchlich kommandirt, und gleich⸗ 
ſam als ein Franzoſe anzuſehen iſt, ſo wie auch die 
Stadt Metz im franzoͤſiſchen Klima liegt; und er 
ruͤhmte ſich uͤberdieß ein Verſtaͤndniß mit vielen Ein⸗ 
wohnern zu haben, unter denen die Tallanges, die 
Baudolches, die Gornays, lauter alte Edelleute der 
Stadt Metz, ſeyen. Auch haben wir die Stadt von 
ihrer ftärkften Seite angegriffen, unfere Minen find 
entdedt worden, und haben nicht gewirkt. So iſt 
uns Alles übel gelungen, und gegen alle Hoffnung 
ſchlecht von Statten gegangen. Wir haben Menfchen 
und Wetter befriegen muͤſſen. Er bereut ed nicht 
und bleibt dabei, und um feine Halsftarrigkeit zu 
deden, greift er uns an, und wirft auf und alles 
Ungluͤck und feine Fehler. Alle Tage fieht er fein 
Fußvolk zu Haufen dahin ftärzen, und befondergd uns - 
ſere Deutfchen, die im Koth bid an bie Ohren ſtecken. 
Schickt ung doch ja bie eilf Schiffe mit Erfri⸗ 

/@ungen, bie uns Ihre Durchlaucht von Lothringen . 
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I, da er fchon Lange her feine Tapferkeit 
Hagenheit Fennt, fo daß er ſogar ſagt, 
are er jeßt König von Franfreih, denn 
fe Provence, ind Koͤnigreich eingedrun= 
Vieilleville ihm zuvor gefommen, 
fih durch eine feine Kriegstift von Avig⸗ 
r gemacht, daß der Sonnetable feine Ar 
imenziehen Eonnte, bie ihn hinderte, 
udringen. Ich gebe Euch davon Nach— 
meinem Verwandten, denn eg follte mir 
wenn unfere Nation, die er jedoch weni— 
igt und in Ehren halt als andere, dem. 
Urſache zur Unzufriedenheit gaben. ſ. f.“ 
g dieſes Briefes war es Far, weldes 
Irfache feines Todes gewefen, denn Al- 
atte gegen alle darin enthaltenen Punkte 


rn... 8 WW... n.. Ph’. rer. rn. AM 





64 


Habert, ſchickte man Ins kalſerliche Lager, um 
aufmerkſam zu fen, wenn der Herzog von Alba 
etwas gegen Pont-a-Mousson unternehmen wuͤrde, 
denn die Stadt war ſehr ſchlecht befeftist, und 
Vieilleville war der Meinung, fie lieber fo- 
gleich zu verlaffen, als zu befeftigen, um die Neu⸗ 
tralttät nicht zu verlegen, und dem Kaiſer keine 
Urfache zu geben, ſich der andern Städte von Loth⸗ 

ringen zu verfihern. | 
Den andern Tag fchlug Vieilleville vor, 
unter dem Schuß der Talferlichen Feldzeichen einige 
Streifereien In der Gegend vorzunehmen, und To 
bie Feinde anzuloden. Der Herzog von Nevers 
wollte, aller Widerrede ungeachtet, dabei ſeyn; 
boch überließ er MWieilleville alle Anftalten und 
das Kommando. Sie zogen mit ungefähr vierhun- 
dert Mann aus und machten auf dem Weg viele 
Gefangene, da einige feindliche Truppe ihnen in 
die Hände ritten, die fie für Spanier und Deutfche 
hielten. So kamen fie bis Corney, den halben Weg 
von Pont-a-Mousson nah Mes und nur zwei Meine 
Stunden vom Falferlihen Lager. Da fie nichts fan- 
den, trug Vieilleville, ungeachtet fie nicht ficher 
waren, dennoch darauf an, noch eine halbe Stunde 
weiter vorwärts zu gehen. Auf diefem Weg trafen 
fie ein großes Convoy von ſechszig Wagen unter einer 
Bededung von zweihundert Mann an, die ihnen 
alle in die Hände fielen. Jetzt war es aber zu fpät, 
um nach Pont-a-Mousson zurüdzufommen, benn 
* fie 





je 

on den gefangenen Edellenten, Namens 
surt, fragte: „ob dleſer Trupp nicht dem 
om Wiellleville zugehörte.” Mar: 
e Bieilleville felbft. „Weil er es 
Pont-&-Mousson mit den kalſerlichen 
ın eingenommen bat, worüber der Katz 
‚ordentlich aufgebradt iſt. Ich war ges 
feinem Lever, und id) hörte ihn ſchwoͤren, 
n er ihn ertappte, er ihm übel mitfpielen 
Diefer Verrätyer Bieilleville, -fagte 
nit. meinem Feldzeihen Pont-a-Mousson 
umen, und mit falten Blut meinen ars . 
on Alphonfo, umgebracht, auch ur 
Amt, Wei, XVII. 5 
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Abatiſi PER TREE OR EIN En baſſen/ulibð deel 
bensntitiel, die fuͤr mic, beſtlmut daten,’ WU 
‚nohinten. Mer ich ſchwore bei Gott dein seite 
gen, daß, werk er jemals in meine Hände’ HR 
„ich ihn lehren Wr, -foldie Treuloſigkelten zu 94 
„hen, und Ach meined Ramens, meiner hal 
‚uhb: Beithjen" zu meinem Schaden zu bebleutu: "WA 
ber maͤchttgſte und tapferſte Fire‘ milßte auf bli 
„Art hintergangen werben. Er fol verfihert Te 
„daß thm nichts Anderes bevorſteht, ad gefbiege: 
„werden, "Ah verdamm' ich ihn don"diefein' Aicge 
„blitt an zu dieſer Strafe, wenn ich thn bekblun 
And khr Andern, euch mein' fh, die Ir me 
‚Heer kommandirt, was für Leute ſeyd ihr, dep it 
„nichts' gegen dieſen Menfchen uiterdeimit?: de 
„ich hörte noch gefterh-von Jemand, ber mie’ 
„iſt, daß er noch Immer alle Tage mit ſeinlen St 
„daten herumſtreift in rothen Scharpen mie Vi 
„ſpaniſchen und burgundiſchen Feldzeichen, umt 
„welchen er viele Tauſend meiner Leute ermotvi 
„denn Niemand ſetzt ein Mißtrauen darein. Bei 
„Teufel auch, ſeyd'ihr Leute, fo etwas zu ertrage 
„und liegt euch meine Ehre und mein Dkenſt Nie 
„beſſer am Herzen?’ Auf dkeſe pornige Neuere 
entitand unter den Prinzen und Strafen, bie im’fe 
nem Simmer waren, ein Gemurmel, und fle'en 
fernten fih vol Zorn. Vteilleville miig ſtich 
Acht nehmen: denn fle find ſehr giftig aufiihn, d 
fonbers bie Spanier, wegen des Don’ Alyben] 


ı Meran feinen Tod befötdert Hätte. 
sitle würde Tieber wünfhen, alemuls 
Jäben, als ſich einer felchen That ſchulblg 
Er fürchte fich jedoch nicht vor bes Kal: 
ungen. Seine Ehre crfordere, zu bemei- 
es efhe Unwahrbeit fey, Ihn einer ſolchen 
tchkeit zu beſchuldigen. Vignaucvurt 
diefen Neben, daß Vleilleville mit 
>. auch winkten ihm die Andern zu, beher 
ter fortfuhr. 
eſes beſchloß Wielllevilie mit dem 
m Nevers ſich zuruͤckzuziehen. lien 
eine halbe Stunde von Corney, als Ha- 
ergeſprengt kam, und ſie warnte, ja nicht 
zu übernachten; denn ber Prinz von In⸗ 
kaͤme mit dreitanfend Schuͤtzen und tan- 
en gegen Mitternacht an, Indem er bein 
chworen, Vieilleville lebendig ober 





die ihr bier ſeyd, ſprach er dann mit erhöht: 
Stimme, meinen Entſchluß unterftägen? Auch hai 
ihe noch nie den Krieg anders geführt als dur 
gift und Ueberfall. Er nimmt darauf die rothe 
Standarten, und reißt fie.in Stüden, befiehlt d 
fpanifhen Scärpen zu verbergen, und die franzöf 
fhen Zeichen anzulegen. Alle antworteten einm 
thig, fie wollten zu feinen Füßen fterben, und ze 
eiffen Alles, was fie Nothes an fi hatten. Di 
Herzog von Nevers ſtellte ihm vor, daß es eis 
Verwegenheit fey, in einem Dorfe, das feine B 
feftigung hätte, wo man von allen Seiten hinel 
Sonne, fi zu halten. Das ift Alles Eins, antıwo: 

tete Vieilleville, ich weiß, womit ich fie ſchlag 
oder fie wenigſtens fortiage.- Sehen Sie dort jemt 
Buſchholz und links diefen Wald; in jedes verftec 
ich zweihundert Pferde, die follen ihnen unverfcher 
auf den Leib fallen, wenn fie im Angriff auf unf 
Dorf begriffen find, und wenn auch hundert Pre 
zen von JInfantasque da wären, fo würden fie d. 
von muͤſſen. Laſſen Sie mih nur mahen, m 
Hülfe Gottes hoffe Ich Alles gut auszuführen, wı 
in weniger ald zwei Stunden will ich gerät ſeyn. 

Da der Herzog von Never fahbe, daß 

nicht abzubringen fey, beitand er darauf, bei df 
ſer Unternehmung zu bleiben, welde Vorſtellu 
ihm auch Wieilleville dagegen machte. Je 
wurde befchloffen, nad) Corney zu gehen, um AU 
3a veranftalten; fie waren nur noch taufend Schril 
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Hernt, als fie einen Mann durch dag grüne 
er laufen fahen, worauf fie Halt machten. 
der Maire von Willefaleron, ber Ihnen 
Dienſte geleiftet hatte. Diefer fagte, daß 
ten follten, denn aud der Markgraf Al— 
Brandenburg ruͤcte mit viertaufend Mann 
zweitaufend Pferden, und ſechs Kanonen 
dorf an. Auf diefes waren fie, zu gropem 
von Wieilleville, gemöthlgt, das Dorf 
en. Die adıt lothringiſchen Edelleute wur⸗ 
Hafen. Nod beim Weggehen fagte Big 
rt, er wundere fid gar nicht, wenn 
ville folde Dinge ausführte, da er fo 
b bedient jey, denn er wolle verdammt 
am er nicht Tenen, Namens Habert, im 
des Kaiſers gefehen habe, wo er vorgege⸗ 
z er vom Oberſt Schertel gefhlidt fen, 
n franf in Straßburg verlaffen habe. Und 
sten, ben Maire, habe er vor vier Ta- 
t und Wein in des Markgrafen Lager ver— 
‘hen. 
Sonntag darauf, den Aften Januar 1563, 
ieilleville durch Deferteurd, daß der 
e Belagerung von Mer aufgehoben. 
lleville lebte jeht drei Monate ruhig 
m Gut Dureſtal, und erholte fi von den 
selten des Krieges. ’Unterdeffen hatte 
ı bei Hofe das Gouvernement von Metz, 
Here von Gonnor gegenwärtig tommanz .. 
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dirte, zugedacht; beſonders verwendeten ſich für i 
der. Herzog von Guiſe und von Nevers « 
Augenzeugen feiner Thaten vor Metz. Wlein ti 
Connetable warf ſich auch bier. dazwiſchen, und fiel 
vor, dag man Herrn von Gonnor, der die V 
lagerung ausgehalten habe, nicht abſftzen Eon 
mad es Vieillevillen lieber ſeyn würde, we 
ion der König zu feinem Lieutenant in Bretag 
machte, wo cr feine Familie und Guͤter haͤtte. Dei 
der Herzog von Eftampes, jeßiger Gouvernc 
von Bretagne, fey fehr krank, es würde ſodanned 
Herr von Gye, fein Lieutenant, Ihm folgen, y 
Vieilleville deſſen Etelle erhalten können. 
Bieillceville wurde davon fünfgehn Ta 
nad) Dfiern 1553 durch den Sekretär Malestre 
heimlich benad;richtigt, um ſich auf eine Entfchl 
fung gefaßt zu halten. Das Schreiben vom Kt 
vom 2 ſten Ypril 1553 fam auch wirklich an, 
war: fo abgefaßt, wie es der Gonnetable geı 
hatte. Vieilleville antwortete dem König 
ehrerbietig, wie ihn hauptfachlid vier Urfachen 
derten, diefe Gnade: anzunehmen. Erftil: 
Eſtampes nichts weniger als gefährlich Fran 
würde dieſes Beide von einander entfernen, 
isst in gutem Vernehmen ftünden; uͤberdem 
ja ſelbſt zwei Jahre Alter ale Herzog von € 
pes. Zweitens habe er fehr wiele De 
und Freunde, die fid, vielleicht auf Ihre Br 
IBeit Enpen, und ſich gegen die Gcfepe. 


ze 


en, wo er dann, eimgeind aller Parteilichtei: , 
fireng verfahten müßte, und doch würde es 


elt zu ſehen. Drittens ſey er gar. noch nicht 
m Jahren, um ſich in eine provinz verſeht zu 
wo man ruhlg leben koͤnne und nichts zu thun 
«als am ufer fpagieren zu gehen, und die Ebbe 
Fluth zu beobachten; Er habe erſt zwei und 
ig Jahre, und Hoffe noch Im Stand zu ſeyn, 
Maie ſtat vor dem Feind zu die nen. Es würde 
vlertens zu hart vorlommen, unter dem 
n von Goe zu dienen, der ein Unterthan von 
ev; und mit dem er nicht ganz gut ſtehe. Er: 
daß Ser Majeſtat ihm das Gouvernement 
Metz zugedacht, und er ſey verwundert, wie 
ſich ſo zwiſchen dem König und ihn werfen, und 
} vereiteln fönne, was ihm dleſer beſtimmt 


ats der Koͤnig dieſen Brief. gelefen, wurde er 
ebragt, dap. man ihm ſo entgegenſtuͤnde, ließ 
Tonnetabte rufen, und fagte Ihm fehr beftimmt, 
Bleilleville dad: Gouvernement von Meß 
a ſolle. Gonnor folle ſogleich aus Men her: 
und Wieillevisle dahin abgehen, welches 
auch geſchah. Er brachte eine ſehr ausgedehnte 
macht mit, wodurch er uͤber Leben und Tod zu 
ven Hatte, und bie Kommandanten von Toul 
Werdün.fo.eingefhräntf wurden, daß fie glelo⸗ 
ums: Suyinins:zen Ihm waren.  Gu.hatte den 
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Sold der Garnifon auf zwei Monate mitgebr 
und Ließ ihn austheilen, jedoch fo, daB Mann 
Mann von dem Kriegskommiſſaͤr verlefen wu 
wie fie in den Liſten ftanden. Sonſt hatten bie 
pitaͤns die Löhnung für ihre Kompagnien erhal 
und manche "Unterfchleife damit getrieben. 
Einwohner von Meß gewannen hierbei viel, bi 
fonft ganz von der Gnade des Kapitäns abhin 
wenn ein Soldat ihnen fchuldig war. Nachdem 
Gonnor Alles, was in den Arfenalen war, uͤ 
geben hatte, verließ er Metz, und empfahl Wi« 
levillen befonderd den Sergentmajor von 
Stadt, den Kapitaͤn Nycollas, und den Pre 
Namens Baurds; er Iobte fie außerordentli 
ihrer Gegenwart, woraus Vieilleville fog 
ein Mißtrauen fchöpfte, das er aber keinesr 
merken ließ. | 
Er fand die Sarnifon in großer Unordnung 
war flolz. dadurch geworden, daß fie gegen eine 
mächtigen Kaifer eine Belagerung ausgehalten, 
ed verging Feine Woche, wo nicht fünf bie f 
Schlägereien vorfielen über den Streit, wer lid 
tapferften gehalten hätte. Oft fielen fie unter 
Officieren vor, die den Ruhm Ihrer Soldaten 
theldisten; oft brachen. fih die Soldaten für 
Officiere die Halfe. Vieilleville war des 
in großer Verlegenheit; er mußte fürchten, d 
fharfe Befehle einen Aufftand zu erregen, ber 
yo gefährlicher war, als der Graf von Man 
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temburgifchen, wo er kommandirte, und 
+ Thtonvilfe, vier Stunden von Me, 
m hatte. Ueberdem waren die Einwoh- 
voll Verzweiflung, denn nachdem der 
© abziehen muͤſſen, fahen fie wohl, daß 
nzoͤſiſche Joch nicht wieder abſchütteln 
eberdieß waren fie auf eine unleldliche 
arte Einguartierungen geplagt, benn es 
riſtlicher, noch Adlicher, nod eine Ger 
» die davon befreit war. Auf der an⸗ 
yielt es Vie ii leville gegen feine Ehre 
+ folhe Ungezogenheiten fortgehen zu 
er beſchloß daher, was es auch foften 
en Muth zu zeigen, und ſich Anfehen 
im zu verſchaffen. 

daher ſchnell alle Hauptleute verſam⸗ 
that ihnen feinen Vorfag fund, wie er 
bie Befehle und die Strafen für den 
38fall würde verlefen laffen, von denen 
weß Standes er auch ſey, follte ausge- 
n. Slie, die ihn wohl kannten, wie feft 
Sache bliebe, wenn er fie reiflich über- 
voten Ihm auf alle Art die Hand hierzu; 
fie bei diefer Gelegenheit den Wunſch 
B er weniger fireng in Vertheilung der 
ang möchte gewefen fepn. Gr ftellte ih—⸗ 
or, daß es fhändlidh wäre, fid vom 
ſchen zu Laffen, und dieſes Lafer ch mit 
ı der Soldaten nicht vertrüge. I iin 
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feft entfchloffen, fagte er, aud nicht Im Geringſten 
Davon abzugehen, was ich einrichten .und befehlen 
merbe, unb lieber den Tod! Nachmittags murben 
bie Befehle mit ‚großer Seierlichteit verlefen, bes. 
fonderg auf dem großen Markt, soo, alle. Kapallerie 
mit ihren Dfficderen aufmarfhirt war; er felbft.ı 
hielt dort auf feinem fchönen Pferd mitten. unter 
feiner Leibwache von Deutſchen — fehr fehhne Beute, 
die. ihm der Sraf.von Naffau gefchiett hatte, mit ih⸗ 
ren ‚großen Hellebarden .und Streitärten, in Gelb 
und Schwarz gekleidet, denn diefes war. ſeine Farbe, 
die. ihm Frau non Vieilleville, als fie noch 
Sräujein war, gegeben hatte, und die er. immer: 
beibehlelt. Es machte dieſes einen ſolchen Eindruck, 
daß in zwei Monaten keine Schlaͤgerei entſtand, als 
zwiſchen zwei Soldaten über das Spiel, wovon der 
eine ben andern tödtete. Vieil leville nöthigte '. 
den Hauptmann, unter deſſen Kompagnie.ber noch 
lebende Soldat fand, diefen, der fi verborgen 
hatte, vor Gericht zu bringen, wo fodann ber Kopf. 
erſt dem Getödteten, und ſodann dem andern Sol⸗ 
Daten .abgefchlagen wurde. 

‚Kurz darauf meldete man Ihm, daß einige. Sol⸗ 
daten. unter dem Vorwand Wildpret zu ſchießen, 
Leute, bie Lebensmittel in die Stadt hrachten, auf : 
der Strafe anfielen, und ihnen das Geld abnähmen. 
Gegen Mitternacht fing man drei derfelben, die fos 
gleich die Folter fo ſtark bekamen, daß fie fleben ih⸗ 
zer Balfersheifer angaben. Cr lleß diefe ſogleich 
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— — und mar fe be diee 
fen Befangenvehmungen mit ſeinen Gortenund Sol: 

deten. — erregen in fein 
Hblet vier beſtohle nen Raufieuten 

— da ſ wurden, ſo⸗ 

Morgens um acht 

Einen fr ha ae, und Die uebri⸗ 
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— weiber. Inder Mach das.Haus eines 
Hiebte, beſtürmt batte, und einer 
—— der ein Gaſthaus in Met angelegt, 
wurde). durch dreimaliges Zie hen mit Striden fo ges 
wien, daß er Zeitlebens den Gebrauch ſeiner © ie 
der veror, und nur, weil er gegen den Befehl ge— 
bandeit hatte, den Vauern ihre Waaren nicht unter 
den Choren ‚abgufaufen, ſondern fie vorher auf den 
dazu beſtimmten Piatz kommen zu laſſen 
Waͤhrend der Belggerung hatten mehrere Oſſi— 
dere, während. daß ſie die Männer: auf die Waͤlle 
ſtiaten/ um dafeibft zw arbeiten, mit den Weibern 
md Toͤchtern gar übel gehaufet, manche, geraubt, 
bea Vater per Mann aber umgebracht und vorges 
Abenz es ſey durch die Kauonen geſchehen, ſo doh 
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jeßt noch ſechs und zwanzig Weiber und Mädchen 
feyiten, weiche die Officiers und Soldaten verftedt 
hielten. Der vorige Kommandant hörte auf die 
Klagen, welche beshalb einliefen, nicht, theils 
weil er einen Aufruhr. befürchtete, wenn er ed ab: 

‚ ftellte, theils auch, weil er felbft ein ſolches Mäd- 
hen gegen den Willen ihrer Mutter bei ſich Hatte, 
die er Frau von Gonnor nennen lieg. Gebt, ba 
man fah, wie gerecht und unparteilfh Bieilles. 
ville in Allem verfuhr, befchloffen die Anverwand- : 
ten, eine Bittfchrift einzureichen, und dieß gefhah 
eines Morgens ganz frühe, ehe noch ein Dfficier 
da gewefen war. Er madıte Ihnen Morwärfe, daß 
fie. ein halbes Jahr hatten hingehen laffen, ohne ihm 
Nachricht davon zu geben. Sie antworteten, daß fie 
gefürchtet hätten, eben fo, wie beim Herrn von 
Gonnor, abgewiefen zu werden. „In der That,” 
verfeßte er; „‚ich kann euch nichts weniger ale lo⸗ 
„den, daß Ihr mein Gewiſſen nach dem meines Bor- - 
„fahren gemeſſen habt; jedoch follt ihr, noch ehe 
„ich fchlafen gehe, Genugthuung erhalten, wenn 
„ihr nur wißt, wo man die Euern yerftedt halt.’ 
Hierauf verfiherte. einer, Namend Baftoigne, 
dem feine Frau, Schweiter und Schwägerinn ges 
taubt waren, daß er fie Haus für Haus wiſſe. 

MNun gut,“ fagte Vieilleville, „geht iebt nach 
.„Hauſe, und Punkt neun Uhr des Abends ſollt ihr 
„eure Weiber haben; ich wähle mit Fleiß eine folche 
„Gtunbe, bamit die Nacht (ed war im Dftober) 
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Eure und Eurer Berwandtinnen Schande verbergr. 
raßt euch indeſſen alcts bis zur befiimmten Stunde 
merien, ſonſt fönnte man jie entfernen,“ 

Er machte darauf die nöthigen Unftalten, fteilte 
gen Abend in den Hanptiirafen Wachen and, lich 
nige Truppen fid parat halten, undnun nahm er 
bt mit einiger Manuſchaft die Hausſuchung vor, 

wie fie ihm von den Supplifanten beitimmt wer= 
m war. Zuerſt ging er auf das Quartier des 
auptmann Roldbes los, ber die fhöne Ftau 
nes Notarius, Namens Le Coq, bei ſich bieit, 
dpt die Thuͤren ein umd tritt ins Blmmer, eben 
18 ſich der Kapitän mir feiner Dame zur Ruhe de⸗ 
then will. Diefer wollte ſich Anfangs wehren; wie" 
taber den Gpuvernent fah, fiel er ihm zu Füßen 
md fragte, was er befehle, und was er begangen? 
Bteittenfife antwortete: er ſuche ein Huͤhnchen, 
das er feit acht Monaten füttere. Der Kapitän, 
weißer beffer handeln, als reden konnte (es war ein 
tapferer Mann), ſchwur bei Gott, daß er weder 
huhn, noch Hahn, noch Kapaun In feinem Haufe 
ſabe, und feine ſolchen Thiere ernähre. Alles fing 
n zu laden, ſelbſt Vieilleville mäßigte feinen 
fenft, und fagte ihm: Ungeſchickter Mann, die 
Tran des Le Cog will ich, und dleſes den Augen- 
ie, oder morgen habt. ihr bei meiner Ehre und 
ben den Kopf vor den Füßen. Ein dem Haur! 
mann ergebener Soldat ließ unterdeflen das Weib: 
hen zu einer Hinterthoͤr yinans in eine enze Straße, 
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‚bier aber wurbe er von einem Hellebardterer anige- 
halten, und, da ex fich wehren wollte, uͤbel zuge⸗ 
richtet. Anterdeſſen hatte ſith die Fruu, thte Un⸗ 
ſchuld; pi beiseifen, zu ihrem Manne Fefluͤchtet, und 
Vauelrteville Heß, ats er dieſes hoͤrre, den Va⸗ 
pien Rofd dess, den. man ſchon gefangen weg⸗ 
‚führte, um ihm bei: anbtechendem Tag den Rodf 
herunterzuſchlungen, wleder los. Als dieſes die an⸗ 
dern OffitfEre hoͤrten, machten ſie ihren Schönen’ die 
Thuͤren auf, und Alles lief: voll Mädchen unb Wei⸗ 
ber, die in Eil zu lhren Anverwandten flohen: Vle lt: 
leville feste die Hausſuchung jedoch Noch ſechs 
‚Stunden ’fert, bis er von allen Sekten Nachtliht! er- 
hielt, daß fih die Verlornen wieder eingefinben. 
Fr Dre: waren ſieben aͤdelige Famillen, die ſich 
ausſchtießend dab Recht ſeit andenklichen Zeiten an⸗ 
maßten, aus ihrer Mitte den Oberbfirgerhietfter 
der Stadt zu waͤhlen, welches’ ein ſehr bedeutender 
Plätz iſt. Sie wären von dieſem Vorrecht ſo aufhe⸗ 
bltaſen, daß, wenn in diefen Famillen'ein Rnd ge⸗ 
boren wutde, man bei der Taufe wuͤnſchte, daß es 
eines Tages! Oberbuͤrgermeiſter von Metz oder we⸗ 
nigſtens Koͤnig von Frankteich werden möge. Vielt⸗ 
levillee nahm ſich vor, dieſes Potrecht 'Kbän- 
ſchaffen, und als bei einer neuen Wahl' die ſſeben 
Familien: zu Ihm kamen umd baten, er moͤchte bei 
ihrer Wahl gegenwärtig ſeyn, antwörtite er zur 
"großen Verwunderung, daß es ihm ſchlene, als ſoll⸗ 
zen fRe vielmehr fragen, ob ex eine ſolche Wahl'ge⸗ 





Ivo er auch nach wel Tahen, ais ein wahrer Patriot 
und'@iferer der Auftechthaitung der alten Statuten 
feiner Stadt / ſarb· 

Viellleville fuhrte den netten Burgermelſter 
relbſt ein, und deſorgte dle des halb noͤthigen Feier 
Achtetten. Sowohl dieſe Veraͤnderung als auch die 
Herbeiſchaffung der Welber und Mädchen, nett 

nehreren andern Bewelſen ſelner Gerechtigtelt ge 
werner ihm DIE Herzen alfer Elnwohner und mach⸗ 
ten fie genietgt, frangdſiſche untetthanen zu werden. 
Sie entdedten ihm ſogar ſelbſt, daß eine Klagſchrift 
am’ die kaiſerliche Kammer fin Wert ſey, und de— 
elchneten ihm den Orcz bo’ ſſe abgefnht wrde. Jo 


diefem Duartier wurden auch des Nachts welche auf: 
gehoben, eben als fie noch an diefer Klagfchrift ar 
beiteten. Der Derfafler und der, fo die Depefch 
überbringen follte, wurden fogleich fortgefchafft, uni 
man hörte nie etwas von Ihnen wieder; fie wurder 
wahrſcheinlich erfäuft, die Andern aber, fo Edellent 
waren, famen nit einem derben Verweis und eine: 
Abbitte auf den Knieen davon. 

Aber nicht nur von Innen polizirte er die Stab: 
Me, auch von Außen reinigte er die umliegende 
Gegend von den Herumläufern und Räubern, die 
fie unfiher machten. Ale Wochen mußten etliche 
hundert Mann von der Garnifon augreiten und ir 
den Feldern berumfireifen. Er nedte bie kaiſer— 
lihen Sarnifonen von Thionville, Luxemburg unt 
andern Orten fo fehr, daß fie feit dem Mal 15532, 
wo er fein Gouvernement übernommen hatte, bie 
zum naͤchſten Februar über zwölfhundert Mann ver: 
Ioren, da ihm nur in Allem hundert und ſiebenzig 
getödtet wurden. Die Gefangenen wurben gleid 
wieder um einen Monat ihres Soldes ranzionirt. 
Er trug aber auch befondere Sorgfalt, daß immer 
die Tapferften zu dieſen Erpeditionen ausgefchidi 
wurden, wählte fie felbft aus, nannte Alle bein 
Namen, und war immer noch ‚unter den Thoren, 
diefe Leute ihren Kapitaͤns anzubefehlen. 

Um Bieillevillen die Spige zu bieten, bat 
der Sraf Mannsfeld, fo in Luremburg komman— 
Dirte, ſich von ber Königinn von Ungarn, Regentint 

de 
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Nledetlande / Werfkärtung ans; und mit felbi: 

vurde ihm der Graf von Mes zue zugeſchlat. 

n Mann s feld konnte nahe ausrichten, und 
fein: Rommando 


geh — 
Bw —— voitrefdih ben 
Namens Maran ges, ee 

Es gab- feine, Hochzeit, feinen Markeinder" - 
elne Auf funſzehn bis wanzig 
len in det diunde in Feindes Land, wo vlett. 


Sgicte 
Bohedleren Truppen nady, um ihnen den 
zug abzuſchnelden/ fo erfuhr er es ſoglelch, und 
ungeſaͤumt ein andetes Korf® aus Metz aufbte⸗ 
um jenes zu unterſtützen, und den Weg frei 
nachen, bei welcher Gelegenheit oft die tapfer- 
Thaten ·vorfielen, und Immer bie Feinde un: 
gen. j 
® detam Nadırkät, daß der Kardinal von 
dneomtt; Biſchef von Metz, Vieles gegen 
ſammle; um: Tobann‘ feine Veſchwerden vor 
Koͤnigs geelmes Eonfell zu bringen. Nun 
i, ſagts er, damit feine Klagſchrift voll werde, 
ich {gm meht Selegendeit geben, als er denlt. 
ng darauf · die Man/ aeiger kommen, die des 
ν IAimat, Merte. XVII. $ 


Kardinals Münze fhlugen (denn der Bifchof von 
Mes hatte diefed Recht), und hielt ihnen vor, wie 
fie alles gute Geld verfchwinden ließen, und fchlech- 
tes dafür ausprägten. Er befahl ihnen biermit bei 
Hängen und Köpfen, auf keine Art mehr Münze zu 
fhlagen, ließ auch durch den Prevot alle ihre Stem⸗ 
pel und Geräthfchaften gerichtlich zerfchlagen, indem 
es, wie er hinzuſetzte, nicht billig fey, daß der Kö- 
nig in feinem Reich einen ihm gleichen Untertha- 
nen habe. 

Es war bdiefes eine der nüglichften Unterneh 
mungen Vieilleville's, denn es gingen unglaub= 
liche Betrügereien bei diefer Münzftätte vor; auch 
nahm e8 der König, ald er es erfuhr, fehr wohl 
auf. Der Kardinal aber wollte fi ſelbſt umbringen, 
denn er war fehr heftig, als er diefe Veränderung 
erfuhr, und verband fih mit dem Herzog von 
Baudemont, Gowerneur von Lofhringen, um 
Vieillevillen um fein Gouvernement zu bringen, 
in welhem Vorfaß fie aud der Kardinal von Lo= 
thringen,- an den A ie fich gewendet hatten, unter= 
ftüste, : 

Bieilleville bekam einen Kourier vom Se— 
fretär Malestroit, der ihm bekannt machte, daß 
der Gonverneur des Dauphin, von Humicres, 
auf den Tod läge, und der König gefonnen fey, ihm 
die Kompagnte Gensdarmes zu geben, die jener be= 
feffen, daß aber der Eonnetable dagegen fey, und 

/ogar ben jungen Dauphin dahin gebracht habe, 
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dieſe Kompagnle für den Sohn felnes Gouverneurs 
dom König zu erbitten,. mit dem Zuſatz, (fo hatte 
es ihm der Connetable gelehrt) daß dieſes feine 
erſte Bitte fen, welhes dem König fehr gefallen. 
Bieiltevfilten aber, habe der Commetable vorge- 
ſclagen, follte man die Kompagnte leichter Reiter 
geben, welche Here von Gonnor gehabt, und die 
in Mes fchon Lege. Wieillevilte fertigte auf 
dleſe Nachricht, ohne ſich Lange zu bedenten, feinen 
Setretaͤr in aller Eil mit einem Brief am den König 
ab, worin er denfelben mit den nachdruͤclichſten 
Gründen aufforderte, feinen erſten Entſchluß wegen 
der Kompagnle durchzufegen, und fidh von Nleemand 
abmendig machen zu laſſen. Der Sekretär fam in 
St. Germain an, wie Humteres noch am Leben 
wer, und der Koͤnlg nahm den Brlef ſelbſt an. 
Nachdem er ſolchen geleſen, antwortete er: „Es 
„ſt nicht mehr als billig, er hat lang genug gewat- 
„tet, feine treuen Dienfte verbinden mich dazu. 
„Ich gebe fie ihm mit der Zufiherung, es nicht zu 
„widerrufen, wenn der Andere flirbt, was man 
„auch darüber brummen mag.’ Wieillevilie 
lieg fich zuglelch mündlich die Kompagnie leichter 
Reiter des Herrn von Gonnor für feinen Schwie⸗ 
gerfohn Efpinay ausbitten. „Zugeſtanden,“ fagte 
ter König, „‚und das fehr gern.” Auch wurden for 
gleich die Patente deshalb ausgefertigt. 

Unterbeffen lieg Vleilleville dem Graten 
von Mesgue Feine Ruhe; feine Truppen gingen 


84. 


oft bis unter die Kanonen von Luxemburg, und forz 
berten die Kaiferlichen heraus, fo, daß ter Graf 
fogar einen Waſſenſtäillſtand unter ihnen vorſchlug, 
woruͤber Vietlleville fih ſehr aufgleit uud zu⸗ 
rüdfagen lich, daß fie Beide verdienten, kaſſirt zu 
werben, wenn ſie als Diener in beſondere Kapitu- 
lationen ſich einließen; und daß er bei diefem Vor⸗ 
ſchlag als ein- Schuliunge und nicht als Soldat ſich 
gezeigt; er ſchide ihn daher wieder auf die Univer 
ſugt von Loͤwen, wo er erſt felt Kurzem hergekome 
men. Dor Graf war ſo beſchaͤmt daruͤber, daß er 
Vieil levillen bitten lieh, nie daren zu reden, 
und jhm den Brief; ben ex deshalb gefchrieben, zu⸗ 
ruͤkzufenden, weiches Bieittenilte ihm gern zu⸗ 
geſtand mit der Bedingung, ihm eine Sahung See⸗ 
fifhe von Antwerpen dafür zu. ſchicken, bie dann 
au ankamen, ud unter großen: Lachen verzehrt 
wurden. 

Gegen das Ente Septembers 1534 wurde dem 
Neifitenten Marillae, der nach Paris reifen 
wollte, cine Escorte vom befien Theil der Kavallrie 
und vielen Schuͤtzen zu Fuß mitgegeben. Der Graf 
von Mesguc erhteit Nachricht davon, und befchleß,- 
ſich bier für die vielen Ihm angethanen Infulten zu 
ragen. Er bereitete fein Unternehmen fo geheim 
vor, daß Vieill eville erſt Nachricht Davon befom, 
als fie fdien aus Thionville ausmarſchirten. Se⸗ 
gleich ich cr ten übrigen Theil feiner Roitcrei aufs 
VBeas und [Abste amti:vcrfhiebene-Kerys unter des 





in 
wor ließ er Ay ſein Mittageſſen dayın belu en md 
turz darauf kam von beiden ausgeſchicten Kords die 
Natchticht au, daß fie die Feinde retognoseitt, und 
acqt Romdngnien zu Fuß, und acht bis neunhundert 
Pferde ſtart gefunden hätten, daß man elner ol hen 
Macht nicht widerſtehen koͤnne, und fe ſich auf 
Dompchams zuru tyiehen wollten. Im drei Stunden 
Fonmtenfie- da ſeyn, und erbaten ſich Verdaltum ze⸗ 
befegle, 

Bielltesttte nahm auf bleſes, dus ehren 
Naczug aͤnnlich ſade, einen ſchretetichen Entſchluf. 
Et ließ ſechs zig fawete Vuͤchſen ven inch Geſtellen 
herunternehmen, und ladeteiſle ben Staͤrkſten einst 
Garde auf. De⸗ Au⸗ſtin Croze befayl er, nun 


dert Büchfenfhüßen und zehn bie zwölf Tambou: 
mit fih zu nehmen, und fih in einem verftedt: 
Heinen Weller bei Dompchamp ruhig zu verhalte 
His das Gefecht angegangen. Cr’ felbit mit fein 
vergoldeten Waffen fchnallte feine Rüftung fe, ui 
g ans ber Stadt auf feinem Pferd Yvoy; b 
Stadt überließ er dem Heren von Boiffe, vı 
dem er wußte, daß er fie wohl bewachen würde, wer 
er bleiben follte. So zog er in fhnellem Mari 
von feinen fiebenzig Musquetierern, deren jeder nı 
fünf Schäffe Hatte, dahin, feſt entichloffen zu bi: 
ben oder zu fiegen. 
Sobald er bei den Uebrigen angefommen wa 
traf er, als ein geſchickter Soldat, die nöthig: 
Anftalten. Unter andern ftellte er das Fußvolk zur 
fhen die Pferde, welche Erfindung von ihm nachh 
oft benußt worden. Gebt rüdte der Feind auf füı 
hundert Schritte gerade auf Ihn an; er rüdte t 
Schritt vorwärts und befahl, zuerft eine Salve 
geben, damit der Feind Ihre Anzahl nicht bemerfi 
Beide. Korps treffen nun aufeinander; die Fein 
glauben ihn leicht über den Haufen zu werfen, dei 
es waren ihrer Zehn gegen Einen. Die Musquetle 
verlieren indeffen jeden Schuß. Vieillevill 
an feiner Seite Efpinay und Thevales, dring 
ein, und werfen Alles vor ſich nieder. Wütye: 
fällt Croze mit feinen Tambours und Schüß 
aus feinem Hinterhalt heraus ihnen in die Flanl 
Der Chepaller La Rogue kommt von einer ande 
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Seite, und fept ihnen fürchterlich zu. Sie hatten 
hr Fußvoltk zuräd gelaffen, weil fie den Feind für 
inbetraͤchtlich hlelten. Ale ihre Chefs waren ge- 
ödtet, und jetzt von allen Seiten gedrängt,“ ſtürzten 
fe auf ihre Infanterie zuräd, die fie ſelbſt in Un 
rdnung brachten, da fie immer verfolgt wurden, 
md zwar von ihren eigenen Pferden, auf die ſich - 
Bietlteviite's Soldaten ſchnell fhwungen und fo 
iachellten. Mehr als funfzehnhundert blieben auf 
em Platz, die Uebrlgen wurden gefangen. Jeder 
Soldat hatte einen bis zwei Gefangene ; felbft zwei 
Soldaten- Mädchen trieben ihrer dreie vor ſich ber, 
hie ihre Waffen weggeworfen hatten, und wovon 
wel verwundet waren. Der Graf von Mesgue 
hatte ſich durch die Wälder bis am die Mofel ge— 
Rüchtet, wo er mit noch zwei Andern In einem Fi- 
hertahn nach Chlonville fih rettete. Vieille— 
sitte hatte nur act Todte und zwölf Werwun- 
bete. Et zog wieder In Metz ein, und gerade auf 
bie Hauptfiche zu, um Gott für den Gieg zu dan= 
fen. Der Donner der Kanonen und alle Gloden 
trugen Diefe Felerlichteit nah Thlonville, und fie 
tounten dort wohl vernehmen, wie fehr man fid in 
Mes freute. - 
Durch einen fonderbaren Zufall geſchah es, daß 
gerade am dem Tag, wo er fiegte, der König Ihm 
den Orden ertheilte. Der Officer, ben er ſogleich 
mit den Fahnen an den König abgefchitt Hatte, tif 
den Konrier vom Hof auf dem Weg an. Der Het: 
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zog von Never fnite Ihm. denfelben umhaͤngen; 
Vieilleville fchlug, es aber In, einem, ſahr hoͤfli⸗ 
chen Schreiben. an den Herzog. von Neveps-aus, 
den Orden aus einer. andern «ld des Königs Hand 
anzunehmen, weil er biefed Geluͤbde gethan,qls 
Franz der Erfte felbft ihn zum Ritter gefcblagen. 
Der Sergentmajor-deB ganzen Landes, Metkin, 

und der Prevot (General: Auditor), welche Kerr 
von Gonnor Bieillevillen vorzüglich: guapfah- 
len hatte, waren in ihrem Dienft: Männer ohne Ih⸗ 
tesgleihen, und dabei in Metz ſehr angeſehen. Il⸗ 
lein fie erlaubten ſich mancherlei Betruͤgereien; «fie, 
2 ließen oft die Gefangenen ,. bie zum Code venut- 
theilt wurden, heimlich. gegen eine ſtarke Seldfanme 
entwifchen, und gaben vor, fie hätten die Kenf'.er- 
fäufen Iaffen, da-fie des Haͤngens nicht .werthi agme: 
fen. Man fing ſolch' einen angeblich Erfäuften-wie- 
ber, und er wurde erfannt zu eben der Zeit, -Da;iene 
Beiden einen Gefangenen, der verurtheilt..war, 
ſchon feit zwei- Monaten im Gefängniß herumſchlepp⸗ 
ten. Da: es Ihnen ernftlich-befohlen ward, dieſen 
- Gefangenen binrichten zu laſſen, ſo wurde er in ai⸗ 
nem großen Mantel zum Nichtplaß geführt, damit 
man nicht fehen fonnte, daß er die Hände nicht ge⸗ 
bunden haͤtte; auch gab man ihn für einen Luthera⸗ 
ner aus, damit er kein Kuucifiz tragen duͤrfe. Als 
der Kerl auf der Leiter fand, fprang er / ſchnell 
herunter, lieb dem Henker den Mantel in Ber 
Sand, und rettete fih, ohne daß man: ie ches 
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er an beſuhte 
dort oſt ſeine ·Verwandten, und kam bei jeder Meife 
vor die Koͤniginn von Ungarn,die durch lhnAlles 
erfuhr, wie es im Metz ſtand, auch viele Meuigtei⸗ 
ten aure Deutſchland nud Frantxcich; kurz, A war 
ihr eigentiicher Soen. Auf den antrag, der ihm 

‚u einar· ainternehmuns auf Metz gamarht wurde, 
ging er auch wirklich ein; er nahm etliche und he⸗ 
dbewis tanfere Soldaten / kleidete ſie / ala Frauzls la⸗ 
er, and Heh«fie von; Belt: zu Zeit paarweile nach 
Met ins leſer gehen. Auerdeſten war eslaerab⸗ 
cedet/ haben Braf;unn Mes g ue Werſtatkung er⸗ 
dbalten, und ſich en dem Kari der. Braͤce Vfftav 
pam Strnuaufen ‚zeigenfollte.; Der: Amardian 
wyllte in mehe els hundert Hiuſern dutch eat & 
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‚gene Grfindung Zener einlegen laffen; Jedermant 
würde hinzulaufen, diefeg zu löfhen, und die Mönch 
ſollten fih dann auf den engen Wällen zeigen, um! 
den Soldaten heraufhelfen. Einige taufend Solda 
ten von der Sarnifon zu Metz würden ſich ohnebief 
. fogleich empören, wenn fie die Gelegenheit zu plän 
dern abfähen, und Freiheit, Freiheit, nie 
der mit dem Vieilleville! freien. 
Es ging Alles recht gut für den Mönch; In eineı 
Belt von drei Wochen hatte er die Soldaten im Klo: 
fter. Seht befam aber Vieilleville von einen 
feiner geſchickteſten Spione aus Luremburg Nachricht 
daß die Königinn von Ungarn zwölfhunderg leicht: 
Buͤchſenſchuͤtzen, achthundert Bferde, und eine. große 
Anzahl niederländifher Edelleute dem Grafen vor 
Mesgue zufhide. Der Graf. habe etwas vor 
man fönne aber nicht entdeden, auf was er and: 
gehe, Man habe zwar zwei Franzistanermönche vor 
mittlerem Alter mit dem Grafen Ind Kabinet geher 
fehen, habe aber nicht herausbringen fünnen, me 
fie her gewefen, es habe nur geheißen, fie feyen von 
Bruͤſſel her gefommen. 
Vieilleville nahm fogleich- einige Kapitäne 
zu fih und ging in das Franziskaner Klofter, Tief 
den Guardian rufen und fragte, wie vieler Mönche 
‘babe, ob fie alle zu Haufe feyen, er wollte fie ſehen. 
Hier findet er Alles richtig. Er geht darauf zu der 
Dbfervantinern, und fragt nah dem Guardian. de 
solch iyas geantwortet, ex fey nach Nyvelle zum Lei— 
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J 1* 
denbegaͤngnlß feines Bruders gegangen. Vieil⸗ 
leville will die Anzahl der Mönde willen und fie 
ſehen. Drekoder viere fagen, fie ſeyen In die Stadt 
gegangen, Almoſen zu fammeln. Schon anihrer Ge- 
fihtsfarbe merkte er, daß es nicht ganz richtig fev. 
& ſtellte fogleic Hausfuhung an, und findet in 
dem eriten Zimmer zwei falſche Franzistanermönde, 
weiche fich für krant ausgaben, und ihre auf Solda- 
tenart verfertigten Beinkleider im Bette veritedt 
hatten. Unter Androhung eines fihern Todes ge- 
Reben fie fogleich, wo fie her find, doch wüßten fie 
alcht, was man mit ihnen vorhabe, und fie hofften 
biefes zu erfal wenn der Guardian von Lurem⸗ 
butg würde zurüdgefommen ſeyn. Vieilleville 
ließ ſogleich das Kloſter ſchließen, und ſetzte einen 
bertrauten Kapitän mit ftarfer Wache hin, dem er 
befiebit, Alles herein, aber Nichts hinaus zu laſſen. 
Ferner werden aygenblielid alle Thore der Stadt 
geſchloſſen, außer dem der Brüde Vffray, welches 
nad) Zuremburg führt,. und wo der Kapitän Sal: 
cede die Wache hatte, Hier begibt er ſich ſelbſt hin, 
entlaͤßt alle feine Garden und bleibt mit einem Edel- 
mann, einem Pagen und einem Bebienten mit den 
Soldaten auf der Wache. 

Dem Kapitän Salcede ließ er fagen, er er- 
warte Jemand unter dem Thor, und follte er die 
Nacht auf ber Wachtſtube zubringen,. fo muͤſſe er die 
Yerfon hineingehen fehen. Salcede follte fein 
Eſſen unter daB Thor bringen laſſen, wie ed wätt, 
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und fellte- er nun Knoblauch und Ruͤten sen er 
folle nur geubetelten. 
Salcede kam auch ſogleich und brachte ein ganz 
artiges. Mittageſſen mit, das ihnen unter-dem Chor 
gut ſchmeckte. Kaum hatten fie abgegeffen, als die 
Schildwache fagen Heß, fie fähe zwei Franziskaner 
- von. Weitem kommen. Vieilleville nimmt eine 
Hellebarde und ftellt fih,- von zwei Soldaten be- 
gleitet, ſelbſt an den-Schlagbaum. Die Winde, 
die ſich ſehr wundern, ihn hier wie einen gemeinen 
Soldaten Wache ftehen zu feben, Tteigen ab. Er 
befiehlt ihnen aber, in Das Quartier des Kapitaͤns 
Goilcedbo'zu gehen; die zwei-Soldaten mußten: fie 
dahin bringen. Jetzt laͤßt er Alles aus diefem 
"Quartier: geben, und er mit. Salcede und feinem 
Lieutenant Ryolas bleiben: allein da. Nun, Hetr 
Heuchler, rebet er den Guardian an, Ihr fommt 
von.elncr Konferenz mit dem Srafen'von Mesgue. 
Sogleich befennet Alles, was Ihr mit einander ver- 
handelt, ober Ihr werdet den Augenblick umge⸗ 
bracht. Vekennet Ihr aber die Wahrheit, fo ſchenke 
id) Euch das Leben, Telbft, wenn Ihr das meine hät- 
tet nehmen wollen. In Euer Kiofter könnt ihr nun 
nicht mehr, es ift voll Soldaten, und Eure Moͤnche 
find gefangen; zwei haben ſchon befannt, daß fie 
verkleidete Soldaten ber Königin von Ungarn ſtad. 
Der Suardian wirft fich ihm zu Füßen und gebt vor, 
dag biefe zwei feine Verwandten feven, und ihren 
Bruder wegen einer Erbfchaft umyebraht; er habe 


e, unter Frarzißfanerfleider verfiedty um fe zu 
uten. Indem ließ aber der bei dem Kloſter want: 
abende Hauptmann melden, daß ſechs Franzlsta- 
a in das Kloſter eingetreten, die unter der Autte 
ldatentteider gehabt. Jetzt bofahl ex, die Tortut 
bolen, damit der Guac dian geſtehe. DerMbnd, 

e ſah⸗ daß Alles verrathen ſey, beſonders wie 
————— foser von ſei⸗ 
u Spiom in Lurbmburg: erhatten  fagte dann, 
"henaan- wohl fähe,ı wie Gott / ihm beifiche, und 
Ne Stads für. ihn bewache, denn ohne dieſe Nach⸗ 
igt waͤre Metz ·noch heute ſuͤt den Königıwerloren 
weſen/ und in die· Hande des Katſers gekommen. 
Ue zu die ſer Expedition beftimmten Truppen ſeven 
ap noch ſechs Stunden von Metz/ in Ste Jean, 
ds fie, ſollten um neun Uhr hler eintte ffen. Kurz, 
einge ſtand den ganzen Plan Vieilleville uͤber⸗ 
aab ihn jetzt den Kapitän Rypolas, ihu zu binden, 
and, mit feiner Seele reden zu laſſen. 

Wie Vieilleville in allen unverhergeſehenen 
Fiber ſich ſchne entſchloß, ſo auch hier. Sogleich 
tafts er · ſeine Kompagnle zu ſich, und befiehlt dem 
Herrn von Efpinay und von Lancque, eben 
dieſes zu then. Die Kapitaͤns St. Coulombe 
St Marke muͤſſen ſich mit dreihundert Buͤch⸗ 
ſeuichaͤden einfinden. Der neue Sergentmajor St. 
Cyan end muß ſogleich auf die Thore funfzig Bü— 
Mk: Meifen hinfchaffen, mit der Wrifung, ſolche 
at eherinogge später als miſchen ſechs und ſieben 
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Uhr des Abends anfteden zu Iaffen. Die ganze 
Stadt warin Alarm; Niemand wußte, was werden 
folfte. 
Jaetzt, da Alles fertig war, fagte er: ‚Nun laft 
„und ſtill und fchnell marſchiren, und fo Gott will, 
„ſollt ihr in weniger als vier Stunden feltfame 
„Dinge erleben.” Er hatte einen fehr gefchldten 
Kapitän, die Soldaten zu führen; diefen rief er zu 


fih, und entdedte fih ihm und feinen Plan, Er 


ſollte ihn in einen Hinterhalt legen, wo die Feinde 
vorüber müßten. Ginge dieſes nicht, fo wollte er 
fie fo angreifen, ob fie gleich nur Einer gegen Drei 
feyen. Der Kapitän führte ihn In einen großen 
Wald, an deffen Ende ein Dorf lag. Hier ver: 
theilte Vieilleville feine Keute von taufend zu 
taufend Schritten, fo daß der Feind nicht zu ſich 
kommen, und denken follte,-die ganze Sarnifon, fo 
bekanntlich fünftaufend zweihundert Infanterie, und 
taufend Mann Kavallerie ſtark war, fey ihm auf 
dem Halfe. Den Weg nad) Thionville befahl er frei 
zu laffen, weil er den Flüchtlingen nicht nachſetzen 
wollte, nach ber goldenen Megel: dem Feind muß, 
man filberne Brüden bauen. 

Jetzt befam er Nachricht, daß die Feinde ſchnell 


anruͤckten, in einer Stunde könnten ſie da ſeyn. 
Man ſaͤhe in Metz brennen, die Feinde feyen ſtaͤr⸗ 


ker, als er glaube, es ſey Alles voll. In einer 


Stunde Fam ſchon ihr Vortrab, fo aus ungefähr, N 


Yeodyig Dann beftand, durch den Wald. Die Helle: , 


Vierer hatten ſich auf den Bauch in das Dickicht 
gt, bie Schügen fanden weiter hinten, daß 
ı bie brennenden unten nicht riechen follte; man 
e, wie fie fagten: „Treibt fie an, bein Teufel, 
t verweilen zu lang. In dem Wald gibt es 
hts als Maulwürfe. Belm Wetter, wie wer- 
3 wir reich werden, und was für einen Dienft 
rden wir dem Kakfer thun!“ Ein Anderer ſagte: 
ir wollen ihn recht befchämen, denn mit drei= 
iſend Mann nehmen wir, was er nicht mit hun⸗ 
ftaufend konnte.“ Jetzt kam der ganze Troß 
‚309 Ins Hol; bineln, zuleßt der Graf wor 
sgue mit einer ausgefuhten Kavallerie. Er 
' fie aus allen Kräften zur Eile an, fo daß fie 
Ordnung hielten. Den ganzen Zug aber ſchloß 
adelige Korps aus den Niederlanden, - welhes 
undert Pferde ftark war. 

Als auch diefe in dem Wald waren, ftürzte 
illeville's erſter Hinteryalt hervor — Frank⸗ 
9— Frankreich — Viellleville—rufend. 
Edelleute rufen ihre Diener, ihnen ihre Waffen 
‚eben; nun rüden aber auch die Buͤchſenſchuͤtzen 
or, und Zeder firedt feinen Mann nieder; zu— 
machen die Tambours einen ſchreclichen Lärm. 
Feinde, welche ſchon vorne waren, wollten um—⸗ 
en, um ihrem Hintertrab zu helfen: aber jetzt 
t auch bei ihnen der zweite Hinterhalt hervor, 
es entſteht ein fo ſchrecliches Getoͤſe, daß Wes 
verwirrt wird. Der Graf von Mesane 
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ſcherite Beim Teufel, wie find vertathen! Gott, 
was iſt das? und macht zugleich“ Miene, ſich zu 
weiwen. Nun bricht aber auch der dritte Hinterhalt 
hervor, und die feindliche Kavallerie flieht in das 
Dorf, im der Hoffnung, ſich dort zu ſehen; aber 
hier-Anden fie Bieillevilie's viertes Korpo, zu 
dem: Fam noch daß fünfte, das fie in die Meitte der 
kam; und fo, übel zurichtete, daß der Graf von 
Mesgue dur: fein eigenes Fußvollk dunhbreigen 
mußte, um ſich zu retten, denn uͤberall trafen anf 
Felude. Jett fish Alles, wo es nur hinkonnte, und 
der Sieg: war volllemmen. 

Es warden vierhundert und funfziz Gefaugene 
gemadt, und ellfhunder und vierzig waren auf 
dem Plad geblieben. Vieillevlile hatteinur 
funfgehn Mann ‚verloren, und fehe wenige: waren 
verwundet worden. 

Es fiel diefes an einem Donnerftag im Oftober 
4555 vor, und wurde durch die Klugheit und Thaͤ— 
tigtelt auf dlefe Art eine Verraͤthetel am nämlihen 
Tage entdedt-und beitraft. Die Mönde in Meg wur⸗ 
den In engere Verwahrung gebracht, die dreißig ver- 
Heideten Soldaten aber lich Vieilleville frei, 
weit e8 hrave Kerle wären, dieihr Leben auf biefe Art 
zum Dienft ihres Herrn gewagt hätten. Doch befahl 
er, daß fie zu drei und drei mit ihren Möncöflels 
dern auf dem Arm nnd weißen Stäben durch die Stadt 
geführt, und auf jedem Platz verlefen werden ſollte: 

Acqſro And bie Mönche der Kniginn von Ungarn u. ſ. w. 
mieitte.- 





Ba au laſe 
EEE Baer: 
{m Kopf herum, die aber fehr 
da drei Kirchen abgetra- 
—— — 7 
faufen mußte, um die Einwohner dafelbſt wegzu⸗ 
beingen und Platz zu gewinnen. Nun fürhtete er, 
daß, wenn er diefen Plan nicht felbft vorlegte, 
der Connetable befonders dagegen ſeyn würde, da 
opnedem eine, Armee, welche unter dem Her— 
zog von Guife nad Italien marſchiren follte, um 
Neapel wieder zu erobern, ungeheure Summen 
wegnahm, die man nirgends aufzutreiben wußte. 
Endlich war er auch davon benachrichtigt, daß der 
Kardinal von Lenonconrt, vom Kardinal von Lo- 
türingen. unterftägt, ihn in allen Geſellſchaften 
herunterſetze. 
Der Urlaub wurde- bewilligt, und ſogleich der 
Hi. von La Chnpelle-Bpron nad ae abge: 
Söinerd fm, Rberte, X YIL, 
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ſchickt, das Gouvernement unterbeffen zu uͤberneh⸗ 
men. Nachdem nun Vlellleville dem neuen 
Gounvorneur Alles übergeben nnd Ihn wohl unterrich⸗ 
tet -Batte, reiste er. nach Hofe, und nahm nar-ben 
Grafen von Saukt, dent er feine zwelte Techter, 
weiche-Hofdame bei der Koͤniginn war, zugeducht 
hatte, mit ſich. Sobald er dafelbſt angekommen, 
entfernte ſich der Karbinal von Lenoncourt in 
eine feiner Abtelen bei Fontainebleau. Dee König 
empfing ibn fee wohl, und der darauf filgenbe 
Tag wurde fogleich dazu beitimmt, ihm den Orben 
umzuhängen, welches and mit vieler Fekerlichkeit 
geſchah. Nur der Kardinal von Lothringen als Or⸗ 
denskanzler nnd det Connetable «ls dftefter Ritter 
fanden fih nicht dabei ein. Diefer sollte feih ges 
wöhntiches Kopfweh, jener bie Kolik haben Der 
König aber kannte wohl khre Entſchulbigungen und 
Spruͤnge. 

Der Kardinal von Lothringen hakte ſich vorge⸗ 
nommen, Vieillevillen im yollen Rath Wegen 
Beeinträchtigung des Biſchofs von Metz in feinen 
Rechten anzugreifen, und er war fo fein, Ben König 
zu bitten, fih im Math einzufinden, indem er einige 
wichtige Sehen vorzutragen habe. Der König, der 
nicht wußte, was ed war, befahl foglei die Raͤthe 
zu verfammeln, und ba Jeder feinen ang einge⸗ 
nommen hatte, fing der Kardinal eine Rede um, 
dle, dem Eingang nad, außerordentlich lang dauern 

Fonnte, Er fing banift an, wie bie Könkge von 





& emegen, wie Me alten Könige, eine 
Sreupatmee abjufälden. “En -aber märe'hur ie 
Rede von dem Kardinal vom Lenoncourt; er be- 
daute, daß bie Reife Sr. Majeftät nach Rom nicht 
Statt Habe, und die Gelder zu einer großen Armee 
würden wohl In Goffre bleiben; welches ein Geläh: 
ter im Math erwedte. Nun ging er die Beſchwer⸗ 
dem, welche der Kardinal Habe kounte, ſelbſt durch, 
und wideriegte fie Punkt vor Punkt zu feiner Recht: 
fertigung mit einer großen Beredſamkeit und Feine 
beit. Er bat endlich, daß der Kardinal von genonz 
tourt, um felne weitern Klagen vorzubringen, 
elbſt erfeheinen, und fih nicht hinter die Größe und 
das Anſehen des Kardinals von Lothringen fteden 
möge; indem er hoffte, ihn auf diefe Art gu netz 
Vindern, Daß er nicht zum Wort tommen te, 
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Der König fragte darauf den Kardinal von Lothrin- 
gen, ob er feinen andern Grund gehabt, ihn in 
Rath zu fprengen, als diefen? woranf der Kardinal 
antwortete, daß Se. Majeftät nur einen Theil ge- 
hört hätten. Vieil leville will ja auch nicht, ver- 
ſetzte der Könlg, daß man ihm geradezu glaubt, und 
er verlangt, daß Lenoncourt felbft erfcheine. Er 
befahl darauf, daß der Kanzler ihn auf morgen In den 
Nath beſcheiden ſollte. Uebrigens aber gab der Koͤ⸗ 
nig die Erklaͤrung von ſich, daß er Alles billige, was 
Vieilleville in ſeinem Gouvernement gethan, 
und er ſtand gleichſam zornig von feinem Sitze auf. 
Der Kardinal von Lothringen legte die Hand auf 
den Magen, als wenn er Kolik hätte, ging ſogleich 
aus dem Rath hinaus, und ließ den Kardinal von 
Lenoncourt augenblidlih von dem benachrichti⸗ 
gen, was vorgefallen, der dann fogleich auch wei⸗ 
ter von Hof wegreiste, fo daß ihn die, welche ihn 
in den Rath auf morgen einladen follten, nicht . 
antrafen. 

Kurz darauf legte Vieilleville dem König 
auch feinen Plan wegen der Citadelle vor, und er 
wußte ihm die Sache fo wichtig vorzuftellen, daß 
der König gleich darauf einging, ihm aber verbot, 
es nicht im Eonfeil vorzutragen, wo gewiß der Gon- 
netable und dee Herzog von Guiſe dagegen feyn 
würden, die Allcs aufböten, drei Millionen zu ih> 
zem projeftirten italienifhen Feldzug zu fcheffen. 

Er abe getreue Diener in Yarie, von deuen er 
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oglelch die zu dieſer Eitadelle verlangte 
zu erhalten, und er wolle ſich gleich noch 
% Yaris begeben, da er ohnedem wilnfchte, 
Fontaineblean, two er fon acht Monate 
urchaus relnlgte. 
ttevitle erhielt auch die Summe, und 
nſt ſogleich nach Met zurlet, um dle ndthl· 
alten zur Erbauung dieſer Eitadelle zu tref⸗ 
war hohe Zeit, daß er wieder zurückam; 
währte nicht lange, fe entbedte er eine 
ſchwoͤrung, weiche zwei Soldaten, Comba 
ıbonnet, angezettelf hatten, da fie fahen, 
Herr von 2a Chapelle nicht ſonderlich 
an den Thoren war. Vieltlevitle hatte 
ber rädern laſſen, weil fie ein dffentkicheg 
des Nachts mißhandelt, und ihr die Nafe 
tten hatten. Das Maͤdchen hatte fo ger 
daß bie ganze Stadt In Allarm gefommen 
eillevitte ſich ſelbſt zu Pferd gefent, und 
fon unter das Gewehr hatte treten laſſen. 
ten fih an den Grafen von Mesgue ges 
und bedienten ſich eines Tambours zu ih— 
i⸗ und Herträger, Namens Balafre. 
iginn von Ungarn, bei der Comba gewefen 
te Ihnen zwölf hundert Thaler gegeben, wo= 
n Gaſthaus errichteten, und oft mit Lebens⸗ 
aach Thionville mit Paffeport von La Chaz 
dem fie manchmal Präfente braten, md 
Te bin und her fuhren, Den Broken von 
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Mesgue hatten fie felbft zweimal verkleidet in die 
Stadt gebracht, wo er Alles durchgefehen hatte. Es 
war nun fonderbarer Zufall, dab Vieilleville 
den Kapitän biefer Soldaten, Namens La Mother 
Gondrin, fragte, wie es käme, daß diefe Solda⸗ 
ten, bie einen gewiſſen ausgezeichneten Nang unter 
den :übrigen hätten, fi mit Gaſtirungen abgäben, 
welches unſchicklich ſey. Der Kapitdu antwortete, 
daß fie, feit ihre Brüder gerädert worden, Feine 
rechte Liebe zum Dienſt hätten; fie wollten daher 
ihren Abfchled bald nehmen, doch wünfdten fie 
vorher noch etwas zu erwerben. 

Wie Vieilleville hörte, dab fie Brüder der 
Geräderten ſeyen, fo fiel es ihm gleih-ein, daß 
etwas darunter ſtecken koͤnne, und er ſchickte unver: 
züglich nad) Comba, dem er fagte, daß, weil er 
gut Spanifc rede, er dem König einen Dienft er- 
weifen Fönne; er folle nur mit ihm kommen, Geld 
und Pferde feyen ſchon bereitet. Er fuͤhrte ihn bier: 
auf In das Quartier des Kapitänd Beauchamp, 
wo er dem Kapitän fogleich befahl., den Comba zu 
binden, bis Eifen ankaͤmen, und dafür zu forgen, 

daß Niemand nichts von diefer Gefangennehmung 
erfahre. Dem Kameraden Baubonnet aber läft 
er fagen, niht auf Comba zu-warten, indem er 
ihn auf vier Tage verſchickt habe. 

Wie die Entdedungen oft fonderbar gefhehen, 
fo aud hier. Der Vediente des Kapitaͤns war ein 

Bzuder des Kambours Balafre, und er hatte 






LITE u diefer 
——“ omba 
hlın, es ſeinem Vruder zu ſagen. 
Vie llle vil le eine geheime 
iit fi Com zu Büpen, entdert 
Ike daß er ſhon ficbenmal din 
omba an deu Grafen 
—— Vlelllevllte zieht ei⸗ 
‚Finger, albt ihn dem Tambout und 
n.Olie zu mochen, wenn er ähm, neu 
er ** darauf zu dem Com ba, dem 
er: beſiehlt / an dem Grafen zu ſchrelben, daß Alles 
su gehe, und er durch den Weg, den ihm fein 
Dertrautor angelgen würde, feine Heerde zuſchlaen 
ſeute, wo er. ſodaun Wunder erfahren würde. 
Sie itlevllle dittirte ſelbſt den Vrlef, nachde m 
ihn der Bala fee von dem unter ihnen gewöhnli- 
den Styl benachrichtiget hatte. Der Tambour be- 
Keiit den. Brief: richtig, und bringt die Autwort 
wit, daß vom Mittwoch auf deu Dounerfiag (ed 
war Dienkag) um Mitternacht die Truppen da ſeyn 
ſellten. 
um ſein Vorhaben noch beſſer zu decken, ließ 
Bieülteville feine Kapltäns rufen, und ſagte 
ihnen, daß der Herevon Vaudemont, mit den 
er in Feindſchaft lebte, vom Hof zurädtemme, und 
daß er ihm entgegen. gehen wolle, dach nicht ale 
Hofmann, fondern im Friegerifhen Ornat, unb als 
vum Streitigeröfiet, Gie.follten daher Wed aan 
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in den Stand feßen, und er wolle morgen gegen 

fünf uhr mit taufend Mann Schüßen und feiner 

ganzen Kavallerie ihm entgegen gehen, ex hoffe, daß 

dieſes Zeichen der Ausfühnung dem König-wohl ge⸗ 
falle. Heimlich läßt er aber den Tambour kommen, 

und geht mit ihm zu Beauhamp, wo Somba 

dem Grafen fchreiben muß, daß fi Alles über Er- 

wartung gut anlafle, indem Vieilleville mit 

feinen beften Truppen weggehe, und er alfo fiher 

kommen Eönnte. 

Der Graf von Medgur, ıcht erfreut darüber, 
bedient fi) dernämlichen Lift, und fchreibt Wieille- 
villen, wie der GrafAlguemont im Sinn habe, 
dem Herrn von Baudemont entgegen zu gehen, 
und er daher, ba fie fein Gebiet beträten, ihn da- 
von benachrichtigen wolle, Indem fie niht im Sinn 
hätten, die geringfte Feindfeligkeit auszuüben, da 
ohnedem jetzt Waffenftillftand zwifchen ihren Herren- 
ſey. Diefen Brief ſchickte er durch einen Courier 
ab. Dem Tambour aber gab er einige Zeilen mit, 
worin er den Comba benachrichtigt, daß er nur 
noch einen Tag länger warten folle, indem ber Graf 
von Mansfeld bei der Partie feyn wolle, 
und auch noch Truppen mitbringe. Auf diefes ließ 
Vieilleville ſeinen Kapitäns willen, daß Herr 
von VBaudemont einen Tag fpäter nad Metz 
kommen würde, und fie alfo erft Donnerſtags um 
vier Uhr abgeben würden. 

.Zfetlleville hoffte gewiß, fie wieder in die 


Falle zu bekommen, allein das Projert tffang, 
denn der Kapitän Beauchamp ließ ſich durch die 
Häglichen Bitten des Comba bewegen, Ihm Mitt- 
wochs um die Mittageffendzeit feine Eiſen auf kurze 
geit herunter zu nehmen. ‘Er gehf darauf in den 
Keller, um Wein zu holen, denn er traute fonft Nie- 
manden, und Comba muß ihm leuchten.) le er 
aber ſich hätt, um den Wein abzulaffen, gibt ihm 
Eomba einen Stoß, daf er zur Erde fallt, fpringt 
die Treppe hinauf, laͤßt die Thür fallen, ſchließt 
fie zu, und gebt auf die Alte log, bei der er m 
Beauhamps Quartier‘ verborgen warz -diefe 
ſchlaͤgt er ſo lange, bis fie Ihm dle Schläffel der 
Thuͤr gebt, und fo rettet er ſich. Beauch a m p 
ſchreit indeſſen wie raſend/ bis man ihm auſmacht, 
wo er beinahe Hand an ſich legte, als er die Thuͤren 
eröffnet findet. Er entfchließt ſich jedoch zu Bietlle- 
ville zu gehen, der zwar ſchon gegefen, aber noch 
an der Tafel mit feinen Kapitän faß, und von der 
bevorfiehenden Reiſe ſprach. Beauhamp ruft 
ihm glei) entgegen, dab Comba fih geflüchtet 
babe, und er um Vergebung bitte. Bielllevilie 
wirft fogleich feinen Dolch nad) ihm, fpringt auf ihn. 
zu, und will ihn umbringen. Beauhamp aber 
flieht, und die andern Kapitäng ſtellen ſich bittend 
vor Ihn. Soglelch wurden alle Thore gefchloffen. 
Vaubonnet mit dreißig hereingefommenen ver: 
Heideten Soldaten follte gefangen genommen wit: 
ten; fie hatten aber (don Wind erhalten, ud 2% 
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retteten fh Mehrere, doch wurde der größte i 
anf der Flucht niedergemadts einige warfen 
ber bie Mauern in den Einf. Vieillev 
lles ſagleich nad Comba and Beauch amp hı 
- gangen-Stebt in jedem Haus nachfuhen, und 
Seeru fand man bei einer Waͤſcheriun verborgen. 
ließ dem Raͤdelsfuͤhrer ſoglelch den Procep ma: 
"Comba und Baubonnet wurden von vier | 
den gerriffen, und die gefangenen verkleideten | 
daten theils geräbert, theils gehenft. Der! 
von Mesgue bekam frähzeitig genug Nah 
x ‚bavon, und fing nun anzu glauben, Vleillev 
Habe einen Bund mit dem Teufel, da, er aud 
allergehelmſten Anfchläge erführe. 

Diefer vereitelte Anſchlag war Vieillevil 
ſo zu Herzen gegangen, daß er In eine tkoͤdt 
Krantheit fiel, wo man drei Monate lang an fel 
Auftommen zweifelte. Der König ſchickte einen 
ner Kammerjunfer nad) Mes, um zu fehen, wi 
mit Vieillevillen fände, Trieb felbft an 
und yerfiherte ſelnem Schwlegerſohn Efpinas 
Gowmverneurftelle von Mes. - Diefe außerordent 
Gnade hatte een folhen Einſtuß auf ihn, da 
ihn wieder ind Leben rief; auch befferte es ſich 
ihm von dieſem Tag an; er fchldte cinen Ha 
Aerzte fort; welche ihm von verfhiedenen Pri 
waren zugeſchlckt worden, und erholte ſich ganz, 
gleich fehr langfam, wieder. Er ging, fobal 

:248 Orelfen vertragen kounte mit feiner ar, 
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nach Duteſtal⸗ wo er ſich * left, und 
Be TE Nun 
auf feluen Gut Dur 

tal ganz erholt hatte, begab er ſich gegen Ende 
4 557 nach Paris zum Koͤnlg / wo er die⸗ 
verabredete, bie in ſelnem Gou- 


— und die dehalb zum Yufcuhr 
war. ‚Diefe-aufenbleibende Zahlung 
‚ Rateden-unterbeffen.in Mer Tommandirenden Hexen 
non Senmectenre in große: Verlogenhelt, deun 
‚ man hatte aus dieſer Stadt zwölf Kompagnien re- 
suldrer Truppen gezogen, um fie zu einer Erpediz 
ton nach Neapel zu brauchen, und ‚hatte dafür fo 
viel vonder Miliz, von Chanpagne und Plrardie, die 
andtsciplinfrteften Truppen von der Welt, hinein 
gelegt; ohne einige alte Dfficiere umd- ohne die 
Gendarmes wuͤrde Here von Sennecterre nicht 
mit ihnen fertig geworden ſeyn. Vieillevtlle 
Würieb- ladeſſen an den Großprofoſen von Med, unfehl- 
dbar genaue Unterſuchungen uͤbkr dieſes tumultuariſche 
Vetragen anzuſtellen, und auch dabel die Kapitaͤns, 
die dergleichen beguͤnſtigt, nicht zu verſchonen, denn 
er wollte das Spruͤchwort: „Erſt muß man den 
„Hund, und dann: den Löwen ſchlagen“ umkehren⸗ 
ad. er. habe es ſich geſchworen, ‚bie Löwen recht zu 
fisgein, ‚damit die; Hunde zittern und vor Furcht 
umfenansess moͤchten. 
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gietitedflfe kam ganz unverſehens eine 
Morgens mit fiebenzig Pferden vor den Thoren 
von Mes an, welches bie Schuldigen im große: 
Schreden ſetzte. Der Großprofos fand ſich ſogleic 
mit feinem Imterfuhungsgefhäft ein, und Fur 
darauf, nachdem auf verfhledenen Plägen ſtark 
Detaſchements ausgeſtellt wareti, wurden drei Ka 
pitäns, die beſchuldigt wurden, daß fie fih an de 
Perſon des Heren von Sennecterre vergriffer 
and auf feine Wache gefhoffen, vor ihn gebracht 
Hier mußten fie auf den Knleen Abbitte thun; be 
Scharftichter war nicht weit entfernt, der ihnen 
- fodann, nachdem fie in einen Keller geführt wor 
den, die Köpfe abſchlug. Diefe Köpfe wurden aı 
die drei Hauptpläge zum großen Schreden der Mi 
liztruppen die unter dem Namen Leglonalres dien 
ten,"aufgeftedt. Sobald diefe ſich auch nur zeigter 
oder zufammentraten, um vielleicht Vorſtellungen 
zu thun, wurden fie ſogleich zurüdgeftoßen, ja of 
mit Kugeln abgewiefen. Hundert von diefen Eol 
daten hatten ſich doch mit den Waffen auf einem Plat 
verfammelt. Vleil leville erfuhr es, und fchidt: 
fogleid den Sergent- Major St. Chamans bahlı 
ab mit einer zahlreichen Bedeckung, um fie zu fra 
gen, was fie da zu thun hätten. Sie waren fı 
unklug zu antworten, daß fie ihre Kameraden hie 
erwarteten, um Rechenſchaft über ihre Kapitaͤns zı 
baben. Kaum hatten fie dieß geſagt, ſo ließ St 
Efamans eine folhe Save geben, daß vferzl: 
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unfzig fogleich auf dem Platze blieben, und die 
n davon liefen, die jedoch. alle arretirt und Hinz 
‚tet wurden. ı Die drei, Lieutenants der ent 
eten Kapitäns fürhteten, es möchte auch an 
e Reihe kommen, liefen alfo Vlelllevllle 
Ihren Abſchied bitten, denn fie. fonnten ohne 
a nicht aus den Thoren kommen, da fie ſehr 
efegt waren. Er unterzeichnete ihn aber nicht, 
ru ließ ihnen nur mündlich ſagen: fie könnten 
ty, wohin fie wollten; "dergleichen Anfrührer 
hte weder der König noch er. Sie machten ſich 
ich auf und zogen zum Chor hinaus, hatten 
auch bei Hundert Soldaten von ihrer Kompagnie 
tedet, mitzugehen. Mieillevilte erfuhr 
8 und ſchickte ſogleich ein Kommando mad), und 
fie alle .niedermahen. Kaum durfte einer von 
teglonalres ſich regen, fo wurde er beidem Kopf 
mmen, und zwar waren ihre Hauswirthe die 
en, welche die Schuldigen verriethen. Sie wur⸗ 
dadurch ſo in Angft gebracht, daß fie nicht wuß— 
was fie thun follten, bis man ihnen endlich 
+ fi an den Schwiegerfohn von Vieille— 
€; Heren vonEfpinay, zu wenden, um Ihre 
eihung zu erhalten, weldes aud) geſchah, und 
illeville ließ. fie alle vor fih kommen, wo 
nen noch eine große Strafpredigt hielt, und fie 
in aufſtehen hieß, denn fie lagen Alle vor ihm 
ben Knieen. Diefe Ausfshnung erregte Kur 
Freude, und dad mit Recht, denn Wieilie: 
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ville hatte fhon die Idee, ale er erfuhr, daß die 
Legionaires unter dem Herrn von Sennecterr 
zehn Tage lang nicht auf die Wache gezogen, um 
alfo die Stadt unbewacht gelaffen, alle vor di 
Schore hinausrufen, ſie da umzingeln, ımd zuſam 
menſchießen zu laſſen. Vteil leville glandte abe 
doch noch immer vorſichtig ſeyn zu muͤſſen, nn 
machte drei Monate lang die Runden in der Stad 
immer ſelbſt, und das oft viermal die Woche. in 
mal trifft er einen Legionaire fchlafend unter dem 
Gewehr an, den er fogleih mit den Morten nie 
derſtieß: er thue Ihm nichts zu Leid, denn er Heß 
ihn da, wie er ihn gefunden, und er folle wenig 
ſtens zum Crempel dienen, wenn er nicht zur Auch 
dienen wolle. 

Vieilleville, nachdem er Alles in Ordnun 
sebracht hatte, nahm fih nun vor, den Deutſche 
Thionville abzunehmen, und ließ fich deshalb f 
größter EL und fehr geheim einen gewiſſen Hann 
Klaner von Trier kommen, dem er einmal ba 
Reben gefchenft, und den er-ald einen tuͤchtigen Ker 
hatte fennen lernen. Diefen beſchenkte ex fogleid 
und fuchte ihn zu feinen Projekten geſchickt zu me 
chen. Er verfprach ihm noch überdieß eine Kon 
pagnie deutfcher Reiter In des Königs Sold zu vei 
Thaffen, wenn er nad) Thionville ging, den ganze 
Zuſtand des Orts und die Stärfe ber Beſatzung bi 
anf bad Map der Gräben erforfchte, und Ihm f 
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Champagne, Lothringen, dem Lande Meffin unt 

Luremburg. Die Werbung in Deutihland ging fc 

gut von Statten, daß in Kurgem bie verlangten We: 
- gimenter marſchlren konnten. 

Sobald Vieilleville dieſes erfuhr, zog er 
mit feiner Beſatzung aus Metz gegen Thionville, 
ließ die Truppen, welche zu Toul und Verdun in 
Beſatzung lagen; zu Ihm ſtoßen, und eröffnete, zu 
nicht geringem Grftaunen bes Grafen von@arebbe, 
der in Thionville tommandirte, die Belagerung die: 
fer Stadt. Gegen Lusemburg ſchlcete er ſechs Kom: 
pagnien zu Fuß, um von Thlonville aus mit dem 
Grafen von Mesgue die Kommunikation zu vers 
hindern. Jetzt Fam auch feine Artillerie an, die er 
in feinem Arfenal zu Mes hatte zurichten laffen; fie 
beftand aus zwölf Kanonen von ftarfem Kaliber, aud 
sehn Feldſchlangen von achtzehn Fuß lang, und 
aus andern leichten Städen. Kurz darauf trafen 
auch die fremden Truppen ein, und Alles dieſes 
zuſammen machte eine gar artige feine Armee 
aus; denn es waren nur allein ſechs junge deutfche 
Prinzen aus den Häufern Lüneburg, Simmern, 
Würtemberg u. a, dabei, die fih unter einem fü 
großen Meifter in ben Waffen verſuchen ‚wollten. 
Die ganze Armee mochte ungefähr aus zwölftaufent 
Mann beftehen. 

Unterdeffen war ber Herzog von Guiſe aus 
Italien zurüdgelommen, und da der Eonnetable bei 

©. Quentin gefangen war, zum Generallieutenani 


[4 
is 


Ftantrelch ernannt worden. Diefer detam 
"Bott der Armee des Weelllenitte, ” 
pr an ihn ab, d 
— n ſoute 
* tetifedftte betram e 
Moalto daß er warten — 
ſeyn und dle 
sim als. e — 





Atevlttten war diene Dagwlſcenn 
Be er Tiep fi aber jedoch ale 
ie a nad 
ten ſeyn, 
fig gehorchen würde. Es wäre aber’ dem 
men auf Ehtonvitfe nichts fo naditheftig 
Berzug, und er fähe wohl voraus, daß die 
ung der Ankunft des Herzogs den Dienft 
58° bei diefer Sache nichts wenlger als be— 
Arde. Der Courier verficherte ihn, daß er 
Tagen Hier ſeyn würde: „Was,“ fagte 
vitte, „wenn er mir die Hände nicht 
* nun durch feinen Titel als Generalfien: 
Frankreich, fo ftehe ich mit mel= 
4 dafle, ich ware in zwel Stunden in 
Bew vielett in 2uremdurg gemefen. 
rd er vielleicht in drei Wochen nicht anfont« 
mb ber Graf vom Mesgue bat gute Zeit, 
rremburg feftzufegen.”’ 
Berzog von Gutſe Fam auch were AR 
Beumt, Gaerte, XVIL 
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in zwanzig Tagen an. Woraus fhlete er den Groß: 
meifter der Artillerie nah Meg, um Alles anzu 
ſehen. Diefer fand eine folhe Ordnung und fo hin: 
‚reichende Maßregeln bei diefer Unternehmung, dag 
er Öffentlich behauptete, der Herzog von Guiſe 
„hätte. wohl wegbleiben Finnen, unb es müffe einen 
Mann von Ehre fehr verdriegen, wenn die Prinzen 
ignen lein Gluͤt gönnten, und da, wo Ehre einzu: 
ernten fep,. gleich kaͤmen, und ihnen die Frucht ih: 
zer Mühe und Arbeit wegnähmen. Der Herzog hat 
gut hinunterſchlucken, rief er endlich ganz entrüfteı 
aus, denn er. findet Alles vorgefaut. Als der Her: 
308 die ganze Artillerie mufterte, riefen Offichere 
zum großen Gelaͤchter: „Nur fort, vor Chlonville 
wo wir Alle fterben wollen; es ift ſchon lange, dag 
wir Sie erwarten.” 

Nun folte Krlegsrath gehalten werden, wo dei 
Drt am beiten anzugreifen fey. Wielllevilti 
ſagte, daß er nicht fo Lange gewartet, um dieſes zu 
erfahren, und er zeigte ein Feines Thärmdhen, wı 
ex auf fein Leben verficherte, daß dieſes der ſchwaͤchſt 
Hrt der Stadt fey. Allein ber Marfchal vor 
€ trozzv antwortete, daß man vorher die Meinung 
der andern Veſehlshaber hören mäße. Sie verfam 
melten ſich daher aufs Neue in ber Wohnung dei 
Herzogs. Als fie dahin gingen, nahm der Her: 
von 2a Mark Vleillevillen bei Seite, um 
Tagte ihm, daß er In dem Kriegsrath nicht auf ſei 

„ser Drelnung beftehen fole, denn der Herzog unl 
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vo339 hätte ſchon beſchloſſen, Thlonvllle an el: 
andern Ort anzugreifen, damit er die Ehre ı 
t haben follte; auch fey der Herzog fehr aufge- 
je, daß Wiriltenflte den Titel eines Gene: 
eutenant über diefe Armee ausgewirtt habe, 
ver behauptete, es könne nur einen Di ar: 
und dieſet fep er ſelbſt. 
zn dem Kriegsrath ſtellte Strozz v num er, 
die Stadt von der Seite des Flufes, und nicht 
dem feinen Thutm mie angegriffen werden, 
ber Meinung auch alle Anwefenden beipflihteten, 
ie Stroz z v als einen vortrefflichen und erfahrt: 
Feldhertu anfahen. Der Herzog fragte jeboch 
Bielllevillen darum, der dan antwortete: 
ner das Gegentheil behauptete, muͤſſe er das 
je Eonfell widerlegen, und er wolle fih nur da« 
beruhigen, damit er In dem Dienft des Könige 
en Aufenthalt verurface. 
Nun wurden die Kanonen anfgepflanzt und fo 
bedient, daß in kurzer Zeit über dem Fluß bie 
dliche Artillerie zerfehniettert wurde und eine 
ehnliche Brefhe entftand; jet triumphfrte ſchon 
Herzog und Stroz zu, und es wurde mit Vers 
ung von dem Plan Viellfeville’s geſprochen. 
Hauptſturm wurde angeftellt, die Soldaten 
ten durch den Fluß waten; allein fie wurden bald 
wieſen, und fonnten nicht einmal handgemein 
un; denn es fanden fih Schwierigteiten man: 
Art, bie man nidt verausgefehen hatte. Der 
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Herpg.und Stro zz v waren ſehr verlegen darüber 
um aber dad. ihren Man auszuführen, ließen fi 
mit unendliher Mühe bie Kanonen über den Fin 
bringen, und es gelang ihnen, "fie bei der Breſch 
anfguführen. Jest aber entdedten fie, woran be 
Marſchal nicht gedacht hatte, einen breiten Brabeı 
von vierzig Fuß Tiefe; dieſen beim Gturmlanfeı 
hinunter-und wleder heraufzukommen, war unındg 
lich, und fo geſchah es ſehr wunderbar, daß unft 
Kauounen auf den Mauern ſtauden, uud wir doch nich 
in bie Stadt kounten. 

‚Den ſechszehnten Tag: der Belagerung befah 
Strozzn auch die Feldfchlangen über den Fluß z 
bringen, und die Stadt zufammen zu ſchießen. € 
wagte ſich felbft fo weit, daß er eine Mustetentuge 
in ben.2eib bekam, wworan-er nach einer halbe, 
Stunde ſtatb. Der Herzog: ftand neben ihm, bie 
Tem fagte er: Belm Henfer, mein ‚Herr, ber Koͤnl 
verliert heute einen treuen Diener, und Gure Ona 
ben au. Der Herzog erinnerte ihn an ſein Heil 5; 
denfen, und nannte ähm den Namen Jefus: „Wa 
„für einen Jeſus führt Ihe mic hier an? Ith wei 
„nichts ‚von. Gott — mein Feuer iſt and’ — un 
als der Prinz feine Ermahnungen verdoppelte, un 
ihm fagte, daß er bald vor Gottes Angefiht ſey 
werde, antwortete er: „Nun beim T—i dc werd 
da fepn, wo alle Andern find, bie felt fechdtanfen 
„Jahren geſtorben,“ und mit dieſen Worten: ver 

Mieb ex, Eo enbigke: ip das Leben einee Drannet 
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erteineMetigin Hatte, wie ex ſchon den / Abend 
Her; da enbei Wleillevitlefpelste, zu erfen- 
nugab, als er anfing zwifragen: und was machte 
tt / ehe en die Welt ſchuf? worauf Wiellte- 
re ganz. befhelden ſagte: daß nichts davon in 
vHelligen Schrift ſtehe, und da, wo fie nichts 
mom ſagte, man auch nicht weiter ſorſchen ſolle. 
iſt eine gang attige Sade, fagte Strogsn 
tauf, dieſe heilige Schrift, und ſehr wohl erfun— 
a, wenn ſie nur wahr wäre; worauf Wieilles 
te ſich ſtelte, als wenn er die Kollk haͤtte, 
di hluaus giug, und cin Geluͤbde that, mit 
tens foldyen Atheiſten niemals etwas zu thun zu 


ben, 

Jetzt wendete ſich der Herzog an Vieille ville, 
innerte Ihn an fein Verſprechen, das er dem König 
than, Thlonville in ſieben Tagen einzunehmen, 
id bat ihm, Alles ſo auszuführen, wie er es für 
is finde; er wolle ſich in nichts mehr mengen. Nun 
ig BLelltewilfe auf ſeiner⸗Seite die Trancheen 
t, lleß Artillerle von Metz kommen, und ſchon 
m dritten · Tag wurde das: Heine Thuͤrmchen zu⸗ 
mmengefhofen; den ſechsten wagte man einen 
enerakfiuem, Vleilleville an der Spitze, allein 
wurde abgeſchlagen, und es blleben viele Leute da⸗ 
l, unter andern auch Hanns Klauer. Vieill 
itlen wurde der Kamm oben an ſelnem Helm weg⸗ 
ſchoſſen; nad einer kurzen Erholung aber yahm 
neue Truppen, und Fette: den Sturm {0 hS 
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Mann IN die Stadt drang; 
und kapitulirte ſogleich. 


Carebbe erſchrac daruoͤber, 
Die ganze Garniſon und ME Einwohner mußten 
den ande gen aus der Stadt ziehen, und ed 
war erbaͤrmlich anzuſehen, wie Greifer äter und 
Kinder: ranke und Ver undete, ihre imath 
verlieben. Jedermann hatt Bedauern mit ihnen; 
ur der Herzos yon Gulſe blieb art dabei. IM 
Thionville wurden nun ſranzoͤſiſche Unterthanen 9 
fegt, M welch Haͤuſer verkauf urden; Dat 
daraus geldste ſtellte Vi ville theil 
em todniglichen S meifler zu, elohnte € 
damit feine Soldaten fe Ihm b der Belagerur 
ute tenfte geleiſte {bft behie 


t harten. . r 
x gleich das gedbte Recht dat 


dnig von Span 
nd wat fett 


werde vor Thionwille tommen 
chloſſen, jere Sta zu pehauptel, indem € 
ſich zut Ehre vechnete, gegen einen f maͤchtigen 
narchen, d ohn ſer K des Fuͤnft 
zu fech ein der Konis panien 30° 
einem bet aͤchtuͤchen Heer gegen Amiens, der | 
von Frankreich ihm ‚u chickte Dre 
dillen deswege (, ihm ſo viel Er! 
als moͤglich zuzu eide Heere, je 
ſechszigtauſ ſtanden jetzt gegen e 
uͤnſch den Frieden, aber 
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Bteillevilfe, der diefe Werlegenheit in ber 
Ferne merkte, flette In der größten Stille, und ohne 
( Iemands Wiſſen, eiten fehr kuͤhnen und beredten 
Mönch zum König von Spanlen;  diefer mußte 
ihm, als aus Eingebung Gottes, vom Frieden re: 
den. Cr wurde gnädig angehört, und ihm aufge- 
tragen, eben dieſe Eingebungen dem König von 
- Brankreich vorzutragen, und fo wurde die Negocia- 
tion angefangen, wofür ber König Vieflfevilien 
den größten Dank ſchuldig zu ſeyn glaubte, indem 
er auch hier durch feine Klugheit aus der Ferne her- 
gewirkt, und fo vieles Blut verfchont habe, das 
dura) eine Schlacht würde vergofen worden fepn. 
Nachdem nun der Friede geſchloſſen worden, 
wůnſchte der König Vieillevillen zu fpreden, 
md er wurde beordert, an den Hof zu Fommen, 
| mo er fehr gut empfangen wurde; befonders gefiel 
= | 26 der Koͤnlginn fehr wohl, daß er nad) der Bela- 
| gerung von Thionvilfe unter die deutfhen Prinzen 
| and Feldherren goldne Medaillen vertheilt habe, auf 
deren einer Seite des Königs und auf der andern 
Selte der Königinn Bruftbild vorgeftellt war, und 
dieſes Teßtere fo gleichend, daß auch der berühm= 
tefte Kuͤuſtler im Portraitiren damaliger Zeit, Na— 
mens Janet, biefes gefichen mußte. Der König 
unterhielt fi oft und viel mit Vleillevllle, und 
fm felbft darauf zu reden, daß der Herzog von 
Gnife das Unternehmen auf Luremburg, wur ie 
fünelle Groberung von Chlonville geemmt hehe. 


4120 
Auch fragte er nad dem Mäglichen Ende des Ma 
ſchals Strogsp, wo aber Vieilleville als fe 
ner Hofmann antwortete, daß ‚man bier die Gna 
= Gottes obwalten laſſen milffe, und es nicht fhieli 
ſeyn würde, dieſes weiter zu verbreiten. Strog 
war nämlich nahe mit der Königinn verwands. B 
biefer Gelegenheit befam Wieilleville das Brev 
als Marſchal von Frankreich, und der Koͤnig mach 
ihm den Vorwurf, warum er ihm nicht fogkeich uı 
dieſe Charge gefchriehen habe, ald Strozzy gefto 
ben, wo er fie dann gewiß ihm, und nicht dem Herr 
von Thermes würde gegeben haben. Wieill 
ville antwortete darauf: baf er feinem König nid 
zugemuthet Hätte, fo lange der Feldzug dauerte, die 
Charge zu befegen, indem Alle, die darauf Anfpru 
machten, um fie zu verdienen, ſich hervorthun, hi 
gegen von der Armee abgehen würden, wenn die € 
nennung geſchehen fep; wie dieß auch wirklich na 
der Ernennung bes Herrn von Thermes der & 
war, wo zehn bis zwoͤlf Große mit beinahe zweite: 
fend Pferden die Armee verließen. 

Der König winfhte, daß Vieilleville de 
Sriedensunterhandlungen mit Spanien in. Chatea 
Cambreſis beiwohnte, weldes er auch that, ‚und 
brachte e8 durch feine weifen Rathſchlaͤge in Kurze 
fo weit, daß fie den Tten April 1559 abgeſchloſſ 
waren, mit welcher Nachricht er felbit an den Koͤn 
gefhitt wurde. Der König erklärte bei dieſer Gel 

genpeit, Baß gcantreich und ganz, Europe, nach Got 
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Glauben halten, und daß Sie in Ihrem Koͤnigreiche 
nichts dulden wollen, was Ihrem Titel ald Aller- 
hriftlichfter König entgegen iſt. Es würde den Prin- 
zen und Großen Spaniens, die den Herzog von 
Alba hieher begleitet haben, um bie Heirath ihres 
Könige mit Ew. Majeſtaͤt Tochter zu feiern, ein fehr 
erbauliches Schaufpiel ſeyn, ein halbes Dutzend Par⸗ 


_ Iamentsräthe auf oͤffentlichem Platz als Iutherifche 
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Keber verbrennen zu ſehen.“ Der König verſtand 


ſfich zu einer ſolchen Sitzung, und beſtimmte fi ie gleich 


auf den andern Tag. 

Vieillevillen, der, ald erfter Kammerjun⸗ 
ter, in ded Königs Kammer fchlief, fagte der König, 
mas er vorhabe, worauf jener antwortete, dab der 
Kardinal und die Bifchöfe diefes wohl thun Könnten; 
für Se. Majeftät ſchicke es fich aber nicht; man muͤſſe 
den Prieftern überlaflen, was nur eine Priefterfache 
fey. Da der König deffen ungeachtet bei feinem Vor⸗ 
haben blieb, erzählte ihm Wieilleville, was eind- 
mals zwifhen Koͤnig udwig XI. und dem Marfchal 
von Frankreich, Johann Rouault, vorgefallen. 
Ludwig XI., bei welchem der Biſchof von Angiers 
ſehr in Gnaden ſtand, befahl dieſem, nach Lyon zu 
gehen, und die fechstaufend Italiener in Empfang 
zu nehmen, die man ihm ale Hülfstruppen zuſchickte. 


.Der Marfchal, der zugegen war, und es übel auf⸗ 


nahm, daß man nicht an ihm dachte, ftellte fich gleich 
darauf dem König mit dreißig bie funfzig Edeleuten 


seftiefelt nad geipornt vor, und fragte ganz troßig, 
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vb Se. Maieftät nichts nach Angierd zu befehlen 
habe? Der Königifragte: was ihn ſo ſchnell und unz 
vermuthet dahin führe? ‚Der Marſchal antwortete, 
daß er dort ein Kapitel zu halten und Priefter einzu⸗ 

ſetzen habe, indem er eben ſowohl den Biſchof vorftelz 
fen fönne, als der Bifchof den General vorftelle. Der 
König fhämte ſich darüber, daß er die Ordnung fo 
umgefehrt, ließ den Biſchof, der ſchon auf der Neife 
war, wieder zurüdinfen, und fhidte den Marſchal 
nach Lyon. Eben fo, fuhr Vieilleville fort, müßte 
der Kardinal, wenn Ew. Majeftät die Gefdäfte ei: 
nes Theologen oder Inquiſitors verſahen, ung Sol⸗ 
baten lehren, wie man bie Lanze bei Tournieren fält, 
wie man zu Pferde ſitzen muß, wie man falutirt 
und rechts und links ausbeugt, Ueberdieß wollten 
Ew. Majeftät die Freude mit der Traurigkeit paaren? 
Denn Letzteres würde der Fall ſeyn, wenn folde blu⸗ 
tige Hinrichtungen während der Hochzeitfeierlichkei⸗ 
ten vorfielen. 

Der König nahm ſich darauf vor, nicht hinzuge- 
ben. Der Kardinal erfuhr es Sogleih, und da er 
in ber Nacht den König nicht ſprechen konnte, ver: 
fammelte er die ganze Geiftlichteit den andern Mor, 
gen mit dem Früdeften bei dem König, und machte 
im die Hölle fo heiß, daß er glaubte, ſchon ver- 
dammt zu ſeyn, wenn er nicht hinginge, und der Zug 
ſetzte fich ſogleich in Marſch. Bei der Sigung felbft 
vertheibigte einer der angellagten Näthe Anne du 
Bourg feine Religion mit ſolchem Eifer und ðe W 
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keit, daß der Koͤnig fehr aufgebracht wurde; auch hoͤrte 
er, ald er durch die Straßen zuruͤckging, vieles Mur⸗ 
ren, ſo daß er nachher geftand, wie es ihm fehr gexene, 
den. Rath des Vieilleville nicht befolgt zu haben, 

Den erften Juni 1559 eröffnete der Koͤnig das 
große Tournier, mit welchem die Bermählung ber 
Prinzeffinn Elifaberh mit Philipp: II. gefeiert 
wurde, und die Spanier zeigten fi) bei diefer Gele- 
genheit befondere ungefhidt. Wieillesstle hob 
einen Spanier, ber. gegen Ihn rannte, aus dom Sat⸗ 
tel, und warf ihn über die Echranfen mit einer une 
glaublichen Leichtigkeit und Geſchicklichkeit. im ei⸗ 
nigermaßen von dieſen koͤrperlichen Anſtrengungen 
in den Tournieren auszuruhen, ging die Hochzeit 

der Madame Eliſabeth mit dem König von Spa⸗ 
nien, in deſſen Namen der Herzog von Alba fie 
heirathete, vor. Die friedlichen Zeierlichleiten dauer⸗ 
ten gegen acht Tage; der König brach fie ab, weil 
er: leidenfchaftlich das Tournieren liebte, und dieſes 
wieder anfangen wollte. 

Bteilleville rieth dem König davon ab, in⸗ 
dem ſich die franzöfifhe Nobleſſe fchon hinreichend ge⸗ 
zeigt hätte, es jetzt auch Zeit ſey, an die Hochzeit 
des Herzogs von ESavoyen mit Madame Marg ar e⸗ 
tha, feiner Schwefter, zu denken. Der König ant: 
wortete barauf, daß erft gegen Ende des Julius Alles 
dazu bereit feyn könne, indem er Piemont, Savoyen 
und mehrere andere Beligungen bei diefer Belegen: 

FH adtseten wolle, Vieilleville war ganz er 
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ſtaunt und ſagte dem Koͤnig offenherzig, 
wie er nicht toͤnne, wegen einer Heirath 
Bänder wegzugeben, die Frankreich mehr als vierzig 
—— hunderttauſend Menſchen geloſtet haͤt⸗ 

dringzeſſinn gäbe man hoͤch⸗ 
——— funfzigtauſend Thaler mit, und 
wenn auch Madame Margaretha ihr Leben in eiz 


IepteGal/bei’ einer Löniglichen Prinyeffimu fern, die 
obmebem ſWwon vierzig "Jahr alt fey. Der Connee 
table, der dieſes Alles: Matt“ feiner‘ Manzion vere 
Handle, ide fein Recht wohl aus, denn man fage 
daß in einer großen Noth ein Conuetable 

mom Koͤnigreich verſeden dur ſe. 


der Koͤnig die Stunde, dakıer nit mit Vieille⸗ 
dil len von diefer Sache geſprochen, und es fey jest 
zu ſpaͤt; er würde ſich aber: an den Eonnetable hal⸗ 
ten, der ihn zwbdiefem Schritten verleitet habe. Kurz 
darauf trat ein Edelmann herein, und brachte dem 
Koͤnig die abgeſchloſſenen Artikel, worin bemerkt war, 
daß Frankreich’ das Marquiſat Saluzzo behielte. Als 
der Koͤnig dieſes geleſen hatte, theilte er die Nach: 
richt ſogleich Vieillevillen mit, mit der Aeuße ⸗ 
tung, daß ſein Vater Unrecht gehabt, einen Fürſten 
feiner Laͤnder zu berauben, und daß er als guter 
Chriſt, und um die Seele feines Vaters zu retten, 
die Länder dem Herzog-von-Savopen gern herants 
sie, Wie Dirilleoflle (ah, daß der Khata hier 
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die Frömmigkeit und das Chriftenthbum ind Spiel 
brachte, und feinen Vater fogar der Tyrannei be: 
ſchuldigte, ſchwieg er, und ed reute ihn, nur fo viel 
gefagt zu haben. 

"Den legten Junius 1559 wurbe ded Morgend 
ein großes Tournier auf den Nachmittag angefagt. 
Nach der Tafel zog fich der König aus, und befahl 
Bieillevillen,. ihm die Waffen anzulegen, ob⸗ 
gleich der Oberftalmeifter von Frankreich, dem diefes 
Geſchaͤft zukam, zugegen war. Als Vieilleville 
ibm den Helm auffeste, Eonnte er fi nicht entbre- 
Sen zu feufzen und zu fagen, daß er nie etwas mit 
mehr Widerwillen gethan. Der König hatte nicht 
Zeit, ihn um die Urſache zu fragen, denn während 
dem trat der Herzog von Savoyen herein. Dad 

. Zournier fing an. Der König brach die erfte Lanze 
mit dem Herzog, bie zweite-mit dem Herrn von 
Guife, endlih fam zum Dritten der Graf von 
Montgommerp, ein großer, aber fteifer junger: 
Menſch, der feines Vaters, des Grafen von Sor⸗ 
ges und Kapitänd von der Garde, Lieutenant war. 
Es war die legte, die der König zu brechen hatte. 
Beide treffen mit vieler Geſchicklichkeit auf einander, 
und die Lanzen brechen. Gebt will Mieilkeville 
des Königs Stelle einnehmen, allein diefer bitter 
ihn, noch einen Bang mit Montgommerp zu ma: 
“hen, denn er behauptete, er muͤſſe Revanche haben, 
indem er ihn wenigftend aus dem Bilgel gebracht 

gmbe. Vietllevtlle ſuchte den König davon ab: 
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ubringen, allein er beftand darauf. Nun Eire, 
fef Wieilleville aus, ich ſchwoͤre bei Gott, daß 
b drei Nächte hindurch geträumt habe, daß Eurer 
Raieftät heute ein Unglüd zuftopen und diefer legte 
unius Ihnen fatal feun wird. ı Auh Montgom: 
verp entſchuldigte ſich, daß es gegen die Megel fen; 
lein ber Konig befahl: es ihm, und num nahm er 
je Lanze. Beide ftießen jegt wieder aufeinander, 
nd brachen mit großer Geſchicklichleit ihre Lanzen. 
Rontgommerp aber warf ungefchidtermeife den 
Hplisterten- Schaft, nicht aus der Hand, wie es ge: 
oͤhnlich iſt, und traf Damit im Rennen den König 
u den Kopf gerade in das Vifier, fo daß der Stoß 
a bie Höhe ging und dad Auge traf. Der König 
eb die Zügel fallen, und hielt ſich am Hals des Pfer⸗ 
285 diefes rannte bis ans Ziel, mo die zwei erften 
Stallmeifter, dem Gebrauch gemäß, hielten, und 
as Pferd auffingen. Cie nahmen ihm den Helm 
erunter, und er fagte mit ſchwacher Stimme, er 
© des Todes. Alle Wundärzte famen zufammen, 
m ben Ort bes Gehirns zu treffen, wo die Splitter 
lecen geblieben, aber fie Fonnten ihn nicht finden, 
ibleich vier zum Tode verurtheilten Miffethätern 
vie Köpfe abgefchlagen wurden, Verſuche daran anzu: 
tellen, indem man Langen daran abftieß. 

Den vierten Tag Fam ber König wieder zu fih, 
ad ließ die Königinn rufen, der er auftrug, die 
hochzeit doch fogleich volführen zu lafen, und ' 
dieillepillen, ber fhon daB Brevet ald Maria 
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von Frankreich hatte, wirklich Dazu gu machen. Die 
Hochzeit ging traurig vor fih, der König hatte 
Schon bie Speache verloren: und ben Tag darauf ben 
zehnten Iulias 4359: gab er ben Geiſt auf, Bieil le⸗ 
vilte verlor an ihm einen Heren, ‘Ber ihn Aber 
Mes ſchaͤtte, und ihn ſogar zum Sonmetäble ernſt 
wuebe ernaunt Haben, wie er ſich ſchon hatte vertan: 
sen: Taffen. In ben letzten Zeiten hatte er ihm, um 
tm Aumer um ſich zu haben, fein Departement von 
Mer nbgenvmmen, nub es deu Herrn yon Eſp i⸗ 
stay gegeben; Btetilkevilte aber war Gowerneur 
von Yöle de France geworden. 

‚Die ur .ehtmäßige Gewalt, deren fit bie Suiſen 
nuch dem Tode Heinrichs 11. anmaßten, verure 
ſachte die bekannte Berfhmbrung vor Amboiſe. Ein 
gewiſſer da Regnaubye verſicherte ſich breißig er⸗ 
fahrner Kapitaͤns, und legte um ben Aufenthalt des 
jungen Koͤnigs fuͤnfhundert Pferde und vieles Fuß⸗ 
voll herum, in der Abſicht, die Guiſen gefangen‘ zu 
nehmen, und dem König feine Freihelt zu ‚geben 
Es murde dieſes auch am Hofe befannt, und die 
Nachricht beunrubigte ben König und die Gmifen 

ſehr. Bteillevitle follte an biefed Corps geſchickt 
werden, um fie zu fragen, ob fie bie Franzoſen um 
den Ruhm und bie Ehre bringen wollten, unter als 
len Nationen ihrem Färften am trenften und gehor⸗ 
famften zu’ fepn? Diefer Wuftrag ſetzte Vieillevils 
Len in einige Werlegenbeit. Er felbit war von ber 
bereit‘ angemäßten Gewalt der Guiſen über 
wagt 
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der es überbracht bat, nicht. zuruc· 
thmen werden. · 


dieſem aintras berſchon. und der Herzog non 
mours, der an die Mebellen gefciet wurde, 
te den Verdruß, daß die fünfzehn Edelleute, die 


te, antwortete der Kanzler Dlivier immer, 

fein König gehalten fep, fein Wort gegen Nebel: 

3 halten. Diefe fünfzehn Cdelleute wurden 
qh verfchiedene Tobesarten hingerichtet, und fie 
hwerten ſich Alle nicht fowohl über ihren Ted, als 
r die Treulofigteit ded Herzogs von Nemours. 
ver von ihmen, ein Here von. Caſtelnau, warf 
ı fogar biefe Wortbruͤchigkeit noch auf.bem Schaf: 

vor, tauchte feine ‚Shnbe in das ravcaude Win 
Schiller) AAmmi. Verte. XVII, q 


10 


feiner fo / ben hieigerichteten · Aameraden, erheb ſi 
den· Aaimel· vud ·dtelt eine Nebe, die · allodewogt 
NEE ZONEN ruhrte. Der Kanzler Oilvle 
Moſt der fie nam Dedo verdanum · hatte, wurde ·f 

Fee vabut beiroffen er ante Heuſe lam 
5 einige Tage dirauf Karh.Ruyjvot-fehunm End 
!Befndgte ihu der Aardimai von Lothoingen feibfe, ben 
er, als er wendig, achrteh: Verdaw witer Medi 
nal⸗· diq driugſt du · vn die / Sellglein, und: vn 
Ya Were | 

Hengeten · Totinter BieilYetille-den: arfn⸗ 

nicht andſhlasen / Tach · Orleaus zu gehen, um bie 
den Neſt der Verſchwornen zu zerſtreuen. Erctha 
dieſes mit ſo viel Klugheit und Eifer, daß es ihn 
geläng, ſechshencdert Mann zu überfallen und niede 
zumachen. Die Gefangenen, Worumter der Kapita 
war, ließ er aber los, weil es ihm · unmenfehi⸗ 
ſchien, Leute von: Ehre, die ihren Divnft ale: bras 
Soldaten verrichteten, eines fhrhähliden Todes ſte 
ben gu laſfen, welche Strafe ihnen gewiß war, wen: 
er fie würde eingeliefert haben. 

Diefed: glälich ausgeführte. Unternehmen: ſetzi 
Vieilleville in große Gunft bei dem-Köntg an 
den Guifen Es wurde ihm kurz darauf eine auder 
Expedition nach Rouen aufgetragen, wo bie Wefe 
mieten unruhig gewefen waren. Cr hatte fuͤrcte 
Ihe Jaſtruttionen babei erhalten, denn ihm -ftan 
ob frei, nicht nam bbe umbringen zu laſſen, dibeb 

"Aefendirpfinnib.ible Waſſen yenaumnen, fonber 
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ich gar »bles. die ein Wopigefalen, batan gehabt. 
Bieitbenähle,der fieben Kompagnien Gendarmes 
ehrfichibatte, ließ den.größten Theil feinen, Leute zu: 


fern ihnen den Proeß machen, beſahl aber aus- 
drictlich/ daß man in dem Urthel nichts von. der. 
Religkomfagen « ſondern ſie nur als Rebellen gegen 
den Koͤnig verdammen ſollte. Auf dieſe Urt ſtellte 
Vie ille v ible die Ruhe her, und ſchonte den Pars 
teigeifk der ohne Zweifel noch lauter würde erwacht 
ſon· wenu er nur die Neformirten beſtraft hätte. 
Der Hofihielt ſich in Orleans auf, als er wieder 
zuructam, und eben damals. war der Prinz vom 
Eonde, Bruder des Könige von Navarra, gefan: 
gen genommen worden. Um Bieillevillen zu 
prüfen, was er darüber, dachte, befahl ihm der König, 
has: ringen zu beſuchen. Vieilleville war aber 
Wlan. genug, dieſes zu merken, und fagte, daß er um 
IB Seben aicht hingehen würde, denn er habe einen 
Wtänlichen Abfcheu gegen alle Rubeftöter. Zusleich 
Geier. aber dem König, den Prinzen nur in die 
Behile. zu fhiden, indem es Gr. Majeftät zum 
Wehen. Borwurf;gereishen würde, einen Prinzen von 
Ghlht,.: werner dem König nicht, nach dem Leben 
Wrcbt, hiurichten zu laſſen. Der König nahm die: 
Math fehr wohl auf / und geſtand nachhet Wieilie: 
nilen ſeid daß er Ion. auf die, Probe: gefent hohe. 
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Die Uneinigteiten zwifchen dem König von Na⸗ 
varra auf der einen Seite, und bem König und ben 
Ouifen auf ber andern, wurden indeflen immer grö- 
Ber; der König von Navarra wurde am Hof mit ei: 
ner Seringfhäßung behandelt, bie Jedermann, nur 
die Guiſen nicht, bewegte. Vieilleville forderte 
in biefen Seiten die Exlaubniß, in. fein Gouverne: 
ment zuruͤckzulehren; allein befonders die Koͤniginn 
drang darauf, daß er bliebe. Man wollte ihn in 
diefen Fritifhen Seiten am Hofe haben, um feine 
Rathſchlaͤge, die immer ſehr weiſe waren, zu benu⸗ 
Ben, und bann hatte man ihn auch auderfehen, nad 
Deutichland zu reifen, um denen mit dem König 
verbiindeten Churfürften und Fuͤrſten des Reichs bie 
Verhaͤltniſſe mit dem König von Navarra und fei: 
nem Bruder vorzuftellen, damit der Hof nicht im 
Anrechten Licht erfchiene. 

Allein diefen Uneinigkeiten machte der Tod Ki: 
nigs Franz bes Zweiten ein Ende, ber den sten 


December 1560 erfolgte. Jetzt wendete fih Nlles an - 


den König voy Navarra, und felbft die Königinn, die 
als Vormuͤnderinn des jungen fechszehnjährigen Koͤ⸗ 
nigs Karls des IX. mitregierte, ernannte denfel- 
ben zum Generallieutenant bed Reihe: eine weife 
Maßregel, um die verfchiedenen Neligionsparteien, 
die fehr unruhig zu werben anfingen, zufrieden zu 
ſtellen. Vieilleville Hatte fie der Königinn aus 
gerathen. Beide Guifen entfernten fich bei biefen 
nen unginftigen Umftänden; der Kardinal ging 


auf feine Abtet und der Herzog nach Parid, mo er 
viele Anhänger hatte. Hier ſchmiedete er mit fei- 
nen Anhängern, dem Eonnetable von Montme: 
renep, dem Marfhal von St. Andre und An- 
dern, feine Plane, die Lutheraner zu vertilgen; und 
dleſes iſt die Quelle, aus der alle Unruhen entftan- 
den, die hernach dad Königreich vermilfteten. Da 
jest Wieilleville fah, dab der Mönig von Na: 
varra und die Königinn gut mit einander ftanden, 
drang er daranf, im fein Gouvernement zurddgufch: 
zen, welches man ihm auch endlich verftattete. Er 
mar aber nicht lange in Mes, fo wurde er vor vier 
len Andern auserfehen, nad Deutſchland als außer: 
ordentlicher Gefandter zu gehen, um dem Kalfer und 
den Furſten die Thronbefteigung des jungen Könige 
befannt zu machen. 

Vieilleville unternahm fogleich die Reife in 
Begleitung von fehszig Pferden. Zuerft begab er ſich 
zum Churfürften von Bayern nach ‚Heidelberg, von 
da nach Stuttgart zum Herzog von Mürtemberg, 
dann nach Augsburg und von diefer Stadt nad Wei: 
mer, wo Vieilleville vom Herzog Johann 
Friedr ich und Johann Wilhelm fehr wohl em: 
Mengen wurde. Er überbrachte ihnen ihre Penfion, 
welche Heinrich der Zweite ihnen ald Nach⸗ 
Tmmlingen Karls des Großen zugeſichert hatte, 
kdem zu viertaufend Thalern jährlih. Won Wei: 
mar reiste Vieilleville nad Ulm; von da wollte 
er nad Kaffel, allein man widerrieth es ihm, wÄL 
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die Wege ſo gar ſchlecht wären. Von Wien gins e 
nah’ Frankfurt, Yon da nach Prag und von Pracç 
nach einer feltfamen Reiſeroute, nah Mainz, um 
in wieder über Koblenz, Trier nah Mes. .- 
Ueberall wurde Vieilleville mit großen Ehren 

bezengungen atıfgenommen, und befonders wohl gin 
es ihm in Wien. Gleich bei ber erften Aubienz beir 
Kaiſer, Ferdinand IL, fagte diefer: „Seyn Si 
„mir wilfommen, Herr von Vieilleville, o 
„Sie mir gleich Ihr Sonvernement von Metz un 
„die übrigen Reichsſtaͤdte, welche Frankreich der 
„deutſchen Reich entzog, nicht überbringen; ich hofft 
„lange, Sie zu fehen.” Der Kaifer nahm ihn f 
gleih mit in fein Simmer, wo fie zwei Stund 
"ganz allein bei einander waren. Bei diefer Gelege 
heit wunderte fih Bteilleville, baß fie ganz 
lein ind Simmer kamen, indem es in Franfrı 
ganz anders war, wo die Franzoſen ihrem Herrn 
bie Füße abtreten, um überall in Menge hinzuf 
men, wo er hingeht. Vieilleville bemerfte 
ner, und diefes fogar gegen den Kaifer, wie ee 
befremdete, nah Wien gefommen zu ſeyn mit 

zig bie fehezig Pferden, und von Niemand b 

zu werden, woher er fäme, oder wer er wäre 
gefährlich diefes fen, da ein Paſcha nur dreißig 


- den von der Stadt liege. Der Kaifer befahl 


an jedes Thor ftarfe Wachen zu legen; doc fahr: 
Den Pefehl auf Anrathen Bietlleville’g, 


Paſcha nicht aufmerkfam zu mahen, darouf 


dem hoͤchſten ————— 

einigen Schlägen au der Gioce anzeigen 
falte.. wollte, daß dieſes Vie ille⸗ 
sl Ehren. auf, Immer heißen 


Diner, 
heillenukfe die Prir Eli far 
beth Mat im ilians Toch⸗ 
tersund, Niece des Kaifers., Ihmfiel fogleich ‚der 
—— der- König 
‚fein Herr zur Gemahliun wählen ſolle, und er nahm 
mem ar, nach aufgehobener Tafel mit 
davon zu ſprechen, dem dieſer Antrag 
ſcht gefiel, und den auch ber König vom Frankreich 
mit vielen Freuden/ als Vieillevtlle, bei feiner 
Rüdtehr na Frankreich davon frac, annahm. 
Bieilleville war jet wieder im Men ange: 
langt, und gedachte einige Tage aus zuruhen, als ein 
Cour ier vom Hof Fam, der ihm Nachricht brachte, 
daß er nach England als Gefandter wurde geben 
mäffen Er reiste fogleich nach Paris, ab, und hier 
chielt er bald feine, Abfertigung, umnübers Meer 
sn gegen. Die Abſicht feiner Reiſe war hauptſach- 
lich/ dem Kardinal von Chatilon entgegen zu arbei- 
ten, der bei der Söniginn Glifabeth für die Hu: 
genotters unterhandeln wollte. Bieillenille mußte 
es bei ber Königinn, die im Anfange fehr.gegen fei: 
mn Mittag war, fo gut einzuleiten, daß, als der 
Surdimab von EHasillon nach London tom, ex ya tiort 
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Audien bei der Rönigium vorgelaffen wurde. In 
deſſen wurden bie Unruhen in Frankreich immer gre 
#er, der Prinz von Conde belagerte Paris, e 
mußte jedoch die Belagerung bald aufgeben, un 
turz darauf fiel die Schlacht von Dreuz vor, w 
der Herzog von Guife den fhon fliegenden Prin 
“zen völig aufs Haupt ſchlug. Der Marſchal vo1 
St. Andre hatte die Avantgarde des Könige kom 
manbirt, war zu dem Herzog von Guiſe geſtoßen 
und verfolgte nur mit vierzig oder funfzig Pferdei 
die Fluͤchtlinge. St. Andre kößt auf einen Kapi 
tän ber leichten Kavallerie, Namens Bobigny 
der mit einem Trupp davon floh. Man ruft fic 
einander an, der Marſchal antwortet zuerft um 
mennt fih. Bobigny fällt über feine Truppen her 
macht fie nieder und nimmt den Marſchal gefangen 
Diefer Kapitän war ehedem in des Marfchal 
Dienften gewefen, hatte aber einen Stallmeifter cı 
ſtochen. St. Andre ließ ihm den Proceß machen 
und da er nad Deutſchland ausgewichen war, ir 
Bildniß aufhängen. Test bat der Marſchal, ih: 
nach Kriegsgebrauch zu behandeln, und das Vergan 
gene zu vergeffen. Indeſſen entwaffnete Bobign 
den Marſchal, und ließ fih fein Wort geben, be 
ihm als Gefangener zu bleiben. So ritten fie fort 
als der Prim von Porcian von der Conde'ſche 
Partie Fam; diefen Gefangenen ſah und ihm die Han 
gab. Der Marſchal bot fih ihm fogleich ald Gefangene 
a, und ber Prinz ſuchte ihn den Händen Bobignp’ 


* or 
yichen. ein diefer ſehte ſich zur Wehr, und 
es darüber fchrie, wie dieß ungerecht fey, daß 
ring einem Geringern feinen Vortheil rauben 
', Meß Porcian davon ab. Kaum war Bo: 
m tatıfend oder zwoͤlfhundert Schritte vom 
en entfernt, fo wendete er fich zu dem Mar: 
mir den Worten: „Du haft mir durch deine 
Äste Denfungsart zu erlennen gegeben, wie ich 
nicht trauen kann; du haft dein Wort gebro- 
Du wirſt mich ruiniren, wenn du wieder 
fommft. Du haft mic im Bild hängen laffen, 
1 Vermögen eingezogen und e3 deinen Bedienten 
ben; du haft mein ganzes Haus ruinier, Die 
inde ift gekommen, wo dich Gottes Urthektteifft,” 
emit ſchoß er dem Marſchal eine Kugel durch 
topf. Die Nachricht vom Tod eines Marſchals 
rankreich trübte in Paris den Sieg der Katho: 
ein wenig, befonders war Bieillevitle un: 
ich dariiber. Es wurde ihm fogleic das Brevet 
Marfchals von Frankreich überbraht, er wies 
er ab. Der Kanzler von Frankreich felbft begab 
rihm; mehrere Prinzen baten ihn, die Stelle 
ehmen, er flug ed aus. Cr wollte nicht einer 
n in ihrer Stelle folgen, die er fo über Alles 
t hatte. Der König entrüftet über diefed Aus⸗ 
en, ging felbft zu Wieilleville; er fand ihn 
98 auf dem Bette liegen, und befahl ihm dem 
Salftab anzunehmen. Wieilleville, gerührt 
biefe Gnade, lonnte ſich nicht länger weigern, 
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er fiel feinem Koͤnig zu Füßen und empfing aus ſei⸗ 
nen Händen das Brevet. Ä 

Einige Zeit nachher wurde Vüeillevillernach 
Ronen geſchickt, weil man nicht genng Sutrauem.in 
die Faͤhigkeiten des dortigen Kommandanten, Herrn 
von Villebon, ſetzte, und doch zu beſorgen war, 
daß der Admiral Coligny auf dieſe Stadt losgehen 
möchte. Dieſer Villebon war zwar ein Vermand⸗ 
ter von Vieilleville; allein er fuͤhrte ſich ſehr 
unfreundſchaftlich gegen ihn auf und unterließ bei 
jeder Gelegenheit, ſeine Schuldigkeit zu thun. 
Folgende Gelegenheit gab: zu ernſten Auftritten 
Anlaß. 

Man hatte in Nomen eine Magiſtratsperſon, 
reformirter Religion, entdeet, die ſich heimlich in 
die Stadt zu ſchleichen und vergrabenes Geld wegzu⸗ 
bringen gewußt hatte. Dieſes wurde entdeckt und 
der Gouverneur Villebon ließ dieſen Mann auf 
öffentliher Straße niedermachen und feinen Körper 
sum allgemeinen Aergerniß mißhandelt da liegen. 
Niemand traute fih, ihn, ale einen Keßer, anzu= 
rühren. Vieilleville erfuhr dieſes, war fehr 
darüber aufgebraht und befahl fogleich, ihn zur Erde 
zu beftatten. Das Geld, welches Boisgprand bei 
fih gehabt hatte, war bei dem Gouverneur ver: 
ſchwunden; Villebon, dem nicht wohl zu Muthe 
war, ſchickte eine feiner Kreaturen, einen Parla: 
mentsrath, zu. dem Marfchal, um zu erforfchen, mas 
®fellledille wohl wegen des Geldes im Sinn 
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harte / Naum war diefer aber vor den Marfhal ge⸗ 
Tonnen / als er ihn ſo hart auließ/ daß er vor Bos⸗ 
deit weinte, und als er ſich auf ſeine Parlaments- 
‚elle berief, mollte ihn Wteiltevitle fogar zum 
Hinaus werfen laſſen. Diefer Math ging dar 


denſter 
ME zu Villebon und ſagte ihm, daß der Morſchal 


von ihm geſagt habe, wie er unwuͤrdig waͤre, Kom⸗ 
wandant der Stadt zu ſeyn. Willebon, aufge- 
bracht uber diefe falſche Nachricht, ging fünf oder 
ſechs Tage nicht zu'Wieillevilte. Sie ſehen ſich 
"endlich Im der Kirche, grüßen einander, und der Marz 
Hat münmt-ihn zum Eſſen mit nach Kaufe. Nach 
Stiche fängt Ville bon von der Eache anz der Marz 
ſcal ſaß noch und bat ihn, die Sache ruhen zu laſſen. 
vitte bon aber wird Hisig, fagt, daß Alle bie, 
welche behauptet, er fen feiner Stelle unwürdig, in 
ihren Hals hinein gelogen. Der Marſchal ſpringt 
daruͤber auf und gibt ihm einen Stoß, daß er ohne 
den Tifch zur Erde geftürgt wäre. Villebon zieht 
den Degen, der Marſchal den feinigen. In dem 
Augenblick fliegt die Hand von Villebon und ein 
Stud des Arms zu Boden. Alles war erftaunt, 
Qillebon fiel zur Erde nieder, man brachte ihn 
fort. Vieilleville erlaubte nicht, daß man die 
Sand fort trag. „Hier ſoll fie liegen bleiben, denn 
fie Hat mir in den Bart gegriffen.” 
Indeffen verbreitete fih das Gerücht, der Gou— 
verneur fey fo zugerichtet worden, weil er ein Teind 
der Sugenotten fep; das Volt Läuft zu den Moion 
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und belagerte den Ort, mo Vieilleville wohnte. 
Diefer hatte aber ſchon vorläufig Anftalten getroffen. 
Ale, die herein brechen wollten, wurden gut empfan⸗ 


gen, und ihrer viele getödtet. Und da endlich auch 


ein großer Theil der Soldaten is Rouen anf bie 
Seite bed Marfchald trat und zur Hülfe herbei mar⸗ 
ſchirte, zerftreute fich bald Alles, obgleich noch -viele 
Verſuche gemacht wurden, bie Belagerung aufs Neue 
anzufangen. Nach und nach kam die Kavallerie an, 
die vor Rouen anf den Dörfern lag, und fo wurde 
Alles ruhig. Jedermann fürchtete fidy jet vor dem 
Zorn und der Nahe des Marſchals. Er verzieh 
aber Allen und ftelite die Ruhe volllommen wieder 
her. | 

Der König erhielt Nachricht, daß die dentfchen 
Fürften auf Mes losgehen wollten und beorderte da- 
her den Marſchal, fi in fein Gouvernement zu be: 
geben. Als er dahin kam, fand er diefe Nachricht 
auch wirklich in fo weit beftätigt, daß die Kürften, 
als fie gehört, Vieilleville fep in der Unruhe 
von Rouen getödtet worden, befchloffen, vierzigtau: 
fend zu Zuß und zwanzigtaufend Reiter aufzubrin- 
gen und die Städte Toul, Verdun und Meß, die 
unter Karl V. vom Meich abgeriffen worden, wie: 
der zu erobern. Diefer Plan fey aber aufgehoben 
worden, als fie gehört, daß Vieillevilte noch am 
Leben fep, und in fein Gonvernement zuruͤckkehren 
werde. 


Vieilleville fand fih einige Reit nachher auf 


— — 
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des Königs bei der Belagerung von Hapre du 
Grace ein, die der alte Comnetable von Mont mo⸗ 


-zenep tommandirte, und auch bier, ob er gleich 


von der Familie Montmorenco mir neidiſchen 
Augen angefehen wurde, leiftete er fo gute Dienfte, 
dap diefe Stadt im etlihen Wochen überging. Bei 
den neuen unruhigen Projekten, die der Connetable 
fömiedete, und die des Königs Gegenwart in Paris 
exforberten, um fie zu bämpfen, betrug fih Bieille: 
ville mit fo viel Muth, Standhaftigfeit und Klug⸗ 
beit, daß ihn der König nicht mehr von ſich laſſen 
wollte, ja fogar ihm, als der Connetable in ber 
Sälaht von St. Deups gegen ben Prinzen von 
Eonde geblieben war, diefe Hohe Stelle übertrug, 
biefes geſchah im großen Math. Vieilleville 
fand von feinem Stuhl auf, lieh ſich auf ein Knie 
vor dem König nieder und — fchlug dieſe Gnade auf 
eine fo uneigenmüßige, kluge und feine Art aus, daß 
er alle Herzen gewann. Kurz darauf wurde Vieille— 
ville, nachdem er St. Jean d’Angelv, weldes ein 
Kapitän vom Prinzen Conde fehr tapfer vertheibigt, 
eingenommen, und wobei der Gouverneur von Bre— 
tagne geblieben war, mit diefem Gouvernement be: 
lehnt: eine Stelle, die ihm fehr viel Freude machte, 
du er zugleich die Erlaubniß erhielt, den einen feiner 
Gcröiegerföhne, D’Efpinap, zu feinem General 
lieutenant in Bretagne und.den andern, Duillv, 
als Gonverneur von Metz zu ernennen. Kaum war 
Alles dieſes vor fih gegangen, und ber Knig vr 
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rüdgelehtt , als der Herzog. von Mantpenſien 
mit sroßem lngeftäm: als Peinz von. Schlät dad 
Beusernement. von Bretagne forberte.: Der König 
fing ed ihm ab, der Herzog forderte noch ungeſtuͤ⸗ 
mer.und weinte endlich ſogar, welches ihm als einem 
Mann von Stande von vierzig bis funfzig Jahren gar 
wunderlich ſtand. Des König weiß. fih nicht: mebr gu 
helfen und ſchickkte an Wieilleville :eine vertwante 
Derfon. ab, die. Sache. vorsutvagen, ‚wis: fie: wur. 
Vieilleville war fogleich geneigt, feine Stelle in Die 
Hände bed Königs niederzulegen. „Es chnt mir nux 
„leid,“ fagte er blos, „baß-eiPfo tapferer Prinz: fich 
„der Waffen eines Weibes bedient hat, ums zu: feinem 
„Zweck zu gelangen, und mir mein Old zu rau 
„ben. Zugleich fchidte ihm. der König zehntauſen 
Thaler ald Geſchenk, die er aber durchaus nicht aı 
nehmen wollte, und als ibm endlich ein Billet d 
Könige vorgezeigt wurde, worin ihm mit Ungne 
gedroht wurde, wenn er es nicht thun wollte, thei 
er die. Summe. unter feine beiden Schwiegerföh 
die auch ihre. Hoffnungen verloren. 

Der befte Staatsbienft, den Vieilleville 
nem König leiftete, war bei Gelegenheit einer 
ſandtſchaft an die Schweiger: Kantong, mit we 
er ein Buͤndniß ſchloß, das vortheilhafter war 
alle. vorhergehenden. In feinem Schloß Durefta 
er fi in den letgten Zeiten feines Lebend au 
beſuchte ibn oft Karl IX., ber einmal einen. 

Monat 60 biteb und fich mit der Jagd; bei ihr 
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figte. Dieſes Verhältniß mit dem Nönig, und die 

ausgezeichnete Gnade, deren er genoß, erregten ihm 

Feinde und Neider. 

Er befam eines Tages Gift, und dieſes wirkte 
‚heftig, daß er imgwölf Stunden todt war. Der 

Bd fe Dre er Bee Ren 
Ieten Sn 










mit fei 
hr frpr Dereten über bieten To⸗ 
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tm wahrer —— Stüge der Ge= 
— der Kriegslunſt war. 
p ähım brachen Ui jeder Wer er aus. Den 


war er durch feinen Muth, durch feine 
‘, feine Gerechtigkeitsliebe und durch fein 
Wegigeftanden; darum brachten 
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Gefhihte des Dialteferordens 
nach Vertot 
von Mm. N. bearbeiten, 
(Genua 1792.) 


- Der Tempelorden glänste und verfchwand wie ein 
Meteor in ber Weltgefhichte; der Orden der Johan: 
niter lebt ſchon fein fiebentes Jahrhundert, und, ob: 
gleich der politifchen Schaubühne beinahe verſchwun⸗ 
den, fteht ex für den Philofophen der Menichheit fiir 
ewige Zeiten ald eine merkwürdige Erfcheinung da. 
Zwar droht der Grund einzufinfen, auf bem er er: 
richtet worden, und wir bliden jest mit mitleidigem 
Lächeln auf feinen Urfprung hin, der für fein Zeit: 
alter fo heilig, fo feierlich gewefen. Er felbft aber 
fteht noch, ale eine ehrwirdige Ruine, auf feinem _ 
nie erftiegenen Fels, und, verloren in Bewunderung 
einer Heldengröße, bie nicht mehr ift, bleiben wie 
wie vor einem umgeftärzten Obelisfen oder einem 
Fraianifchen Triumphbogen vor ihm ftehen. 

Auar 
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wuͤnſchen wir uns nicht mit Unrecht dazu 
n einem ‚Zeitalter zu leben, wo tein Ver⸗ 
e jenes mehr zu erwerben. wo ein. raft⸗ 
eiun Heroismus, wieverinsjenem Orden 
ct/ eben ſo überfluſug als unmdalich iſt; 
muß geftehen, daß wir die Ueberlegenheit 
reiten nicht immer mit Befheidenheit, mit 
leit · gegen die vergangenen geltend machen. 
chtende Blick, den wir gewohnt ſind auf 
ode des Aberglaubens, ıdes Fanatismus, 
atenlnechtſchaft zu werfen, vertaͤth weniger 
tigen Stolz. der ſich ſuͤhlenden Staͤrte, 
tleinlichen Triumph. der Schwäcesnble 
sen ohnmaͤchtigen ‘Spott die Veſchaͤwung 
das höhere Verdienſt iht abnothigte. Zins 
vor jenen finſtern Jahrhunderten voraus 
hgen, fo iſt es doch hoͤchſteus nur ein vor⸗ 
p Tauſch, uf den wir alleuſalks ein. Necht 
mien ſtolz zu ſeyn. Der Worzug hellerer 
‚befiegtesiWeruntheile, gemaͤßigterer Leis 
u, freierer Seſinnungen — wenn wir ihn 
menseifen: im Stande. find — koſtet uns 
ige Opfer-praftifcher Tugemd, ohne 
mſer beſſeres Wiſſen kaum für: einen De⸗ 
men tonnen. Dielelbe Lultur, melde-in 
vehiru das Feuer eines fanatiſchen Eifers 
hut zugleich die Gluth der Begeifterumgriee 
erzen erſtigt, den Schwung ber Geftmmunz 
mt, bie Shatenreifunde: Energie des Chatð· 
Ammi, Werte, XVII. 10 - 
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ters vernichtet. Die Herren des Mittelal 
ten an einen Wahn, den fie mit Weisheit 
felten,, und eben weil er ihnen Weisheit wı 
‚Reben und Eigentbum; fo fchlecht ihre Ber 
lehrt war, fo beibenmäßig gehorchten fie ih 
fien Geſezen — und können wir, ihre ı 
ten Enkel, und wohl rühmen, daß wir | 
Weisheit nur halb fo viel ald fie an ihı 
heit, wagen? 
Was der Verfafler der Einleitung zu m 
"der Geſchichte jenem Zeitalter als einen ı 
Vorzug anrechnet, jene praltiihe Stärke 
muͤths nämlich, das Theuerſte an das € 
.fehen und einem blos ibealifhen Gut alle € 
Sinnlichkeit zum Opfer zu bringen, bin ich 
reit zu unterfchreiben. Derfelbe ercentrif 
der Einbilbungslseft, ber den Gefchichtichrei 
alten Politiker. an jenem Zeitalter irre mad; 
an dem Moraiphilofopben einen weit billige 
ter, je nicht felten vielleicht einen Bewunder: 
ten unter allen Gräueln, welche ein ver 
Glaubenseifer begünftigt und heiligt,, unter 
geſchmackten Verirrumgen der Superitition, 
Won dad erhabene Schaufpiel einer über alle 
"Geige fiegenden Üeberzeugung, einer feurig | 
ven Vexrnunft-JIdee, welde über jedes 
mäntige Gefühl ihre Herrſchaft behauptet. 
gleich die Zeiten ber Kreuzzuͤge ein langer t 
Sti@fkand in ber Fultar, waren fie fogar e 
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uropder in die vorige Wildheit, fo Mar 
"doc offenbar ihrer hoͤchſten Würde 
nahe geweſen, als fie es damals 
m eb anbes — iſt, daß nur die 
ft ſeiner Ideen über feine Gefühle 
hen Würde verleiht. Die Wiligfeit des 
ſich von überfinnlihen Triebfedern leiten 
dieſe nothwenbige Bedingung unfrer fitt- 
altur, mußte fih, wie es ſchien, erſt 
chlechtern Stoffe üben, und zur Fertigfeit 
bis dem guten Willen ein hellerer 
ne Huͤlfe kommen konnte. Aber daf es 
es edelſte aller menfhlihen Vermögen iſt, 
ı bei jenen wilden Unternehmungen äußert 
det, fühnt den philoſophiſchen Benrtheiler 
toben Geburten. eines unmindigen Vers 
ner gefeßlofen Sinnlichteit aus, und um 
Beziehung willen, welche der bloße Ent: 
nter ber Fahne des Kreuzes zu fireiten, 
bften fittlichen Wurde des Menfchen Hat, 
e ihm gern feine abenteuerlichen Mittel 
chimaͤriſchen Gegenftand. 
efer Axt find nun die Glaubenshelden, mit 
bie nachfolgende Geſchichte befannt macht; 
achheiten von glänzenden Tugenden ger 
fen fi einer weifern Nachwelt kuͤhn un: 
ngefiht wagen. . Unter dem Panier ded 
hen wir fie der Menfchheit ſchwerſte unk 
Richten üben und, indem fie nur einem 


eras 


„Kirchengeſete ju dienen glauben, unwiſſend bi 
hoͤhern Sebote bee. Sitriigfeit befelgen. Sucht 
„doch: dee: Menfch ſchon ſeit Jahrtanſenden den Gefe 
„geberüber ben Sternen, ber in feinem eigenen Bufe 
«wohnt — warum dieſen Helden es verargen, daß fi 
die Santtion einer Menfepenpfticht von einem Apoſt 
eatlehnen, umd die allgemeine Verbindkichteit "zu 
Tugend, fo wie ben Anfpruc auf ihre Würde, a 
‚ein Ordenskleid Heften? Fuͤhle man noch fo feht ba 
Wiherfinnige--eine® Blanbens, der für die Scheu 
‚gäten einer: ſcharrmenden Einbildungokraft/ für-tel 
-Iofe Heiligthuͤmer, zu bluten beftehlt: wer;fam 
der hereiſchen Treue, womit dieſem Wahnslande 
ven · den geiſtlichen Nittern · Sethorſam geleiſtet wirt 
feine Achtung verſagen? · Wenn nad; dollbrachte 
Murdern ber Tapferleit, ermattet vom Gefecht mi 
ben. Unglänbigen, erſchoͤpft won ben Ardeiten eine 
utisen Bages, dieſe Helben ſcaar heimtehrt/ und 
anuſtatt fi die: ſiegreiche Stirn mit dem verbiente 
Lorbeer zw kroͤnen, ihre ritternchen Verrichtunge 
ohne Murten mit dem niebrigen Dienft eines Wan 
ters vertaufht; wenn biefe Swen im Gefecht 
bier am Krankendette eine Geduld, eine Selbſtven 
Kusnung, eine Varmherzigkeit üben, bie ſelbſt da 
glänzenbfte Heldenverdienſt verbunfelt; wenn eben bi 
Hand , welche wenige Stunden zuvor das fucchtin 
Sawert für die Chriſtenhett führte, und den zagen 
beu dilger durch bie Saͤbel ber Feinde geleitete, e 
vera caribaften Kranken um Sottes Willen di 


t und ſich Teinem (der veraͤchtlichen 
ieht, die unfre verzaͤrtelten Sinne em⸗ 
wider die Ritter des Spitald zu Jeru⸗ 
efer Geftalt erblidt, bei dieſen Geſchaͤſ⸗ 
dt, Tann ſich einer innigen Müährung 
Ber ohne Erftaunen die beharrliche Ta⸗ 
ty mit der ſich der kleine ‚Heldenbaufe 
8, in Nhodus und ſpaterhin auf Malta 
überlegenen Feind vertheidigt? die uns, 
© Feftigfeit Triner beiden Grofmeifter 
m und 2a Talette,.die gleich bewun⸗ 
EWilligkeir der Ritter ſelbſt, ſich dem 
mn?" Wer liest ohne Erhebung des Ges 
reiwilligen Untergang jener vierzig Hel⸗ 
‚St. Elmo, ein Beiſpiel des Gehorſams, 
gepriefenen Selbftaufopferung der Spar= 
bermopplä nur -dur die größere Wide 
Zwecks übertroffen wird! Es ift der 
Religion von berühmten Schriftftelern 
f gemacht worden, daß fie den Eriegeris 
ihrer Bekenner erfiidt und das Feuer 
sung auggelöfht hate. Diefer Vorwurf 
ıyend wird er duch dad Beiſpiel der 
durch die glorreichen Thaten des Jo— 
id Tempelordens widerlegt! Der Grie⸗ 
ner Fämpfte für feine Griftenz, für zeit⸗ 
fir das begeifternde Phantom der Welt: 
id der Ehre, kämpfte vor den Augen ei 
n Baterlandes, das ihm,den Lorbeet Kir. 
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fein Verdienſt fhon von Ferne zeigte. — Der Muı 
jener chriſtlichen Helden entbehrte diefe Hülfe, ur 
hatte keine andere Nahrung als fein eigenes une 
ſchoͤpfliches "Feuer. 

Aber es ift noch eine andere Ruͤckſicht, aus meld 
mir eine Darftellung der äußern und Innern Schie 
fale dieſes geiftlihen Ritterordens Aufmerkſamke 
zu verdienen ſchien. Dieſer Orden namlich iſt zı 
‚gleich ein politiſcher Körper, gegründet zu einem e 
genthämlichen Zweck, durch befondere Gefeße unte 
fügt, durch eigenthümlihe Bande zufammengeha 
ten. Er entfteht. er bildet fih, erblüht und ve 
blüht, kurz er öffnet und befchließt fein ganzes pol 
tifhes Leben vor unfern Augen. Der Gefihtspunf 
and welchem der philofophifche Beurtheiler jede pol 
tifhe Geſellſchaft betrachtet, Tann auch auf dieſe 
möndifh:ritterliden Staat mit Net ang 
wendet werden. Die verfhiedenen Formen namlid 


in welchen politifche Gefellfchaften zufammentretet 


erfcheinen demfelben als eben fo viele von der Menfd 
heit (wenn gleich nicht abfichtlich) angeſtellte Ver 
fuche, die Wirkſamkeit gewiffer Bebingungen entw: 
der für einen eigenthümlichen Swed oder für be 
gemeinfchaftlihen Zweck aller Verbindungen übe: 
haupt zu erproben. Was kann aber unferer Au 
merffamfeit würdiger ſeyn, als den Erfolg bieft 
Verfuche zu erfahren, als die Statthaftigkeit ode 
Unftatthaftigkeit jener Bedingungen für ihre Zwed 


an einem belebenben Beiſpiele dargethan zu fehen 


bat das menſchliche Geſchlecht in der Folge der 
in beinahe alle nur denkbaren Bedingungen der 
ſchaftlichen Glůͤcſeligkeit wenn gleich nicht in 
© Abſicht — durch eigene Erfahrung geprüft; cs 
fi, um endlich die zwecmaͤßigſte zu erhaſchen⸗ 
len Formen der politifhen Gemeinfchaft verſucht. 
‚alle diefe Staatsorganifationen wird die Welt: 
eie gleichfam zu einer. pragmatifhen Natur: 
bite, welche mit Genauigkeit aufsahlt, wie 
‚oder. wie wenig. durch dieſe verſchiedenen Prin- 
m ber Verbindung für das lepte Ziel des ges 
iſchaftlichen Strebens gemonnen worden iſt. Aus 
m ähnlichen Geſichtspunkt laſſen ſich num auch die 
erainen geiſtlichen Ritterorden betrachten, denen 
NReligionsfanatismus im den Zeiten der Kreuz⸗ 
die Entſtehung gegeben hat. Antriebe, welche 
mie zuvor in die ſer Verknuͤpfung und gu di e⸗ 
Zwecke wirkſam gezeigt, werben hier zum erſten 
: zur Grundlage eines politifhen Körpers ge⸗ 
men, und das Refultat davon iſt, mas bie nach⸗ 
unbe Geſchichte dem Lefer vor Augen legt. Ein 
iger Nittergeift verbindet fi mit zwangvollen 
ensregein, Kriegszucht mit Möndsbieciplin, die 
ıge Selbftverläugnung, welde dad Chriftenthum 
mt, mit kuͤhnem Soldatentrog, um gegen ben 
ca Feind der Neligion einen undurchbringlichen 
laur zu bilden, und mit gleihem Heroismus 
a mächtigen Gegner von Innen, dem Stolz und 
Ueppigteit, einen ewigen Krieg zu fhvedren. 
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Näprende erhabene Einfalt bezeichnet‘ die Kin 
hett des Ordens, Glanziiiind Ehre krönt feine 3 
gend; aber bald unterliezt auch er dem gemein 
Schickſal der Menſchhit, Wohlſtand und Med 
natuͤrkiche Geſaͤhrten Beh Tapferkeit und Enthaltfaı 
keit, führen ihn wik) beſchlennigten Schritten 'b 
Derberbniß kutgegen:e Nicht ohne Wehmuth fie 
dee Weltbürger die herrlichen Hoffnungen getäuife 
zit denen ein ‘fo Moner Anſung berechtigte; al 
dieſes Beiſpiel deftkftigt ihm'nur die unnumftößli. 
Mehrheit, daß kiäts Beſtand hat, was Wahn u 
Leidenſchaft gritidete, DaB nur die. Verumft f 
die Ewigkeit! baut. 

Nach Beh): was ich hier von den Vorzuͤgen d 
ſes Ordens⸗ hube beruͤhren koͤnnen, glaube ich kei 
weitere Rechtfertigung der Gruͤnde noͤthig zu habe 
aus denen ich veranlaßt worden bin, dag Verto 
The Weift'nach einer neuen Bearbeitung zum Dri 
zu befäßdern. Ob daſſelbe auch ber Abficht vollko— 
men eutſpricht, welche mir dei Anempfehlung defl 
ben vor Augen ſchwebte, wage⸗ich nicht zu behau 
tenz doch iſt es das einzige: Werk diefed Inhalt 
was einen würdigen Begriff von dem Orden geb 
und die Aufmerkſamkeit bes Lefers daran ferfeln Tan 
Der Ueberfeßer ‚bat fih, To viel immer mögit 
beſtrebt/ der Erzaͤhlung, welche im Original fe 
ins Weitſchweifige faͤllt, einen raſchern Gang u 
ein lebhaͤfteres Intereſſe zu geben, und auch da, | 

Madidi bem Berfaffer:-bie Undefangenheit bed 1 
Bam —— 





des 





Vorrede 
zu dem erſten Theile 
der 


merkwuͤrdigen Rechtsfaͤlle 
nad Pitaval. | 


(Sena 1792.) 


Unter berienigen Klaſſe von Schriften, welche 
eigentlich dazu beftimmt ift, durch die Lefegefellfchaf: 
ten ihren Cirkel zu machen, finden fi, wie man 
allgemein Elagt, fo gar wenige, bei denen fi ent- 
weder der Kopf oder das Herz der Leſer gebeflert 
fünde. Das immer allgemeiner werdende Beduͤrf⸗ 
niß zu lefen, auch bei denjenigen Volksklaſſen, zu 
deren Geiftesbildung von Seite des Staats fo we: 
nig zu geſchehen pflegt, anftatt von guten Schrift: 
ftelern zu edlern Zwecken benußt zu werben, wird 
vielmehr noch immer von mittelmäßigen Stribenten 

und gewinnfüchtigen Verlegern dazu gemißbraudt, 
ihre ſchlechte Waare, waͤr's auch auf Unkoſten aller 
Volkskultur und Sittlichkeit, in Umlauf zu brin- 
gen. Noch immer find es geiftlofe, gefchmad: und 
fittenverberbende Romane, dramatifirte Gefhichten, 
fogenannte Schriften für Damen und dergleichen, 


unfre —— noch derſhonten vollends zu 
Grunde richten. Wenn man den Urſachen nachgeht, 
melde den Gefhmad an dieſen Geburten der Mit: 


dem ſchlechten die Kunſtgriffe abzuſehen, wodurch fie 
ſich den Leſer erwerben, und zum Vortheil der gu— 
ten Sache davon Gebrauch zu machen. 

Bis dieſes allgemeiner in Ausübung gebracht 
oder bis unſer Publitum Eultiviet genug ſeyn wird, 
um das Wahre, Schöne und Gute ohne fremden 
Zuſatz für ſich felbft lieb zu gewinnen, ift es an 
einem unterhaltenden Buch ſchon Verdienſt genug, 
wenn es feinen Zweck ohne die fhädlichen Folgen er= 
reicht, womit man bei den mehreften-Schriften bie: 
fer Gattung das geringe Maß der Unterhaltung, 
die fie gewähren, erfaufen muß. Es verdrängt we 
migftens, fo lang es gelefen wird, eim fehlimmeres, 
und enthält es dann irgend noch einige Mealität 
für den Verſtand, freut es den. Samen winliaı 
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Kenntniffe aus, dient es dazu, das Nachdenken des 
Refers auf wuͤrdige Zwecke zu richten, fo kann ihm, 
unter ber Gattung, wozu ed gehört, der Werth 
nicht abgefprochen: werden. - | 
Bon:diefer Art ift das gegenwärtige Werk, für 
defien Brauchbarkeit ich veranlaßt worden bin, ein 
öffentliches Zeugniß abzulegen, und ich glaube ‚Feine 
andern Gründe nöthig zu haben, um die Heraus⸗ 
gabe: deffelben zu rechtfertigen. Man findet in dem⸗ 
felben eine Auswahl gerichtliher Falle, welche 
fi$ an Intereſſe der Handlung, an künftlicher Ber- 
wicklung und Mannigfaltigkeit der Gegenftände bis - 
zum Roman erheben, und dabei noch den Vorzug 
der Hiftorifchen Wahrheit voraus haben. Man er: 
blidt Hier den Menfchen: in den -verwideltften La⸗ 
gen, welche die -ganze Erwartung fpannen, und de: 
ren Auflöfung der Divinationsgabe des Leſers eine 
angenehme Vefchäftigung gibt. Das geheime Spiel 
der Leldenfhaft entfaltet fih hier vor unfern Au⸗ 
gen, umb über die verborgenen Gänge der Intri⸗ 
gue, über die Machinationen bes geiftlichen ſowohl 
als weltlichen 'Vetruged wird mancher Strahl ber 
Wahrheit verbreitet. Triebfedern, welche fih im ges 
wöhnlichen Leben dem Auge des Beobachters yerfte- 
den, treten bei folchen Anlaͤſſen, wo Leben, Freiheit 
und Eigenthum auf dem Spiele fteht, ſichtbarer her⸗ 
vor, und fo tft der Kriminalrichter im Stande, tie: 
fere Blicke in das Menſchenherz zu thun. Dazu 
Somit bAß der umſtaͤndlichere Rechtsgang die ge⸗ 
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‚Heimen: Betvegurfachen menſchlicher ‚Handlungen meit 
mehr ias Alare zu bringen fähig iſt, als es fonft 
Aeſchieht, und wenn die vollſtaͤndigſte Geſchichtser⸗ 
ſahlung und uͤber die ledten Grunde einer Vegeben⸗ 
heit, uͤber bie wahren Motive der handelnden Spie- 
er. oft genug unbefriedigt läßt, ſo enthuut ung oft 
veiwoKteiminalproceh das Innerſte der‘ Gedanken, 
nmd> bringt: das verſteckteſte Gewebe der Bosheit an 
ben ag. Diefer wichtige -Gewinw für Menfhen: 
ateunutniß amd Menfcenbefandlung, fir ſich felbit 
ſchon erheblich genug, um dieſem Werk zu einer hin⸗ 
Anglichen Empfehlung zu dienen, wird um ein Gro⸗ 
PR och durch die vielen Rechts Kenntuiſſe 
verhößt, die darin ausgeſtreut werden und die durch 
die Individualitaͤt des Falles; auf den man ſie an⸗ 
gewendet fieht, Klarheit und Intereſſe erhalten. 

Die Unterhaltung, welche dieſe Nechtsfälle (chen 
Omedz:ören Inhalt gewähren;: wird vbel Dielen noch 
wedr durc die Vehandluns exhäht. "re Verfager 
daden wo es auging, dafur gefuegt,: bie Zweiſelhaf 
rigteit der Eutſcheidung, wolche oft den Nichter in 
Verlogenheit ſetzte, auch dem Leſer mitzutheilen, 
indem ſie fuͤr beide entgegengeſetzte Parteien gleiche 
Sorgfalt und gleich große Kunſt aufbieten, die letzte 
Entwickelung zu verfteten; "und dadurch die Erwar⸗ 
tung aufs Hoͤchſte zu treiben. 

Eine treue Ueberſetzung der Pitaval’fhen 
Redttsfaͤlle ift bereits in derfelben Werlagshandlung 
erſchienen und bis zum vierten Band: fortgeiühtt 
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worden. Aber der erweiterte Zweck diefed Werte 
macht eine veränderte Behandlung nothwendig. Da 
man bei diefer neuen Einkleidung auf das größere 
Publikum vorzuͤglich Ruͤckſicht nahm; fo würbe es 


zweckwidrig geweſen ſeyn, bei dem juriſtiſchen Theil 


dieſelbe Ausfuͤhrlichkeit beizubehalten, die das Ori⸗ 
ginal fuͤr Rechtsverſtaͤndige vorzuͤglich brauchbar 
macht. Durch die Abkuͤrzungen, die es unter den 
Haͤnden des neuen Ueberſetzers erlitt, gewann bie 


Erzählung ſchon an Iutereffe, ohne deswegen an 


Vollſtaͤndigkeit etwas einzubuͤßen. 

Eine Auswahl der Pitaval'ſchen Rechtsfaͤlle duͤrſte 
durch drei bis vier Baͤnde fortlaufen; alsdann aber 
iſt man geſonnen, auch von andern Schriftſtellern 
und aus andern Nationen (beſonders wo ed ſeyn 
kann, aus unferm Vaterland) wichtige Rechtsfaͤlle 
aufzunehmen, und dadurch allmälig diefe Samm: 
lung zu einem vollftändigen Magazin für diefe 
Gattung zu erheben. Der Grad der Bolllommen- 
heit, den fie erreichen fol, beruht nunmehr auf ber 
Unterftägung des Publikums und der Aufnahme, 
welche diefem erften Verſuch widerfahren wird. 


men 
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Heber 
Bra 9 und REIN 





Die griechtſche Fabel legt der Göttinn der Sam 
jeit. einen Gürtel bei, ber. die Kraft beſtht, dem 
er ihn trägt, Wnmuth gu verleihen und Liebe 
u erwerben. Eben diefe Gottheit. wird von den 
Hulbgöttinnen oder den Grazien begleitet. 

Die Sriechen unterfhieden alfo die Anmuch 
ind die Grazien noch von der Schönheit, ba fie 
olche durch Attribute ausdrädten, die von ber 
Sqonheitsgoͤttinn zu trennen waren. Ale Aumuth 
ſt Rhön, denn der Gürtel des Liebreizes ift ein 
Kigenthum der Göttinn von Gnidus; aber nicht 
ed Schöne ift Anmuth, denn auch ohne dieſen 
Bürtel bleibt Venus, was fie ift. 

Nach eben diefer Allegorie ift es die Schoͤnheits ⸗ 
oͤttinn allein, bie den Gürtel ded Reizes trägt 


*) Anmerkung des Herausgebers. Diefe Schrift 
erſchien zuerſt in der neuen Tpalia im 2iem Grüd deb Tabr: 
ang 1705, 
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und verleiht. Juno, bie berrlihe Königinn 
Himmels, muß jenen Gürtel erfi von der V 
entlehnen, wenn fie den Jupiter auf dem 
bezaubern will. Hoheit alfo, ſelbſt wenn ein g 
fee Srad von Schönheit fie hmüdt, (den maı 
Gattinn Jupiters keineswegs abfpricht) ift ohne 
wuth nicht ſicher zu gefallen; denn nicht von i 
eigenen Nelzen, föndern von dem Guͤrtel der 8: 
erwartet die hohe Götterlöniginn den Sieg 


_ Supiters Herz. 


Die Schoͤnheitsgoͤrtinn kann aber bach ihren 
ter entaͤußern und ſeine Kraft auf das Mindetſe 
Ubertragen. Anmuth iſt alſo Fein au efch 
ßendes Praͤrogativ des Schönen, ſondern 
auch, obgleich immer nur aus ber Hand des 
nen, nuf dad Minderſchoͤne, ja ſelbſt auf das 
fſchoͤne Abergehen. 

Die naͤmlichen Griechen empfähten demjen! 
dent bei allen uͤbrigen Geiſtesvorzuͤgen die Anm 


dad Gefaͤllige fehlte, den Grazien zu opfern. 2 


Goͤttinnen wurden alfo von ihnen zwar als Be 
terinnen des ſchoͤnen Geſchlechts vorgeſteillt, 
doch als ſolche, die auch dem Mann gewogen we 
koͤnnen, und bie ihm, wenn er gefallen will, ur 
behrlich find. 

Mas ift aber num die Anmuth, went fie fich 
dem Schönen zwar am liebften, aber doch nicht 
ſchließend verbindet? wenn fie zimar von dem € 

zen berflammt, aber die Wirkungen deifelbew 


— — 
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dem Nichtſhonen offenbart ? en die Sobedeit 
‚zwar ohne fie. beſtehen, aber durch fie allein 
‘ "Gefühl ber Griechen unterfied frühe 
—— noch nicht zu verdeut⸗ 
en fahig war, und, nach einem diusdrug ſtre⸗ 





ertlaren. 
ie, ung der Griechen von 
‚Hülle, fo ſcheint fie feinen andern 
als folgenden Sinn einzufhließen. 

Anmuth ift eine bewegliche Schönheit; eine 
Schönheit nämlich, die an ihrem Subjekte zufällig 
entſtehen und eben fo aufhören kann. Dadurch un⸗ 
terſcheidet fie fich von der firen Schönheit, die mit 
dem Subjefte felbft nothweudig gegeben ift. Ihren 
Gitetel-fanın- Venus abnehmen und der Juno augen: 
bliclich überlaffen; ihre Schönheit würde fie nur 
mit ihrer Perſon weggeben können. Ohne ihren 
Gaͤrtel iſt fie nicht mehr die reizende Venus, ohne 
Schönheit ift fie nicht Venus mehr. 

Diefer Gürtel, ald dad Spmbol der beweglichen 
Schönheit, bat aber dad. ganz Befondere, dad er ver 

Scölltrs Ihmmitt, Werte. XVII. aA 
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Perfon, die damit geſchmuͤct wird, die objektin 
Eigenſchaft der Anmuth verleiht; und unterſcheide 
fih dadurch von jedem andern Schmud, des ‚mid 
die Perſon ſelbſt, ſondern blos. den Eindruck derſel 
den,‘ ſubiektiv, tm ber. Vorſtellung ‚eines. Auderu 
verändert. Es iſt der ausbruͤckliche Sinn des grie 
qhiſchen Myttus, daß ſich die Aumuth in eine Eisen 
ſchaft der Perſon verwandle, und daß die Trägerium 
des Suͤrtels wirklich liebenswuͤrdig fen, ‚aid od 
fo ſcheine. 

Ein Gürtel, ‚der nicht weh if als ein welidiue 
aͤußerlicher Schmuck, ſcheint allerdiags abein gan 
paſſendes Bild gu ſeyn, die perfoͤnliche digen 
ſchaft der Aumuth zu bezeichnen; aber: eine petit: 
liche Eigenſchaft, die zugleich als zertreanbar vor 
bem-Subjefte gedacht wird, konnto nicht wohl an 
ders, als durch eine zufällige Sierde verſinnlich 
werden, bie fih unbeſchadet der Perfon won ı eisen 
nen läßt. 

Der Bürtel.ded Reizes wirkt alſo wicht. nahe 
lich, weil er in dieſem Fall an der Perfen ſelbſ 
nichts verändern loͤnute, ſondern ex: wirkung iſch 
das. ift, feine Kraft wird uber alle Matuabehingem 
gen erweitert. Durch dieſe Muskunft (die Freälie 
nicht mehr ift ald ein Behelf) folte der Wiberſpruch 
gehoben werden, in den das Darfiellungsvermägen 
ſich jederzeit unvermeidlich verwidelt, wenwss'ft 
bad, was außerhalb der Matur im Meiiheder Frei: 
Felt Desk, in der Natur einen Ausdruck ſacht. 


"Der" Gürtel des Relzes verliert auch bei dem 
Minderſchdnen, Ind‘ Feist” Wet dem "Miastichdnen 
feine mägigehe Kraft wicht; das Heißt, auch das 
Rinder ſchone auch das · Nichtſchone⸗ taun ſich Thön 
hewe ge n 

"Die Nmuth/ ſagt der Moythus, etwas Sn: 
fart a threm Sühfeft, daher konnen nur zu⸗ 

Bewegungen dieſe Elgenſchaft haben. An 
nem Ideal der Schoͤnheit muſſfen alle notb: 
bend is en Bewecungen ſchon ſeyn, weil fie, ald 
othmendig zu feiner Marie gehdren die Schönheit 
eſer Bewegungen iſt alſd Thon’ mit dem Ti 
ber Venus gegeben, die Scjängeit der woäðldard 
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»ift Hingegen eine Erweiterung diefed Begriffe, 
Es gibt eine Anmuth der Stimme, aber Feine An: 
muth des Athemholend. 
Iſt aber jede Schöndeit der sufälligen Bewegun: 
.gen Anmuth? 
Daß der griechiſche Mythus Anmuth und Gra— 
„sie nur auf die Menſchheit einſchraͤnke, wird kaum 
einer Erinnerung bedürfen; er gebt fogar noch wei: 
ter, und fchließt felbft Die Schönheit der Geſtalt in 
die Graͤnzen der Menfchengattung ein, unter wel: 
her der Grieche bekanntlich auch feine Götter be: 
greift. Iſt aber die Anmuth nur ein Vorrecht der 
Menfhenbildung, fo kann keine derjenigen Bewe— 
"gungen darauf Anſpruch machen, die der Menſch 
auch mit dem, was blos Natur ift, gemein bat, 
Könnten alfo die Loden an einem fchönen Hanpte 
Äh mit Anmuth bewegen, fo wäre ein Grunt 
mehr vorhanden, warum nicht auch die Aeſte einer 
Baumes, die Wellen eined Stroms, die Saater 
eines Kornfelde, die Gliedmaßen der Thiere, fid 
mit Anmurh bewegen follten. Aber die Göttin 
von Gnidus repräfentirt nur die menfhlide Bat: 
tung, und da, wo ber Menfch weiter nichts ald ein 
Naturding -und Sinnenwefen ift, da hört fie auf, 
für ihn Bedeutung zu haben. 

MWilltärlihen Bewegungen allein kann alfo Au 
muth zufommen, aber auch unter diefen nur denie 
nigen, die tein Ausdruck moralifcher Empfindum 
sen find, _ Bewegungen, welche feine andere Quell 
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18 die Sianlichteit haben, gehören bei aller Wit- 
helichteit doch nur der Natur an, die file fich allein 
Knie bis zur Aumuth erhebt. Könnte ſich die 
Begierde mit Anmuth, der Inftinkt mir Grazie 
fern, fo würden Anmuth und Grayie nicht mehr 
ifig und mürbig ſeyn, der Menſchheit zu einem 
lusdrucke zu dienen: , 
und doc ift es die Menfhheit allein, in die 
mw Grieche alle Schönheit und Vollfommenpeit 
infapfießt. Nie darf ſich ihm die Sinnlichfeit ohne 
jet, und feinem humanen Gefühle ift es 
unmöglich, die rohe Thierheit und die Intelli- 
km zu vereinzeln. Wie er jeder Idee fogleich 
Item Leib aribildet und auch das Getftige zu ver: 
fepern ſtrebt, ſo fordert er vom jeder Handlung des 
Aftinets an dem Menfchen zugleich einen Ausdruck 
ner fittlichen Beftimmung. Dem Griechen ift die 
fie nie blos Natur: darum darf er auch nicht 
möthen, fie zw ehren; ihm iſt die Vernunft nie: 
uls bLoS Vernunft: darum darf er auch nicht zit: 
fin, unter ihren Mapftab zu treten. Natur und 
Binnlichfeit, Materie und Geift, Erde und Him- 
el fließen wunderbar fehön in feinen Dichtungen 
ammen. Gr führte die Freiheit, die nur im 
Ampus zu Haufe ift, auch in die Gefchäfte der 
Binnlichfeit ein, und dafür wird man es ihm hin- 
chen laſſen, daß er die Sinnlichkeit in den Olym- 
ms derfehte. 
Diefer rtliche ‚Sinn der Griechen nun, wer 
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das Matericle immer nur unter der Begleit 
des. Geiftigen duldet, weiß von Feiner willkuͤrli 
Bewegung am Menfchen, bie nur der Sinnlid; 
allein angehörte, ohne zugleich ein Ausdruck des 
raliſch empfindenden Geiftes zu ſeyn. Daher ift : 
auch die Anmuth nichts Anderes, als ein folder | 
ner Ausdrud der Seele in den willfürlichen Be 
gungen. Wo alfo Anmuth flattfinder, da ift 
Seele das bewegende Prineip, und in ihr iſt 
Grund von ber Schönheit der Bewegung enthal: 
Und fo löst fi denn jene mythiſche Vorftellung 
folgenden Gedanken auf; „Anmuth ift eine Sd 
Beit, die wicht von der Natur gegeben, fondern 
dem Subiekte felbft hervorgebracht wird.’ 

Ich babe mich bis jetzt darauf eingefchränft, 
Begriff der Anmuth aus der griechifchen. Fabel 
entwireln, und, wie ich hoffe; ohne ihre Gewalt 
zuthun. Sebt: fep mir erlaubt zu verfuchen, : 
fih auf dem Weg der philofophifhen Unterfuch 
darüber ausmachen laͤßt, und ob es auch hier, 
in: fo vielen andern Faͤllen, wahr ift, daß ſich 
philofophirende Vernunft weniger Entdedungen ı 
men kann, die der Sinn nicht fchon dunkel geah 
und die Poeſie nicht geoffenbart hätte. 

Venus, ohne ihren Guͤrtel und ohne die € 
zien, rvepräfentirt und bad Ideal der Schönheit 
wie leßtere aus den Händen der bloßen Na 
Tommen Tann, und, obne die Einwirkr 
efaes em pfindenden Geiſtes, durch Die 
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iſchen Kräfte ergeugt wird: Mit Mecht ſtellt die 
abel für diefe Schönheit: eine eigene Göttergefialt 
ar Repraͤſentantinn auſ/ denu ſchon das naturliche 
eſuhl untericheidet fie auf dad Strengſte von der⸗ 
die dem Einfluß eines empfindenden Geiſtes 
verdankt, = ! .. 

ſer mie erlaubt, dieſe von der blofen Natur, 
abe @efen der Nothivendigteit gebildete Schoͤn⸗ 
eit zum Unterſchied von der, melde ſich nach Frei⸗ 
eitsbedingungen richtet, die Schönheitcded Vaues 
—— Schönheit) zubenennen. 
will ich alſo denjenigen Theil 
wi Schönheit bezeichnet haben, der 
ke blos - durch Naturkraͤſte ausgeführt wor⸗ 
ent (was won jeder Erſcheinung gilt), ſondern der 
uch nur allein durch Naturkraͤfte be 

immee i ſt. 

Sin glůcliches Verhaltnis der Glieder, ießende 
zwiſſe/ ein lieblicher Teint, eine zarte Haut, ein 
nur nnd freier Wuchs, eine: wohlllingeude Stim⸗ 
mn, f. find Worzäge; die man blos der Natur 
md dem Sluͤc zu verdanken hat; ber Natur, 
sehe: die Anlage dayı bergab, und felbft entwi⸗ 
reite dem Gluͤck, welches das: Bildungsgefhäft 
er Ratur vor jeder Cinmirkung feimblier Kräfte 
eſchuͤtzte. 

Dieſe Vemnmus ſteigt ſchon gang vollendet 
an den Schaume bed Meers empor: vollendet, 
mens fie: iſt ein befihloffened,: ſtroug aberodeeoed 
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Wert der Nothwendigkeit, und als ſolches Teiner 
Varietät, Teiner Erweiterung fühle. Da fie naͤmlich 
nichts Anderes ift, als ein fchöner Mortrag der _ 
Zwede, welche die Natur mit dem Menſchen beab- 
fihtet, und daher jede ihrer Eigenſchaften durch 
den Begriff, der ihr zum Grund liegt, volllonimen 
entfchieden ift, fo Tann fie — der Anlage nah — 
als ganz gegeben beurtheilt werden, obgleich diefe 
erft unter Zeitbedingungen zur Entwidlung kommt. 
Die architeltonifhe Schönheit der menfhlichen 
Bildung muß von der technifhen Vollkommenheit 
derfelben wohl unterfhieden werden. Unter ber letz⸗ 
tern bat man das Spftem der Zwede felbft 
zu verftehen, fo wie fie fih unter einander zu einem 
oberften Endzwed vereinigen; unter der erftern hin⸗ 
gegen blos eine Eigenfhaft der Darftel- 
lung diefer Zwecke, fe wie fie fi) dem anſchauenden 
Vermögen in der Erfcheinung offenbaren. Wenn 
man alfo von der Schönheit fpricht, fo wird weder 
der materielle Werth diefer Zwecke, noch die formale 
Kunftmäßigkeit ihrer Verbindung dabei in Betrach⸗ 
tung gesogen. Das anfchauende Vermögen hält fich 
einzig nur an die Art des Erfcheineng, ohne auf bie 
logifhe Belchaffenheit feines Objekts die geringfte 
Nüdficht zu nehmen. Ob alſo gleich Die architekto⸗ 
nifhe Schönheit des menfchlichen Baues durch den 
Begriff, der demfelben. zum Grund liegt, und durch 
die Zwede bedingt ift, welche die Natur mit ihm 
Deabfichtet, ſo iſolirt doch das afthetifche Urtheil 
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von diefen Sweden, und nichts, als was 
yeinung unmittelbar und eigenthumlich an⸗ 
wird in die Vorſtellung der Schönheit auf⸗ 
m. e 
kann daher auch nicht ſagen, daß die Wurde 
nfehheit die Schönheit des menſchlichen 
erhöhe. Im unſer Urtheil uͤber die letz 
die Vorftellung der erftern zwar einfließen, 
dann hört es zugleich auf, ein reinäftheti= 
theil zu ſeyn. Die Technik der menfhlis 
talt ift allerdings ein Ausdrug feiner Bes 
8, und als ein folder darf und foll fie und 
ung erfüllen. "Aber diefe Technik wird nicht 
an, fondern dem Werftande vorgeſtellt; 
nur gedaht werden, nicht erfhei- 
die architektonifhe Schönheit hingegen kann 
Ausdrud feiner Beſtimmung feyn,. da fie 
in ganz andred Vermögen wendet, ald dad: 
welches uͤber jene Beſtimmung zu ent⸗ 
hat. 

n daher dem Menſchen, vorzugsweiſe vor 
wigen techniſchen Bildungen der Natur, - 
it beigelegt wird, fo ift dieß nur in fo fern 
8 er fhon in der bloßen Erſcheinung 
torzug behauptet, ohne daß man ſich dabei 
Renſchheit zu erinnern braucht. Denn da 
ehte nicht anders als vermittelft eined Be: 
ſchehen könnte, fo wärde nicht der Sinn. 
der Verfand, ber bie Schönheit Rikter 
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Natur fie nicht blos ausdruͤckt, ſondern auch erfchafft. 
Ste ift durchaus nur eine Eigenfchaft des Sinnli- 
chen, und auch der Künftler, der fie beabfichtet, kann 
fie nur in fo weit erreichen, ald er den Schein un⸗ 
terhält, daß er die Natur gebildet habe. 

Die Technik des menſchlichen Baues gu beurthei- 
len, muß man die Vorftellung der Zwecke, denen fie 
gemäß ift, zu Hülfe nehmen; dieß hat man gar nicht 
nöthig, um die Schönheit dieſes Baues zu beur⸗ 
theilen. Der Sinn allein ift hier ein völlig Fompes - 
tenter Michter, und dieß koͤnnte er nicht fepn, wenn 
nicht die Sinnenwelt (die fein einziges Objekt if) 
alle Bedingungen der Schönheit enthielte, und alfo 
zu Erzeugung derfelben vollfommen hinreichend wäre. 
Mittelbar freilich ift die Schönheit des -Men: 
fhen in dem Begriff feiner Menfchheit gegründet, 
weil feine ganze finnliche Natur in diefem Begriffe 
gegründet ift, aber der Sinn, weiß man, hält ſich 
nur an Das Unmittelbare, und für ihn ift es 
alfo gerade foviel, als wenn fie ein ganz unabhängi: 
ger Natureffekt wäre; 

Nach dem Bisherigen follte es nun fcheinen, als 
wenn die Schönheit file die Vernunft durchaus Fein 
Intereſſe haben Könnte, da fie blos in der Sinnen: 
welt entfpringt, und fih auch nur an dag finnliche 
Erfenntnißvermögen wendet. Denn nachdem wir 
von dem Begriff derfelben, als fremdartig, abgefon- 
dert haben, was die. VBorftellung ber Voll: 

romm endei t in unfer Werheit über die Schönheit 
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zu miſchen kaum unterlaffen lann, fo ſcheint diefer 
nichts mehr übrig zu bleiben, wodurch ſie der Ge⸗ 
penftand eines vernunftigen Mohlgefallens feun 
Könnte, Nichts deſto weniger ift es eben ſo ausge- 
macht, daß dus. Schöne, der Vernunft gefällt, 
als es entſchieden ift, daß es auf Feiner ſolchen Eigen- 
ſchaft des Objektes beruht, ‚die nur durch Vernunft 
ju entdecken wäre. 

Um dieſen anſcheinenden Widerſpruch aufzuloͤſen, 
muß man ſich erinnern, daß es zweierlei Arten gibt, 
wodurch Erfcheinungen Objekte, der Vernunft wer: 
ben, und Ideen ausdruͤcken Fönnen. Es iſt nicht 
immer nöthig, daß die Vernunft, biefe Ideen aus 
den Erfheinungen berauszieht; fie lann fle auch 
in dieſelben bineinlegen. ‚Im. beiden Fällen wird 
Die Erfcheinung einem Vernunftbegriff adäquat ſeyn, 
nme mit dem Unterfchied, daß in dem eriten Fall 
die Vernunft ihn ſchon objeltiv darin findet, und 
ihn gleihfam von ‚dem Gegenftand nur empfängt, 
weil ber. Begriff gefeht werben muß, um die Veſchaf- 
fenheit und oft felbft um die Möglichkeit des Ob: 
jelts gu erklaͤren; daß fie hingegen in dem zweiten 
Gall das, was unabhängig von ihrem Begriff in der 
Erſcheinung gegeben ift, felbftthätig zu einem Aus⸗ 
druck deſſelben macht, und alfo etwas blos Sinn: 
liches überfinnlich behandelt. Dort ift alfo bie 
Idee mit dem Gegenftande objektiv nothwendig, 
bier Hingegen hoͤchſtens fubjektiv notwendig vers 
Inäpft: Ich braude nicht zu fagen, daß ih \ened 
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aber fie ift es in keinem andern Sinne und mit 
nem größern Rechte, als überhaupt jede fchöne : 
bung ber Natur. Dem Grade nach uͤbert 
ſie zwar alle anderen Schönheiten, aber der { 
nach fteht fie in der nämlichen Meihe mit denſel 
da auch fid von ihrem Subjelte nichts, ald was | 
lich ift, offenbart, und erft in der Vorftellung 
überfinnliche Bedeutung empfängt. *) Daß Die 7 
ſtellung der Zwecke am Menſchen fchöner ausgefa 
ift, ald bei andern organifchen Bildungen, ift 
eine Gunſt ansufehen, welche bie Vernunft, 
Geſetzgeberinn des menfchlihen -Baues, der Wi 
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*) Dome» — um ed ned einmal zu wiederholen — it 
bloßen Anfhauung wird Allied, wad an der S 
heit objektiv if, gegeben. Da aber dad, was 
Menfchen den Vorzug vor allen übrigen Sinnenweſen 

m der Hloßen Anfchauung nicht vorfommt, fo kann 
Eigenſchaft, die fich ſchon in der bloßen Anfchauung ı 
bart, diefen WBorzug nicht Aichtbar machen. Seine Gi 
Beſtimmung, die allein dieſen Borzug begründet, wird 
durch feine Schoͤnbeit nicht auögebrüdt, und die Vorſtel 
von jener kann daher nie ein Ingredlenz von biefer abge 
nie in bad äfthetifche Urtheil mit aufatnommen wer 
Nicht der Bedankte ſelbſt, deifen Ausdruck die menſch 
Bildung if, blos die Wirkungen deſſelben in der Er 
nung offenbaren fich dem Sinn, Zu dem überiimnii 
Grund diefer Wirkungen erhebt ter bloße Sinn ſich ebe 
wenig, ald (wenn man mir dieß Beifplel verftatten ı 

"der blod ſinnliche Menſch zu dee Idee der oberſten 9 
stfache binaufftelst, voran ex ſeine Triebe befctebigt. 





feitig gelche die 
Etſcheinung beſtimmt/ ſich zufällig verändert. Fiir 
die. architetteniſche Schönheit: des Menſchen forgt 
uſe die Natur allein, weil ihr hier, gleich in der 
xſten Anlage, die Vollziehung Alles deſſen, was ber 
Menſch zu Erfuͤllung feiner Zwecke bedarf, einmal 
fürs immer von dem ſchaffenden Verſtand uͤberge⸗ 
ben wurde, und ſie alſo in dieſem ihrem organi: 
ſchen Geſchaͤſte teine- Neuerung gu befuͤrchten hat. 
Der, Menſch aber iſt zugleich eine-Perfon, 
ein Weſen alſo, welches ſelbſt Urſache, und zwar ab⸗ 
ſalnt ladte Urſache ‚feiner Zuſtaͤnde ſeyn, welches ſich 
ach: side, bie es aus ſich ſelbſt nimmt, veraͤn⸗ 
Vera fans. Die Art feinen Erſcheinens iſt abhaͤn⸗ 
sig vom ber: Art ſeines Cmpfindend und. Bariend, 
Eoinerd YAmmil, Werte. XVII. 42 
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alfo von Suftänden, die er felbft in feiner Freiheit, 
und nicht die Natur nach ihrer Nothwendigkeit be⸗ 
ſtimmt. 

Waͤre der Menſch blos ein Sinnenweſen, ſo 
wuͤrde die Natur zugleich die Geſetze geben und 
die Faͤlle der Anwendung beſtimmen; jetzt theilt 
ſie das Regiment mit der Freiheit, und obgleich ihre 
Geſetze Beſtand haben, ſo iſt es nunmehr doch der 
Geiſt, der uͤber die Faͤlle entſcheidet. 

Das Gebiet des Geiſtes erſtreckt ſich ſo weit, 
als die Natur lebendig iſt, und endigt nicht 
eher, als wo das organiſche Leben ſich in die form⸗ 
loſe Maſſe verliert, und die animaliſchen Kraͤfte auf⸗ 
hoͤren. Es iſt bekannt, daß alle bewegenden Kraͤfte 
im Menſchen unter einander zuſammenhaͤngen, und 
ſo laͤßt ſich einſehen, wie der Geiſt — auch nur als 
Princip der willkuͤrlichen Bewegung betrachtet — 
ſeine Wirkungen durch das ganze Syſtem derſelben 
fortpflanzen kann. Nicht blos die Werkzeuge des 
Willens, auch diejenigen, uͤber welche der Wille nicht 
unmittelbar zu gebieten hat, erfahren wenigſtens 
mittelbar ſeinen Einfluß. Der Geiſt beſtimmt ſie 
nicht blos abſichtlich, wenn er handelt, ſondern auch 
unabſichtlich, wenn er empfindet. 

Die Natur fuͤr ſich allein kann, wie aus dem 
Obigen klar iſt, nur fuͤr die Schoͤnheit derjenigen 
Erſcheinungen ſorgen, die ſie ſelbſt uneingeſchraͤnkt, 
nach dem Geſetz der Nothwendigkeit zu beſtimmen 
bat, Aber mit dee Willkür tritt der Zufall in 
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am ” 
ihre & ein, und obgleich die Weränderunz 
gen, fie unter dem Regiment der Freiheit 
erleidet, nach feinen andern als ihren eiguen Ge— 
fegen erfolgen, fo erfolgen fie doch nicht mehr aus 
dieſen Geſetzen. Da es jegt auf den Geiſt antommt, - 
jen Gebrauch er von feiner Wertzeugen machen 
die Natur über denjenigen Theil der 
"welcher vom diefem Gebrauche abhängt, 
‚mehr zu gebieten, und alfo and nichts mehr 


‚haben, 

wurrde denn der Menſch in Gefahr ſchwe- 
da, wo er ſich durch dem Gebrauch ſei- 
m Sen reinen Intelligenzen erhebt, 
zu ſinken, und in dem Urtheile 
———— verlieren, was er vor dem diich⸗ 
terſtuhle der Vernunft gewinnt. Die durch fein 
Handeln erfüllte Beftimmung würde ihm einen 
Vorzug Foften, den die in feinem Bau blos anges 
fündigte Bertimmung begünftigte; und wenn 
lleich diefer Vorzug nur finnlich ift, fo haben wir 
doch gefunden, daß ihm die Vernunft eine höhere 
Bedeutung ertheilt. Eines fo groben Widerfpruche 
macht ſich die Uebereinſtimmung liebende Natur 
nicht ſchuldig, und was in dem Reiche der Vernunft 
harmoniſch iſt, wird ſich durch keinen Mißklang in 
der Sinnenwelt offenbaren, 

Indem alfo die Perfon oder das freie Principium 
im Menfchen es auf fi nimmt, das Spiel der Er: 
ſcheinungen zu beftimmen, und durch feine Dammi- 
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a Wer ht alle Bewegungen am Menſchen fi 


"per. Sralie fähig. Srazie ift immer nur die Schi 
beit bee durch Freiheit bewesten Geſtal 
sub Bewegungen, bie blos der Natur ang 
Hören; können nie biefen Namen verdienen. | 
iſt zwar an dem, daß ein lebhafter Geiſt fich gulı 
Weiinahe aller Bewegungen feines Nörpers bemaͤ 
tigt, aber wenn bie Kette ſehr lang wird, wodu 
fh ein fehöner Zug an moraliſche Empfindung 
anfchließt, -fo wich er eine Figenfchaft des Baui 
und laͤßt fich kaum mehr zur. Grazie zählen. Er 
‚Ubildet: fich der Seift fogar feinen Körper, ü 
der Bau felbft muß dem Spiele folgen, fo daß | 
die Anmuth zuletzt nicht felten in architeftonifi 
Schhoͤnheit verwandelt, 

So wie ein feindfeliger, mit fi uneiniger Ge 
felbft die erhabenfte Schönheit des Vaues zu Gru 
Tichtet, daß man unter den unterwuͤrdigen Haͤnd 
der Fteiheit das herrliche Meifterftü der Nat 
zuledt nicht-mehr erkennen kann, fo fieht man ar 
zuweilen das heitre und in fi harmoniſche Gemuͤ 
der buch Hinderniſſe gefefjelten” Technik zu Hu 
tommen, bie Natur in Freiheit ſetzen, und die nı 
—— gedruͤcte Mint mit göttlicher Sl 


— en: von wilitheihgen. find, nen ne anyrauig feon, 
2 rrtſerut, daß Re eh, vorugbweife feyn könnten; und wi 
ene / ſchlafende Perſen veizend iſt, fo iſt fie es keinesw 
Darch Die Bewegungen, die ſie macht, ſondern durch 1 
. IR De von. ngßentgangene Beegenaen mc. 
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meeimander breiten. Die plaftifhe Natur 
vs Menſchen Hat unendlich viele Hulfomittel in ſich 
elbſt, iht Verſaumniß herein zu bringen; und ihre 
Fehler zu werbeffern,  fobald nur der firtlihe Geift 
Te im ihrem Bildungswerk unterſtühen, ‘oder auch 
nanchmal mr nicht beunruhigen wills 
| auch dieerfefteten Bewegungen (in 
Sebarden) won: der Anmuth 
tt sannsgefchlofen find, fo koͤnnte es das Anfehen 
aben/ als ob überhaupt auch die Schoͤnheit der a n⸗ 
heinenden oder nachgeahm ten Bewe gun⸗ 
flammichten oder geſchlaͤngelten Linien) 
As mit dazu gerechnet werben müßte, wie 
enbelſohn auch wirklich behauptet, *) Aber 
adurch würde der Begriff der Anmuth gu dem Ver 
riff der. Schönheit-überhaupt erweitert; denn alle 
Schönheit ift zuletzt blos eine Eigenfchaft der. wah⸗ 
em oder anfcheinenden (objektiven oder fubjektiven) 
Bewegung, wie ich in einer Berglieberung des Schoͤ— 
tm zu beweifen hoffe. Anmuth aber Finnen. nur 
He. Bewegungen. zeigen, die zugleich einer Em⸗ 
findung entfprehen.- 

Die Perfon — man weiß, was ic) damit andeu- 
m will — ſchreibt dem „Körper die Bewegungen 
atweder durch ihren Willen vor, wenn fie eine vor- 
eſtellte Wirkung in der Sinnenwelt realiſiren wil, 
nd im biefem Fall heißen die Bewegungen will: 





Philoſ. Schriften, 1. 90. 
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kuͤrlich voder abgezweckt; ober folde-erfolgen, ohne 
den Willenider Perſon, nach einem Geſetz ber Noth⸗ 
wendigleit — aber auf Verarlaſſung einer Enpfin⸗ 


dung: dieſe nenne ich ſympathetiſche Berogan⸗ 


gen. Ob bie letztern gleich nnwillkuͤrlich und in 


einer Empfindung gegruͤndet find, ſo bdarf man fle 


doch mit denjenigen nicht verwechſeln, welche das 
finnliche Sefühldvermögen md der’ Maturteiebhe⸗ 
ſtimmt: benn der Naturtrieb Ift kein freies Primip, 
und was er verrichtet, dasift keine Haubluag ber 
Perſon. Unter ben ſympathetiſchen Bewegungen, 
son: denen Yier bie Rede iſt, will. ich alſo wur dieſe⸗ 
nigen verſtanden haben, welche der moralifchen Sim 


a mn u A —————— 


pfindung, oder der moraliſchen Geſanung sur de 


gleitung dienen. 


Die Frage entſteht nun, weiche von dien sten 


Arten der in der Perfon gegruͤudeten Bew ogwagen 
iſt der Anmuth faͤhig? 

Was man beim Philoſophiren nothwendig ivon 
einander trennen muß, tft darum wicht immer ach 
in der Wirklichkeit getrennt. So ſudet man vabge⸗ 
zweckte Bewegungen felten ohne ſompathetiſche, weil 
der Wille als die Urſache von jenen ſich nuch mo⸗ 
raltihen Empfindungen beſtimmt, aus welchen biete 

. entfpringen. Indem eine Perſon Tpricht, ſehen wir 
zugleich ihre Blicte, ihre Geſichtszuͤge, Ihre Bande, 
ja oft den genzen Körper mitfpregen, und der 
mimifche Theil der Unterhaltung wird nicht fel- 
Zen für ben beredteften geachtet. ber auch felbit 


—— 
— 
a 
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— 
ſeyn, und dieß geſchteht als⸗ 
ann⸗wenu aſich zetwas Unwillttliches 
lrliqhe derſelben mit etnmiſch 
volgogen wird, if durch ihren Ama 
genau veſtimmt, daß es nicht mehrerer Ar- 
fie am) verrichtet wer⸗ 


BR Das ſenige unn⸗ was durch den Willen oder 
ıBrwert dabei undeſtimmt / gelaſſen iſt taun durch 


—— aa "person ſympathetlch 
ham: werben, und alſo zu einen Auodruit deſſel⸗ 


Ondem ich meinen Arm ausſtrecke, 

einen Gegenſtand in Empſang zu nehmen, ſo 
ihre sich einen Zwect aus; und die Veweging/ die 
h mache, wird durch die Abſicht/ die ich damit er⸗ 
then will, worgeſchr ieben. Aber welchen Weg ich 
teinen · Arm zu dem Gegenſtand nehmen/ und wie 
eit ich meinen uͤbrigen Römer init nachfolgen · laſ⸗ 
nz wie geſchwind voder langſam, und mit wie viel 
her wenig Kraftaufwand ich die Bewegung verrich⸗ 
Wil; in dieſe genmuer@erechtiinig: laffe ich mich 
urdu mn Augenttitt nicht ein, und der Nuur in 
eo wird alfo hier etras anheim grſtelt. "lMufir- 
mbdrieine Art md Weiſe muß aber doch dirſes, 
urch den bloßen / Stat nicht Beſtimmte, entſchieden 
‚erden, und hier alfo: kaum meine Art zu oimpfin⸗ 
em den Ausſchlag geben, und durchdeun Ton, den 
e augibt, die art und Neiſe der Beriegung vellins- 
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man aus dem mimifchen Vortrag feiner Wort 
aus feinen Gebärden, alfo aus Bewegungen 
er nicht will, zu errathen ſuchen. Erfaͤhr 
aber, dab ein Menfh auch feine Geſichtszuͤge 
len Tann, fo traut man feinem Gefiht, von 
Augenblick dieſer Entdedung an, nicht mehr, 
laͤßt jene auch nicht mehr für einen Ausdruck 
Geſinnungen gelten. 

Nun mag zwar ein Menſch durh Kıumi 
Studiim ed zuleßt wirklich dahin bringen, 
auch die begleitenden Bewegungen feinem ! 
anterwirft, und gleich einem geſchickten Taſch 
ler, welche Seftalt er will, auf den mimifchen € 
feiner Seele fallen laffen Tan. Aber an eine 
hen Menſchen it dann auch Alles Liige, und al 
tur wird von ber Kunft verfhlungen. Graz 
gegen muß jederzeit Natur, d. i. unwillkuͤrlic 
(mwenigftend fo fheinen), und das Subjekt 
darf nie fo ausfehen, ale wenn es um jein 
muth:wißte, 

Daraus erfieht man auch beiläufig, was 
von der nahgeahmten oder gelernten 
muth (die ich die theatralifche und die Tanzm 
grazie nennen möchte) zu halten habe. S 
ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck zu derjenigen Schön 
die am Pustif aus Karmin und Bleiweiß, fı 
Xoden, Fausses Gorges und Wallfifchrippet 
vorgeht, und verhält fi ungefähr eben ſo 
Badren Anmuth, wie die Toiletten- © 


eit ſich zu der arditeftonifhen verhält. *) 
Infreimen ungeuͤbten Sinn koͤnnen beide völlig. den: 
ben: ‚Effeft: machen/ wie das Original, das fie 
adabmen; und * ‚groB, ſo kann fie auch 
— 


— ae mn ie 
Kammeiter fein Werkienf um die vonhre Gray, atk 
Der 


— und die. ‚Hindernie Bimvegräumt,  wede bie 
Maffe und Schwerkraft dem Cplet' ber Teheublgen 
‚Kräfte entgegenfepen, Cr tan dieß mict anders nid nad) 

Regen verrkipten, welcheten Körper in einer heltſamen 
Zucht erhalten, und fo lange die Txäsbelt wißerreht, fteif, 
db gwingenmdfen und auch fo anbiehen dürfen.” Ent: 
täßt. er aber den Lehrting aut feiner, Echule, fe muß bie 
Regel bei defem- ihren Dienft fdhom-geleiiet Haben ,. daß fie 
ibm nice: In bie Weit zu begleiten braudhti.kug dab 
Wert der Reget waß In Mutur -übergepen, 

Die Opriugfejägung, mit der ih ven der tpeattalifcen 
rapie. sehe, gilt wur Der madgeahmken, und Nefe, 
mehpene ich Beinen Anſtand. auf der Echaublihne, wie Im 
Aeben pu venperfen. Ich betenne daß mir der Schaufpie: 
der nicht: gefällt, der feine Grapie, geſeht, das iym tie 
Noa hmung auch noch fo febr gebinsen fe, am der Zollette 
Audirt hat, Die Fortermgenl, die win an dem Exhaufpie 
Wer made, find: 4) Wasrheit der Damiellung und 
2) Schöngeit der Darfellumg. Nun befaupte th, tab 
der Shaufpkiee, was die Wahrheit der Darfel 
tung betrifft, Ales durch Kun und nichts durch Ma 
tun Servordringen müffe, well er fonft gar wicht Kuͤnſllec 

5 un.idh werde in besunbern, wenn Ih are ober (ehr, 
das er, der einen wätbenben Gaielfo meiſtechaſt Spiele; din 
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von: dem ganzem: Bezengen eints Menſchen, in fo 
fezw: es in ſeiner Gewalt ift.. Ban. beienigen Ber. 
wegungen am Menſchen, bie Der Raturtrieb,oher ein. 
herrgewordener Affelt auf ſeine eigene Hanud 
ausführt, und die alſo auch ihrem Urſprung nach 
ſinnlich find, verlangen: wir etwas ganz Anderes. als 
Anmuth, wie ſich nachher entdecken wird. ‚Dergleis 
chen Bemegungen gehören der Natur und nicht ber 
Perſon an, aus ber. bach. alloin alle Grazie quellen: 
muß. 

Denn. alfa, die Anmuth eine. Eigenſchaft iſt, bie 
wir wow. willkuͤrlichen Bewegungen forbern, und 
wenn .auf der andern: Seite von —— 
bach. alles Willkuͤrliche verbamut ſeyn muß, fo. wers 
den wir ſie in demjenigen, was bei abſichtiichen Bes 
wegungen unablichtlih, zugleich aber einer morali⸗ 
ſchen Urſache im Semuͤth entſprechend iſt, aufzuſu⸗ 
chen haben. 

Dadurch wird uͤbrigens blos bie Gattung. von - 
Bewegungen bezeichnet, unter welches man bie Gra⸗ 
zie zu fuchen bat; aber eine Bewegung. kann alle 
Diefe Eigenfchaften haben, ohne deswegen anmuthig 
zu feyn. Sie iſt dadurch blos (pre hend (mimiſch). 

Sprechend (im weiteften Sinne) nenne ich jede 
Erſcheinung am Körper, bie einen Gemuͤthszuſtand 
begleitet und ausbrüdt. In diefer Bedeutung find: 
alfo alle fompathetifhen Bewegungen fprechend, ſelbſt 
Diejenigen, welche bloßen Affektionen ber Sinnlich- 
Zeit gur Begleitung dienen. 

| Auch 


m, 

Bildungen fpreden, indem ihr 
offenbart, „Hier abet ſpricht 
—3 Freiheit. In der per⸗ 

in den feſten architettoniſchen 


ter wie durch die Pflanze, ohne 
m unterbrochen zu werden. Die 
tät eines Daſeyns ift nur die befondere 
ig eines allgemeinen, Naturbegriffs; bie 
alichteit feines gegenwärtigen. Zuſtandes 
biel ‚einer Ausführung des Naturzweds 
immten Naturbedingungen. 


end im enger Sinn iſt mir die menſch⸗ 
ung und dieſe auch nur in denjenigen ihrer 
gen, die feinen moraliſchen Empfindungse 
segleiten und demfelben zum Ausdruck 
r 

in die ſen Erfceinungen; denn in allen 
eht der Meuſch in gleicher Neihe mit den 
Sinnenwefen. In feiner permanenten Ge: 
in feinen architeftonifhen Zügen legt blos 
ar, wie beim Thier-und allen organifchen 
ihre Abfiht vor. Die Abſicht der Natur 
ann zivar viel weiter gehen, als bei diefen, 
3erbindung der Mittel zur Erreichung der: 
iſtreicher und verwidelter- feyn; dieß Wins 
Almmtt, Werte, XVII. 45 
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tommen Eönnten, fo war er beſtimmt und fähig, die 
BE feine Beth nanfarknten Die 
Gegenwart folder Age beweist alfo den Nichtger 
brauch, jener Gäpigteit, und bie Nichterfüllung jener 
Veftimmung if alfo ‚sen fo gewiß mmrait (eeend, 


3 9 
unterſcheiben, bie blos bie plaftifche Natur, in fo fern } 
fie von jedem Einſtuß ber Seele unabhängig wirkt, 
in bie menſchliche Bildung zeichnet. Ich nenne diefe 
Büge ſtum m, weil fie als unverftändlide-Epiffern _ 
der Ratur vom dem Charakter ſchweigen. Sie eu 
ven bles bie @igenthmlicteit der Natur im More "| 
trag der Gattung, nud reichen oft für fih «dein 
Thon bin, das In dividuum zu unterſcheiden, 
aber son ber Perfon Können fie nie etwas offenbaren. 
Für den Phpfioguomen find diefe ſtummen Süge lei⸗ 
neswegs bedeutungsleer, weil ber Phpfiognom nicht 
blos wiſſen will, was ber. Menſch ſelbſt and fi ge: 
macht, ſondern auch, was bie Natur für und gegen 
ihn gethan- hat, 

ESs iſt night fo let, -bie Grenzen anzugeben, 
wo die ſtummen Zůge aufhören, und bie ſprechenden 
beginnen. Die gleihförmig wirkende Bildungskraft 
und der gefehlofe Affekt ftreiten unauſhoͤrlich um ihr 
Gebiet; und was bie Natur init unermübeter ftiller 
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der Freiheit, die gleich einem aufſchwellenden 
Strome über ihre Ufer tritt, Ein reger Geift ver: 
ſdafft fih auf al le körperlichen Bewegungen Ein: 
ſuß, und kommt zuletzt mittelbar dahin, auch ſelbſt 
die feften Formen der Natur, die dem Willen uner: 
reichbar find, durch die Macht des fumpathetifchen 
Spiels zu verändern. An einem ſolchen Menſchen 
wird endlich Alles Charakterzug, wie wir an man: 
hen «Köpfen finden, die ein langes Leben, außeror- 
dentliche Schickſale und ein thätiger Geift völlig 
durhgearbeitet haben. Der plaſtiſchen Natur 
‚gehört am folhen Formen nur dad Generiſche, 
die gange Individualität der Ausführung aber 
der Perfon anz daher fagt man fehr richtig, daß au 
einer folhen Geftalt Alles Seele fer. 

Dagegen zeigen ung jene zngeftußten Böglinge der 
Regel, (die zwar die Sinnlihfeit zur Ruhe brin- 
gen, aber die Menſcheit nicht weden kann) in ihrer 
flahen und ausdrudslofen Bildung überall nichts, 
ald den Finger der Natur. Die gefhäftlofe Seele 
iſt ein befheidener Gaft im ihrem Körper und ein 
friedlicher fliller Nachbar der ſich felbft überlaffenen 
Bildungstraft. Kein anftrengender Gedanke, feine 
geidenfchaft greift in den ruhigen Takt des phufifhen 
Lebens; nie wird der Bau durch das Spiel in 
Gefahr gefeßt, nie die Vegetation durch die Freiheit 
beunruhigt. Da die tiefe Muhe des Geiftes keine 
beträchtliche Konfumtion der Kräfte verurfant, C 
wird die Auogabe nie die Einnahme dberteiun, 
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vielmehr die thieriſche Dekonomie immer Ueberſchuß 
Haben. Für den fhmalen Gehalt von Glüdfeligfeit, 
den fie ihm auswirft, macht ber Geiſt den pinftlis 

. hen Hausverwalter ber Natur, und fein ganzer 
Ruhm ift, ihr Buch in Ordnung zu halten. Gelei— 
ſtet wird alfo werden, was die Drganifation immer 
leiften kann, und floriren wird. dad Gefchäft der Er: 
mährung und Zeugung. Ein fo ghidlihes Einver⸗ 
ſtaͤndniß zwifhen der Naturnothwendigkeit und der 
Freiheit kann der arciteftonifhen Schönheit nicht 
anders als günftig ſeyn, und hier iſt es auch, mo 
ſie in ihrer Reinheit kann beobachtet werden. Aber 
die allgemeinen Naturkraͤfte führen, wie man weiß, 
einen ewigen Krieg mit den befondern, oder den or= 
ganifhen, und die kunſtreichſte Technit wird endlich 
von Kohäfion und Schwerfraft bezwungen. 
Daher hat auch die Schönheit des Baues, als blo⸗ 
Bes Naturprobuft, ihre beftimmten Perioden 
der Bluͤthe, der Meife und des Verfalles, die das 
Spiel zwar befleunigen, aber niemals verzögern 
Tann; und ihr gewoͤhnliches Ende ift, daß die Waffe 
allmälig über die Form Meifter wird, und der 
lebendige Bildungstrieb in dem aufgefpeiherten 
Stoff ſich fein eignes Grab bereitet. *) 


®) Daber men auch mehrentfeit® finten void, das fekhe 
Schöngelten ded Vaues ach ſchon im mlttlerm Auer dunch 
Dbefirät ſebt maerttich vergröbern, daß, anflatz ‚jener kaum 
angebeuteten anm Rineamente der Saut, fih @ruben eins 
Aufn und twerföruilge Falten aufenfen, tab das Bes 


am 


Ob indeſen aleich kein eins elne r Minımer Zug 
usdruc des Geiges iſt, ſo it, ee ftumme 
dung doch im Gange u charalteriſtiſch und zwar 

is eben dem Grunde, en eine — ie⸗ 


—— 
end 


—9 
1% 1rlsenke —— er —78 auf der Orr: 
fräche fich' In einen spleichförmig Fanvelleiken Waller von 
Fene verliert. Die Mar nimm volederz mad fe ge: 
geben. 

Sch bemerte Geitäufis, das etwas Mehnkhed Mnveilen 
mit dem Genie vorgeht, Weiche Aberhaupt In) fehreni Ur 
 fprumge, wie in feinen Wirkungen, will der archlseftonifchen 
"Scjinpeit Lieled gemein hat. Wie dleſe / fat auch jenes 
ein Hofes Maturerzeugmiß, and nach der wertediten 
Dentart der Menfhen, wie; 1008 nach Feiner Merfchrife 
machyuaßmen mb durch fein Werbtenft zu erringen If, gerade 
ann, Böchflen fhfyen , wird.bie Eihbnpeit wnehr-ald der Mels, 
305: Genie meit ald envonbene Kraft bed, Geified ervundert, 
Beide Günflinge der Matur werden, bei allen Ihren 
Mnarten (wodurch fie nicht feiten ein Gegevftand verbienter 
Werachtung find) ald ein gewiger Ceburiadel, ald eine 
dien Kafıe betrachtet, vor ihre Worylge von Maturbedin: 
sungen abhängig find, und daber uͤrer alle Wahl hinaus 
Aigen. 

Aber wie ed der ardiitstpnifgen Cchönfelt ergeht, 
wenn fie nicht zeitig dafuͤt Sorge trägt, ſich an der Grazie 
eine Etüge und eine Gtellwertreteinn heranzuziehen, eben 
0 engebt es auch dem Genie, wenn ed (ih durch Grunt: 
Sipe, Gefhmad und Wifenfchaft zu Aörten verabfäuns, 
War feine game Auoſtattuns eine lebbaſte und blügende Ein: 
‚ilbyngötraft Cund die Natur-tann nicht wotl andere ald 
Annuche Worzüge ertgeilen), fo mas ed bei Zeiten darauf 
„bemben „fich diefed zweldeutigen Gefsentd dur von Whoed 
Gesraud zu verficen, woduuch Wokurgaken WARRIET 
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chende es ift. Der Seift nämlich foll thätig feyn ur 
fol moralifh empfinden, und alfo zeugt ed vi 
feiner Schuld, wenn feine Bildung davon feine Sp: 
ren aufweist. Wenn ung alfo gleich der reine m 
fhöne Ausdrud feiner Beſtimmung in der Archite 
kur feiner Geſtalt mit Wohlgefallen und mit Ch 
furcht gegen die hoͤchſte Vernunft, als ihre Urſach 


des Geiſtes werben können; dadurch, meine ich, daß ed I 
Materie Form ertheilt; denn der Geift Kann nichts, 
was Form ift, fein eigen nennen. Durch feine verhaͤltn 
mäßige. Kraft der Bermunft beherrfcht wird tie wiſdauf 
fchöfene Naturtraft über die Freiheit ded Verſiant 
hinausſswachſen, und fie eben fo erftiden, wie bei der arckit 
tonifchen Schoͤnheit die Maffe endlich die Form unterdrückt 


Die Erfahrung, denke ich, liefert hievon reichlich 2 
lege, befonderd an denjenigen Dichtergenien, die früher 
rühmt werten, ald fie mündig find, und wo, wie bei m« 
cher Echönhelt, dad ganze Talent oft die Zugendif, : 
aber der kurze Frühling vorbei, und fragt man nad) t 
Früchten, die er hoffen ließ, fo find ed fchwammige u 
oft verfrüppelte Geburten, tie ein mißgeleiteter blinder % 
dungätrieb erzeugte. Gerate ta, wo man erwarten kann, d 
der Stoff fich zur Form veredelt und der bildende Geiſt In | 
Anſchauung Ideen niedergelegt habe, find fie wie jedes and 
Naturproduft der Materie anheim gefallen, und die v 
fprechenden Meteore erfcheinen ald ganz gewöhnliche Lich 
— 10 nicht gar ald noch etwas weniger. Denn die poel 
rende Einblidungskraft finkt zumellen auch ganz zu dem St 
zuruͤck, aud dem fie ſich losgewichelt hatte, und verfchmi 
ed nicht, der Natur bei einem andern folidern Bildun 
wert zu dienen, wenn ed ihr mit der poetifchen Zeug 

nicht recht mehr gelingen voll. 
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rfült, fo werden beide Empfindungen nur fo lange 
imgemifcht bleiben, als er ung bloße Naturergengung 
ft Denfen wir ihm uns aber als moraliſche Per: 
fm, fo find mir berechtigt, einen Ausdrud berfelben 
in feiner Geftalt-zu erwarten, und ſchlaͤgt diefe Er- 
meetung fehl, fo wird Verachtung unausbleiblich 
erfolgen. Blos organifhe Wefen find ung ehrwir- 
dig als Gefhöpfe; der Menfch aber kaun es ums 
nur als Schöpfer, (d. i. als Selbfturheber: feines 
Buftandes) ſeyn. Er foll nicht blos, wie die uͤbrigen 
Sinnenmwefen, die Strahlen fremder Vernunft zus 
tücwerfen, wenn es gleidy die göttliche wäre, fon: 
bern er foll, gleich einem Sonnentörper, von feinem 
eigenen Fichte glänzen, 

Eine fprechende Bildung wird alfo von dem 
Menfchen gefordert, ſobald man fich ſeiner ſittlichen 
Beſtimmung bewußt wird; aber es muß zugleich eine 
Bildung ſeyn, die zu feinem Vortheile fpricht, d. 
die eine feiner Beſtimmung gemäße Cmpfindunge: 
art, eine moraliihe Fertigkeit ausdrüdt. Diele 
Anforderung macht die Vernunft an die Menſchen⸗ 
bildung. 

Der Menſch iſt aber als Erſcheinung zugleich 
Gegenſtand des Sinnes. Wo das moraliſche 
Gefuͤhl Befriedigung findet, da will dad Aftheti- 
ſche nicht verkürzt ſeyn, und die Uebereinſtimmung 
mit einer Idee darf in der Erſcheinung fein Opfer 
koſten. So ftreng alfo au immer die Vernunft 
einen Ausdrud der Gittlicpkeit fordert, (owned: 
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kaßlich fordert dad Auge Schönheit. Da diefe I 
ben Forderungen an daſſelbe Objekt, obgleich non y 
ſchiedenen Juſtanzen der Beurtheilung, ergehen, 
‚un auch durch eine und dieſelbe Urſache für bei 

‚ Befriedigung geforgt feyn. Diejenige Gemuͤthsr 
faſſung des Menſchen, wodurch er am faͤhigſten wi 
feine Beſtimmung als moraliſche Perſon zu erfuͤl 
muß einen ſolchen Ausdruck geſtatten, der ihn as 
als bloßer Erſcheinung, am vortheilbafteiten. 

Mit andern Worten: feine ſittliche Fertigkeit a 
ſich durch Grazie offenbaren. 

Hier iſt es nun, wo die große Schwierigkeit 
tritt. Schon aus dem Begriff moraliſchſprechen 
Bewegungen ergibt ſich, daß ſie eine moraliſche! 
ſache haben muͤſſen, die über die Sinnenwelt b 
aus Liegt; eben fo ergibt ſich aus dem Begriffe | 
Schönheit, daß fie Feine andern als finnlähe Ur 
‚chen babe, und ein völig freier Natureffelt fi 
oder doch fo erfcheinen muͤſſe. Wenn aber der le 
Grund moralifchfprechender Bewegungen nothwen 
außerhalb, ber letzte Grund der Schönheit el 
fo nothwendig innerhalb der Sinnenwelt lie 
ſo fcheint die Grazie, welche beides verbint 
fol, einen offenbaren Widerfpruch zu enthalten. 

Um: ihn zu heben, wird. man alſo annehmen u 
fen, „daß die moralifche Urſache im Gemüthe, bie I 
Grazie zum Grunde liegt, in der von ihr abhaͤng 
den Sinnlichfeit gerade denjenigen Suftand nothw 
Ag Servorbringe, ber die Naturbebingung 
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hinfichenthält,” Das Schöne ſetzt nam⸗ 
dvon allem Sinnlichen verſteht, gewiſſe 
t, und⸗ in fo fern es das Schöne iſt, and 
Bedingungen voraus. Daß nun der 
einem Geſeh, das wir nicht ergrumden 
ch den Zuſtand, worin er ſich ſelbſt be—⸗ 
ihn begleitenden Natur den ihrigen vor 
daß der Suftand moraliſcher Fertigleit 
de derjenige iſt, durch den die ſiunlichen 
v des Schönen in Erfüllung gebracht 
durch macht er dad Schoͤne möglich, 


lein iſt Feine Handlung. Daß aber _ 


Schönheit daraus wird, das iſt Folge je⸗ 
n Bedingungen, alſo freie Naturwir- 
Al aber die Natur bei willtkuͤrlichen 
» wo fie ald Mittel behandelt wird, um 
auszuführen, nicht wirklich frei heißen 
eil fie bei den unmwillfärlihen Bes 
ie das Moraliſche ausdriiden, wiederum 
Ben Fann, fo ift die Freiheit, mit ber fie 
Abhängigkeit von dem Willen deffen un= 
rt, eine Zulaffung von ‚Seiten bed 
tan Tann alfo fagen, daß die Grazie 
fev, die das Sittliche dem Sinnlichen 
sie bie architeftonifche Schönheit ald die 
ung der Natur zu ihrer techniſchen 
etrachtet werden. 

be mir dieß durch eine bildliche Vor⸗ 
erläutern, Wenn ein wounrhiäet 
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Staat auf eine folhe Art verwaltet wird, daß, c 
gleih Alles nach eines Einzigen Willen geht, d 
einzelne Bürger fih doch überreden Tann, daß 
nach feinem eigenen Sinne lebe, und blos feiner Rı 
gung gehorche, fo nennt man dieß eine liberale R 
- gierung. Man würde aber großes Bedenken trage 
ihr diefen Namen zu geben, wenn entweder d 
‚Regent feinen Willen gegen die Neigung des Buͤ 
gers, oder der Bürger feine Neigung gegen den Wi 
len des Negenten behauptete; denn in dem erſt 
Fall wäre die Regierung nicht liberal, in de 
zweiten wäre fie gar nicht Regierung. 

Es ift nicht fchwer, die Anwendung davon a 
die menfchliche Bildung unter dem Regiment bi 
Geiftes zu machen. Wenn fih der Geiſt in der vı 
ihm abhängenden finnlihen Natur auf eine fold 
Art äußert, daß fie feinen Willen aufs Treuefte au 
richtet, und feine Empfindungen auf das Sprechend| 
ausdrädt, ohne doch gegen die Anforderungen ; 
verſtoßen, welche der Sinn’ an fie ald an Erfche 
nungen macht, fo wird dasjenige entitehen, was na 
Anmuth nennt. Man würde aber gleich, weit en 
fernt ſeyn, es Anmuth zu nennen, wenn entwed 
der Geiſt fih in der Sinnlichkeit durch Zwang offe: 
barte, oder wenn dem freien Effekt der Sinnlichke 
der Ausdruck des Geiftes fehlte. Denn in dem e 
fien Fall wäre Feine Schönheit vorhanden, in de 
zweiten wäre es keine Schönheit des Spiels, 

Es ift alfo immer nur der uͤberſinnliche Grut 


— 
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im Semuthe, der die Grazie fprechend, und immer 
nur ein blos finnliher Grund in der Natur, der fie 
(höm macht. Es läßt ſich eben fo wenig fagen, das 
der Geift die Schönheit erzeuge, als man, im 
angeführten, Fall, von dem Herrſcher fagen Kant, 
daß er Freiheit hervorbringe; denn Freiheit 
lann man einem zwar laſſen, aber nicht geben. 

So wie aber doch der Grund, warum ein Volt 
unter dem Zwang eines fremden. Willens fih frei 
fühlt, größtentheils in der Gefinnung des Herrſchers 
liegt, und eine entgegengefegte Dentart des Letztern 
iemer Freiheit nicht fehr guͤnſtig ſeyn wiirde; eben 
fo mäffen wir auch die Schoͤnheit der freien Bewe⸗ 
gungen im der fittlihen Veſchaffenheit des ſie dikti⸗ 
tenden Geiſtes aufjuchen. Und nun entfteht die 
Frage, was dieß wohl für eine perfönlide Be— 
Ihaffenheit feyn mag, bie den finnlihen Wert- 
jeugen des Willens die größere Freiheit verftattet, 
and was für moralifhe Empfindungen fi am beften 
mit der Schönheit im Ausdruck vertragen? 

So viel leuchtet ein, daß ſich weder der Wille 
kei der abſichtlichen, noch der Affekt bei der ſpmpa—⸗ 
thetiſchen Bewegung gegen bie von ihm abhängende 
Natur als eine Gewalt verhalten dürfe, wenn fie 
ihm mit Schönheit gehorchen foll. Schon das allge- 
meine Gefühl der Menſchen macht die Leichtigkeit 
zum Kauptcharakter der Grazie, und was angeftrengt 
wird, fann niemals Leichtigkeit zeigen. Eben (G 
leuchtet ein, daß auf ber andern Seite die Rasur 
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ſich gegen den Geiſt nicht als Gewalt verhalten di 
wem ein fchön moralifher Ausdruck flatt 5 
ſoll; denn mo bie bloße Natur herrſcht, da 
die Menſchheit verfchwinden. 

Es laſſen ſich in Allem dreierlei Verhaͤltniſſe 
ken, in welchen der Menſch zu ſich ſelbſt, d. i. 
ſinnlicher Theil zu ſeinem vernuͤnftigen, ſtehenk 
inter dieſen haben wir dasjenige aufzuſuchen, 
ches ihn in der Erſcheinung am beften Fleibet, 
deſſen Darftellung Schönheit ift. 

Der Menſch unterbrüdt entweber bie Forde 
gen feiner finnlihen Natur, um fi den 8 
Sorberungen feiner vernuͤnftigen gemäß zu ve 
ten; oder er kehrt es nm, und ordnet den vern 
tigen Theil feined Weſens dem finnlihen u 
und folgt alfo blos dem Stoße, womit ihn die 
turnothwendigfeit gleich den andern Erſcheinn 
forttreibt; oder die Triebe des letztern feßen 
mit den Gefeßen des erftern in Harmonie, unt 
Menſch tft einig mit fi ſelbſt. 

Wenn fih der Menfc feiner reinen Selbſt 
digkeit bewußt wird, fo ftößt er Alles von fich, 
finnlich ift, und nur durch diefe Abfonderung von 
Stoffe gelangt er zum Gefühl feiner rationalen | 
heit. Dazu aber wird, meil die Sinnlichkeit 
naͤckig und kraftvoll mwiderfteht, von feiner Seite 
merfliche Gewalt und große Anftrengung erfor 
ohme welche es ihm unmöglich wäre, die Beg 

vo ich zu halten und den vochdroͤclich (nreche 
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ft gum Schweigen zu bringe, Der ſo ge⸗ 
eGeift Apr ih die von ihm abhängende Nas 
owohl da too fie) im: Dienſt ſeines Willens 
als da · wo fie ſeinem Willen vorgreifem 
kfahren dag er ihr Herr iſt Unter ſeiner 
ir Zucht wird alſo die Sinnlichteit unterbriiee: 
En, "nid der innere’ Wwidertand ·wird ſich von 
durch Zwang verraten. Eine ſolthe Verſaſ⸗ 
EB Geht tann alfo der Schonheit · nicht 
feyn, welche die Natur nicht anders als in 
reiheit herdorbringt, und · es wird daher auch 
razie ſeyn konnen, wodurch · die mit den Stoffe 
Abe mitte Freiheit ih Tommi mad. 
sin hingegen der Menſch/ umter jocht vom Mes 
den dꝛaturtriet / ungehunden ber: fich herr 
ist, ſo verſchwindet mit feiner innern Selbits 
feit auch jede Spur derſelben in ſeiner Ge: 
Nur die Thierheit redet aus dem ſchwimmen⸗ 
terbenden Auge, aus dem luͤſtern geoͤffneten 
aus der erſtickten bebenden Stimme, aus 
irzen geſchwinden Athem, aus dem Zittern 
ieder, aus dem ganzen erſchlaffenden Bau. 
lafſen hat aller Widerſtand der moraliſchen 
und die Natur in ihm iſt in volle Freiheit ge⸗ 
Aber eben dieſer gaͤnzliche Nachlaß der Selbfi= 
keit, ber im Moment des ſinnlichen Verlan ⸗ 
und noch mehr im Genuß zu erfolgen pflegt, 
genblicklich die rohe Materie in Ereiyeit, die 
ms Gleichgewicht der thätigen- un leider deo 
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* Kräfte bisher gebunden war. Die todten Natur 
Eräfte fangen an, über bie lebendigen der Organife: 
tion die Oberhand zu befommen, die Form von dei 
Mafie, die Menfchheit von gemeiner Natur unter: 
druͤckt zu werden. Das feelenftrahlende Auge wirt 
matt, oder quillt auch släfern und fLier aus ſei⸗ 
ner Höhlung hervor, der feine Inkarnat der Wangen 
verdickt fih zu einer groben und gleichförmigen 
Tüncherfarbe, der Mund wird zur bloßen Oeffnung, 
denn feine Form ift nicht mehr Folge der wirkenden, 
fondern der nachlaffenden Kräfte, die Stimme und 
der ſeufzende Athem find nichts als Hauche, wodurch 
die befchwerte Bruft fich erleichtern will, und bie 
nun blos ein mechanifhes Bebirfniß, eine Seele 
verratben. Mit Einem Worte: bei der Freibeit, 
weiche die Sinnlichkeit fich felbft nimmt, ift an 
keine Schönheit zu denken. Die Freiheit der For: 
men, bie der fittlihe Wille blos eingefhranft 
hatte, überwältigt der grobe Stoff, welcher ſtets 
fo viel Feld gewinnt, ald dem Willen entriffen 
wird, 

Ein Menſch in diefem Zuftand empört nicht 
blos den moralifchen Sinn, der den Ausdrud 
der Menfchheit unnachläßlich fordert; auch der Afihes 
tifhe Sinn, der fih nicht mit dem bloßen Stoffe 
befriedigt, fondern in der Form ein freies Vergnuͤ⸗ 
gen fucht, wird fidy mit Edel von einem ſolchen An: 
bli abwenden, bei welhem nur die Begierde 

ire Rechnung finden kann. 

Du 
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en zwiſchen beiden Na: 
n erlnnert an eine Monarchie, 
nwo die t Bes hereſhers jede ſueie Die: 





Bas; wieihierite. ‚Form der Maffe, 
mihehmpält. So wie die Freüpeit: zwiſchen dem 
gefeistichen Druc und der Anarchie mitten inne licgt, 
ſo werden wir jedt auch die Sch nhe it zwiſchen 
e Sarde, als dem Ausdruc des -herrfchenden 
GSeiftes und der Wol luſt, als dem Ausdruck des 
berrſchenden Triebes, in der Mitte finden. 

Wenn namlich weder die uber die Sinn- 
Angkeit horrſchende Bernunft, neh bie 
ader die Bernunft berrfhende Sinnlic: 
teit-R wit Schönheit: bed. Ausdrucks vertragen, 
ſo wird (denn es gibt keinen vierten Fall) fo wird 
erjenige ßuſtannd des Gemuͤtho, wo Vernunft 
uud Sinnlichteit — Paicht und Neigung — 
wmfemmenftinmen, die Bedingung ſeyn, un⸗ 
We der die Schoͤnheit des: Spiels erfolgt. 

um ein Obielt der Neigung werden zu Können, 
uß · der Gehorfam gegen bie Vernunft einen Grund 
des Bergimbgens abgeben, denn nur durch Kult un 
Scmerz wird der Zrieb in Bewegung geiekt. IN 

S9Ar8 (Ammtl, Werte. XVII. A 
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der getwöhnlichen Erfahrung iſt ed zwar umge 
und das Vergnügen ift der Grund, warum 
vernünftig handelt. Daß die Moral ſelbſt e 
aufgehört hat, diefe Sprache zu reden, hat maı 
. unfterhlichen Werfafler der Kritik zu verdanken, 
der Rahm gebührt, die gefunde Vernunft an 
shilofophirenden wieder hergeftelt zu haben. - 
Abber fo wie die Srundfäge dieſes Weltn 
von ihm felbit, und auch von Andern, pflegen ı 
ſtellt zu werden, fo ift die Neigung eine fehr 
deutige Gefährtinn des Sittengefühle, und 
Bergnügen eine bedenkliche Zugabe zu moral 
Beltimmungen. Wenn der Shüdfeligfeitstrieb 
keine blinde Herrſchaft über den Menfchen bei 
tet, fo wird er doch bei dem fittlihen Wahlgefı 
gern mitſprechen wollen, und fo ber Rei 
des Willens fchaden, der immer nur. dem Ge 
und nie dem Triebe folgen fol. Um alfo 
fiher zu feyn, daß die Neigung nicht mit beftin 
fiebt man fie lieber im Krieg als im Einverftäi 
mit dem Vernunftgefeße, weil ed gar zu leicht 
Tann, daf ihre Fuͤrſprache allein ihm feine 9 
‚über den Willen verfchaffte. Denn da es beim 
lichhandeln nicht auf bie Geſetzmaͤßigkei 
Thaten, ſondern einzig nur auf die Pflich 
ßigkeit der Geſinnungen ankommt, fo legt 
mit Recht keinen Werth auf die Betrachtung 
es für bie erſte gewoͤhnlich vortheilhafter fep, 
Ab die Neigung auf Seiten der Pflicht befi 


ng 
©o viel ſcheint alfo wohl gewiß zu fen, daß der Bel: 
fall der Sinnlichteit, wenn er die Plihtmäßigkeit 
des. Willens auch nicht verdächtig macht, doc) wenig: 
im Stand ift, fie zu verbürgen. Der 
Ausdrud dieſes Beifalls in der Grapie 
wird alfo file die Sittlichteit der ‚Handlung, bei der 
er angetroffen ne ein hinreichendes und gul⸗ 
tiges Zeugniß ablegen, und aus dem ſchoͤnen Vor: 
Geſinnung oder Handlung wird man nie 
Werth erfahren, 

Bis hieher glaube ich mit den Migoriften 
volfommen einftimmig zu feum; aber ich 
noch zum Latitudinarier zu wer- 
ran die Anfprüche der Sinnlichfeit, die im 
reinen Vernunft, und bei dee moralifhen 
Gefehgebung, völlig zurüicgemiefen- find, im Feld 
der Erſcheinung, und bei der wirklichen Ausübung 

der Sittenpflicht noch zu behaupten verſuche. 

Sp gewiß ich nämlich überzeugt bin — und eben 
darum, weil ich es bin — daß der Antheil der Nei- 
gung an einer freien Handlung für die reine Pflicht 
mäßigteit diefer Handlung nichts beweist, fo. glaube 
id eben daraus folgern zu koͤnnen, daß die fitt: 
lie Volltommenheit des Menfchen gerade nur aus 
diefem Antheil feiner Neigung an feinem morali 
ſchen Handeln erhellen kann. Der Menſch naͤmlich 
iſt nicht dazu beftimmt, einzelne fittliche Hanblun- 
gen zu verrichten, fonbern ein firtlihes Wein m 
fon. Pibt Tugenden, fondern die Tugend 
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iſt feine Worfchrift, und Tugend ift nichts Anderes, . 


„als eine Neigung zu der. Prlicht.” Wie fehr alfo 
auch Handlungen aus Neigung, und Hanblungen aus 
Dicht in objektivem Sinne einander entgegenfichen, 
ſo iſt dieß doch in fubjeltivem Sinne nicht alfo, und 
der. Menfch Darf nicht nur, fondern ſoll Luft und 
gPflicht in Nerbindung -Lringen; -er ſoll feiner Ver⸗ 
nunft mit Freuden gehorchen. Nicht um.fie wie 
eine Laſt wegzuwerfen, oder wie .eine grobe Hülle 
von fich abzuftreifen, nein, um fie aufs Immigſte 


mit feinem hoͤhern Selbſt zu vereinbaren, ift feiner 


reinen: Geiſternatur eine- finnliche beigefelt. Da⸗ 

durch fhon, daß fie ihn. zum: vernuuftig: finnlichen 
Wefſen, d. i. zum Menfchen machte, Hindigte ihm 
die Natur ‘die Verpflichtung an, nicht zu trennen, 
was fie verbunden: hat, auch in den reinſten Aeuße⸗ 
zungen: feines göttlichen Theiles den finnlichen nicht 
hinter ſich zu laffen, amd den Triumph des einen 
nicht auf Unterdrädung des andern zu gründen. 
Erſt alsdann, wenn fie aus feiner gefammten 
Menſchheit als die vereinigte Wirkung beider 
Prineipien hervorquilit, wenn fie ihm zur Na: 
tur geworden tft, ift feine fittlihe Denkart ge⸗ 
borgen, denn fo lange der fittlihe Geiſt noh Ge⸗ 
walt anwendet, fo muß der Naturtrieb ihm noch 
Macht entgegen zu feben haben. Der blod nie 
dergeworfene Feind kann wieder aufftehen, aber 
der verföhnte iſt wahrhaft überwunden. 


Far ber Kant’fchen Meralohitofophie iſt die Her m 


\ 
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icht mit- einer Härte vorgetragen, die aller 
davon · zurüchſchrectt, und einen ſchwachen⸗ 
leicht verſuchen könnte, auf dem. Wege: 
ſtern und möndifchen Ascetik die moralifche 
menheit zu ſuchen. Wie ſehr fich auch der 
eltweiſe gegen dieſe Mißdeutung an verwah⸗ 
e die ſeinem heitern und- freien Geiſt uns 
ungerade die empoͤrendſte ſeyn muß, fo Data, 
Mumie, doch ſelbſt durch die ſtrenge und grelle 
iſetzung beider auf den Willen des Mens 
elenden «Principien veinen ftarken obgleich 
r Aunſicht vielleidst- kaum zu vermeidenden) 
ayın gegedem Ueber die Sache ſelbſt Tann, 
von ihm geführten Beweiſen, umter-denz 
Röpfen, die überzeugt ſeyn wollen, 
reit mehr feyn, und ich müßte kaum, wie 
At lieber fein ganzes Menſchenleben aufger 
3 über diefe Angelegenheit ein anderes Re— 
om der Vernunft erhalten wollte: Aber fo 
sei Unt er ſuchung der Wahrheit zu Werte 
nd ſo fehr fih hier Alles aus blos objekti: 
mden erklärt, fo fheint ihn doch in Date 
g der gefundenen Wahrheit eine mehr ſube 
Marime geleitet zu haben, die, wie ich 
aus: den Zeitumſtaͤnden wicht ſchwer zu ers 
k 

wie er nämlich die Moral feiner Zeit, im 
und in der Uusübung, vor ſich fand, fa 
hu auf der einem Geite ein grobet Mater 
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lismus in den moralifchen Principien empören, den 
die unmwürdige Gefälligleit der Philofophen dem 
fchlaffen Zeitcharakter zum Kopfliffen unterlegt hatte. 
Auf.der andern Seite mußte ein nicht weniger bes 
denklicher Perfeltiongsgreundfaß, der, um eine 
abftrafte Idee von allgemeiner Weltvolllommenheit 
zu realifiren, über die Wahl der Mittel nicht fehr 
verlegen war, feine Aufmerkfamleit erregen. dr 
richtete alfo dahin, wo die Gefahr am meiften: er 
Färt und bie Reform am bdringendften war, bie 
ftärffte Kraft feiner Gründe, und machte es fi 
zum Gefeße, die Sinnlichkeit fowohl da, wo fie mit 
freher Stirn dem Sittengefühl Hohn fpricht, ale 
in der impofanten Hülle moralifhlöblicher Zwecke, 
worein befonders ein gewiſſer enthuflaftifcher Or⸗ 
densgeiſt fie zu verfteden weiß, ohne Nachficht zu 
verfolgen. Er hatte nicht die Unwiffenheit zu 
belehren, fondern die Verkehrtheit zurecht zu 
weifen. Erſchuͤtterung forderte die Kur, nicht Ein⸗ 
fhmeichlung und Weberredung; und je härter ber 
Abftih war, den ber Grundfaß der Wahrheit mit 
den herrfchenden Marimen machte, defto mehr 
Fonnte er hoffen, Nachdenfen darüber zu erregen. 
Er ward der Drako feiner Zeit, weil fie ihm eines 
Solons noch nicht werth und empfanglich ſchien. 
Aus dem Sanetuarium der reinen Vernunft brachte 
er das fremde und doch wieder fo befannte Moral: 
‚gele&, kellte es in feiner ganzen Heiligfeit aus vor 
dem entwirdigten Jahrhundert, und Keoate wenig | 


nach, ob es Augen gibt, die feinen Glanz nicht 
rtragen. — 

Womit aber Hatten es die Kinder des Haus 
8 verfhuldet, daß er nur für die Knechte ſorgte? 
teil ‚oft fehr unreine Neigungen den Namen der 
ugend ufurpiren, mußte darum auch. der uneigen- 
zige Affelt im der edelſten Bruft verdächtig ger 
acht werden? Weilber moralifhe Weichling dem 
eſetz der Vernunft germ eine Rarität geben moͤch⸗ 
die es zum Spielwerf feiner Konvenienz macht, 
ußte ihm darum eine Rigidität beigelegt wer⸗ 
it, die die fraftvollfte Aeußerung moralifher Frei- 
it nur in. eine rühmlichere Art von Kuechtſchft 
rwandelt? Denn hat wohl der wahrhaft fittliche 
tenfeh eine freiere Wahl zwifchen Selbftachtung 
ıd Selbftverwerfung, als der-Sinnenftlave zwiſchen 
ergnuͤgen und Schmerz? Iſt dort etwa weniger 
sang für den reinen Willen als hier fir dem ver 
ebenen? Mußte fhon duch die imperative 
em des Moralgefeped bie Menſchheit angeklagt 
d erniedriget werden, und dad erhabenfte Doku: 
mt ihrer Größe zugleich bie Urkunde ihrer Ge: 
shlichkeit feun? War es wohl bei diefer impera⸗ 
en Form zu vermeiden, daß eine Worfchrift, die 
» der Menſch als Vernunftwefen felbft gibt, bie 
zwegen allein für ihn bindend, und dadurch allein 
t feinem Sreiheitsgefühle verträglich ift, nicht 
a Schein eines fremden und pofitiven Gefeked an. 
hm — einen Schein, ber burdy feinen tadite- 
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len Hang, bemfelben entgegen zu handeln (wi 
man ihm Schuld gibt) ſchwerlich vermindert wor 
den dürfte) *) . 


es tft für moralifche Wahrheiten gewiß wit vor 
theilhaft, Empfindungen geg en ſich zw haben, di 
der Menſch ohne Erroͤthen ſich gefichen darf. M 
ſollen ſich aber die Empfindungen der Schoͤnheit um 
Frelheit mit dem aufteren Griſt eines Gefehes ver 
tragen, dat ihn mehr durch Furcht als durch 3m 
verficht leitet, das thn, den die Natur doch ver 
eintgte, ſtets zu veretnz eln ſtrebt, und nut da 
durch, daß es ihm Mißtrauen gegen: ben einen Thet 
ſetnes Weſens erwedt; ſich der Herrſchaft über dei 
andern verſichert. Die menſchliche Natur iſt ein ver 
bundeneres Sanzes in der Wirklichteit, als es den 
Piloſephen, ber nur durch Trennen was vermag 
erlaubt ift, fle erfcheinen zu laſſen. Nlimmermeh 
kann die MWernunft Affekte als: ihrer ummwerth ver 
werfen,. bie dag Herz. mit Freudigkeit befenne, mai 
der Meufch da, wo er meralifih- zeſunken wäre 
nicht wohl in feiner eigenen Achtung ſtelgen. Waͤr 
die finntihe Natur im Sittlichen Immer wur di 
unterdeädte und- nie bie mitwirkende Partei 
wie tönnte fie das ganze euer ihrer Gefühle zı 


”) Siehe dad Glaubenbbekenniniß det V. d. 8. von di 
menſchlichen Natur in feiner neueſton ‚Schrift Die DI 
fenbarung in den Erenzen der Bernunft, Ur 

Achultt. 


N 


Pr * 


Pe Atlumph hergeben, der. üben: ſie ſelbſt ge= 
wird? Wie könnte, ſie eine fo lebhafte Theit- 
nehmerinn an dem Selbſthewußtſe vn des relnen Gei⸗ 
⸗ ſie ſich alcht eudllch ſo lnulg an lhn 
—— 
It mehr von lhin 

— —— — * 


Verwoͤgen der 
ehe are 


des Trlebes ſo wenig, trauen darſ, daß 
tz, lhn jedesmal erſt vor dem Grund- 

oral abzuhören: vielmehr achtet man ihn 
hoch, wenn er fi demfelben, ohne Gefahr durch 
ihn, mößgeleitet zu werden, mitelner gewiſſen Si= 
qerheit vertraut. Denn das beweist, daf beide 
drincipien in ihm ſich ſchon in derjenigen Uebereln⸗ 
fimmung,befinden, welche das Siegel der vollende= 
tem Menfchheit und dasienige, iſt, was man unier 
einer, ſchoͤnen Seele verfieht, 

Eine fhöne Seele nennt: man 28, wenn ſich das 
fittliche ‚Gefühl aller Empfindungen des Menſchen 
endlich biß.zu dem Grad verfihert ‚hat, daß es deut 
Affett die Leitung des Willens ohne Scheu uͤberlaſſen 
darf, und nie Gefahr läuft, mit.dem Entiheldungen 
deſſelben Im Ziberfpruch zu ſte hen. Dochtt Id vo 
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einer fhönen Seele die einzelnen Handlungen eigent- 
Lich nicht fittlich, fondern ber ganze Charakter iſt ed. 
Man Tann ihr auch Feine einzige barunter zum Ver⸗ 
dienft anrechnen, weil eine Befriedigung bes Trie⸗ 
bes nie verbienftlich heißen kann. Die fchöne Seele . 
hat kein anderes Verdienſt, als daß fie if. Mit 
einer Leichtigkeit, ald wenn blos der Inſtinkt aus 
ihr handelte, Abt fie der Menſchheit peinlichite 
Prlihten aus, und das heidenmüthigfte Opfer, das 
fie dem Naturtriebe abgemwinnt, fällt wie eine frei= 
wilige Wirkung eben diefes Triebes In die Augen. 
Daher weiß fie ſelbſt auch niemals um die Schönheit 
thres Handelns, und es fällt ihr nicht mehr efn, 
daß man anders handeln und empfinden könnte; da⸗ 
gegen ein fchulgerechter Zögling der Sittenregel, fo 
wie das Wort des Meifters ihn fordert, jeden Aus 
genblick bereit fepn wird, vom Verhaͤltniß feiner 
Handlungen zum Geſetz die ftrengfte Rechnung ab: 
zulegen. Das Leben des Lektern wird einer Zeich⸗ 
nung gleichen, worin man bie Regel durch harte 
Striche angedeutet fieht, und an ber allenfalls ein 
Lehrling die Principien der Kunft lernen könnte. 
Aber in einem fhönen Leben find, wie in einem Ti⸗ 
tianifhen Gemählbe, alle jene ſchneldenden Grenz- 
linien verfchwunden, und. Doch tritt die ganze Ge- 
ftalt nur defto wahrer, lebendiger, barmonifcher 
hervor. _ 
In einer fhönen Seele iſt es alfo, wo Sinn: 
Aofelt and Vernunft, Pflicht und Neigung harmo⸗ 


— 
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id Gragte iſt ihr Ausdruck in der Erſchel⸗ 
ur im Dienft einer ſchoͤnen Seele kann die 
gleich Freiheit befigen, und ihre Form ber 
da fie erſtere unter der Herrſchaft eines 
Semäths, letztere unter der Anarchie der 
At einbüßt. Cine ſchoͤne Seele gießt auch 
Blidung, der es an architeltoniſcher Schön= 
jelt, eine unwiderftehliche Grazle aus, und 
man fie felbit über Gebredhen der Natur‘ 
en. Alle Bewegungen, die von ihr aus— 
heben leicht, fanft und dennoch belebt ſeyn. 
id frei wird das Auge ftrahlen, und Em— 
wird in demfelben glänzen. Won der 
th des Herzens wird der Mund eine Grazle 
die feine Werftelung erkuͤnſteln kann. 
annung wird in den Mienen, fein Zwang 
Ufürlihen Bewegungen zu bemerten feyn, 
Seele weiß von feinem. Mufit wird die 
ſeyn, und mit dem reinen Strom Ihrer 
onen das Herz bewegen. Die arditelto: 
dnheit kann Wohlgefallen, kann Bewunde- 
n Erſtaunen erregen; aber nur die Anmuth 
reißen. Die Schoͤnheit hat Anbeter, 
er hat nur die Grazie; denn wir huldigen 
pfer und lieben den Menſchen. 
wird, im Ganzen genommen, bie Anmuth 
dem weiblichen Geſchlecht (die Schoͤn⸗ 
icht mehr bei dem männlichen) finden, wi= 
Jefade nicht weit zu ſuchen ik, Fur Wr 
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muth muß ſowohl der Eörperliche Bau .ald der G 
talter beitragen; jener durch feine Biesfamteit, ( 
beide anzunehmen und ins Spiel gefeßt gu weri 
diefer durch die fittlihe Harmonie der Gefühle, 

DBeidem war die Natur dem Welbe günftiger 

dem Manne. 

Der zärtere: : weibliche Bau empfängt jeden ( 
deu fchneifer; und Läßt ihn fchneller wieder 
fhwinden. Feſte Konkitutionen kommen nur d 
einen Sturm in Bewegung, und wenn flarfe Mi 
keln angezogen werden, fo können fie die Leichtig 
nicht: zeigen, die zur Grazie erfordert wird. 2 
in-einem weiblichen Geſicht noch ſchoͤne Empfinf 
keit iſt, wärbe in einem: maͤnnmlichen fchon Lei 
ausbrüden. Die zarte Fiber des MWelbes neigt 
wie duͤnnes Schilftohr unter dem leiſeſten H 
des Affelts. In leichten und lieblichen Wehen x 
tet die Seele uͤber das ſprechende Angeſicht, das 
bald wieber zu einem ruhigen Spiegel ebnet. 

Auch der Beitrag, den die Seele zu der Gr 
geben muß, kann bei dem Weibe leichter ale 
dem Manne erfüllt werben Selten wird ſich 
weibliche: Charakter zu der hoͤchſten Idee fittli 
Reinheit erheben, und es felten weiter als. zu: 
fettionirten Handlungen bringen. Er wird 
Sinnlichkeit oft mit heroiſcher Stärke, aber 
durch bie Sinnlichkeit widerſtehen. Weil nun 
Sittlichleit des Weibes gewöhnlich auf Seiten 

Bahgung IN, fo wird ed ſich in der Exrfrtwmung: 


ehmen, als wenn bie Neigung auf Seiten 
Alchteit waͤre. Aumuth wird alſo der Aus- 
re weibllchen Tugend feyn, der ſehr oſt der 
hon fehlen dürfte. 


—— 


Bond 
wie die Anmuth der Ausdrtuck einer ſchoͤnen 
ſt, ſo iſt Wurde det wedrue eluer erha · 
Befinnung. 
ſt dein Menfchen zwar aufgegeben, eine in⸗ 
bereinfiimmung zwiſchen · feinen »beiden Na⸗ 
aa ſtiften, immer ein harmonireudes Ganzes 
1 amd: mit ſeiner vollſtimmigen gangen 
jeit zu handeln. Aber dieſe Charatterſchon⸗ 
e reifſte Frucht feiner Humanltaͤt, iſt blos 
ee, welcher gemäß. zu werden er mit an⸗ 
er Wachſamteit ſtreben, aber die er bel aller 
sung: nie ganz erreichen kann. 
Stund, warnm er es nicht laun, iſt die 
derliche Einrichtung feiner Natur; es ſind 
chen Bedingungen feines-Dafepns -felbft, 
‚daran verhladern, 
nämlich feine Exiſtenz in der’ Siunenwelt, 
Naturbedingungen abhängt, ſicher zu ſtellen, 
ber; Menſch, da er als ein Weſen, das ſich 
äßkür. verändern kaun, für ſeine Erhaltung 
wifergen bat, zu Handlungen sermait.met- 


den, wodurch jene phyſiſchen Bedingungen 
Daſeyns erfüllt, und wenn fie aufgehober 
wieder hergeftellt: werden können. Obgleic 
He Natur diefe. Sorge; die fie in ihren ve 
lifhen Erzeugungen ganz allein über fich r 
ihm felbit übergeben mußte, fo durfte de 
Befriedigung eines fo dringenden Bedärfniff 
es fein und feines Geſchlechts ganzes Dafey 
feiner ungemiffen Einficht nicht anvertraut n 
Sie zog alfo diefe Angelegenheit, die den 
halte nach in ihr Seblet gehört, auch der 
nach in daffelbe, indem fie in die Beftimn 
der Willkür Nothwendigkeit legte. So entita 
Naturtrieb, der nichts Anderes ift, als eine ! 
nothwendigfeit durch das Medium der Empfi 
Der Naturtrieb beftärmt das Empfindur 
mögen durch die gedoppelte Macht von Schme 
Vergnügen; durh Schmerz, wo er Befrie 
‚fordert, durch Vergnügen, wo er fie findet. 
Da einer Naturnothwendigkeit nichts abzu 
ift, fo muß auch der Menfch, feiner Kreihı 
geächtet, empfinden, was die Natur ihn e 
den laffen will, und je. nachdem die Empf 
Schmerz oder Luft fft, fo muß bei ihm eben 
abaͤnderlich Verabſcheuung oder Begierde er 
In diefem Punkte fteht er dem Thiere vollke 
gleih, und der ſtarkmuͤthigſte Stoifer füh 
Hunger eben fo empfindlih und verabfce: 
eben fo lebhaft, ald der Wurm zu felnen F 
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Jetzt aber fängt der große Unterfchleb an. Auf 
die Begierde und Verabſcheuung erfolgt bei dem 
Thiere eben fo nothwendig Handlung, als Begierde 
auf Empfindung, und Empfindung ‚auf ben dußern 
Eindrud erfolgte. Es fit hier eine ſtaͤtig fortlau⸗ 
ſende Kette, wo jeder Ring nothwendig In den an: 
dern greift, Bei bem Menfchen iſt noch eine Inftanz 
mehr, nämlich der Wille, der als ein überfüm- 
liches. Vermögen weder dem Geſet der Natur, noch 
dem der Vernunft, fo unterworfen iſt, daß ihm 
nicht vollfommen freie Wahl bliebe, ſich entweder 
nach dleſem oder nach jenem zu richten, Das Chier 
muß fireben, den Schmerz los zu ſeyn; der Menſch 
Tann ſich entſchlleßen, ihn zu behalten. 

‚Der Wille des Menfchen iſt ein erhabener Be: 
seiff, auch dann, wenn man auf'feinen moralifchen 
Gebrauch nicht achtet. Schon der bloße Wille er- 
hebt den Menfchen über die Thierheit; der mo— 
talifche erhebt ihn zur Gottheit. Er muß aber 
jene zuvor verlaffen haben, ehe er fich biefer nähern 
Mann; daher fft es fein geringer Schritt zur mora- 
liſchen Freihelt des Willens, durch Brechung der 
Naturnothwendigkeit In fih, auch In gleichguͤltigen 
Dingen, ben bloßen Willen zu üben. 

Die Gefehgebung der Natur hat Beftand bis zum 
Wien, wo fie ſich endigt und die vernünftige an- 
fängt. Der Wille fteht hier zwiſchen beiden Ge— 
tihtöbarkeiten, und es kommt ganz auf ihn Kcihtt 
an, von welcher er das Gefeh empfangen Wi, dort 
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er fteht nicht in gleichem Verhaͤltniß gegen: beide., 
As Naturkraft ift er gegen die eine wie gegen-bie 
andere: frei; das heißt, er muß ſich weder zu dleſer 
nach gu jener ſchlagen. Er iſt aber nieht frei als 
moraliſche Kraft, das heißt, er ſoll ſich zu der 
vernünftigen fhlagen. Gebunden iſt er an keine, 
Aber verbunden iſt er dem Geſetz der Vernuuft. 

Er gebraucht alſo feine: Freiheiten wirklich, wenn er 
gleich ber Vernunft widerſprechend handelt; aber er 
gebraucht fie nnwuͤrdig, weil er ungenchtek feiner 
Fretheit doch nur innerhalb der Natur ftehen 
vleibt, und zu der Operation bes bloßen Triebes gar 
eine Realitaͤt hinzuthut; benn aus Begterde 
wollen heißt mar umſtaͤndlicher besehren. *) 


Die Geſetzgebung der Natur durch den Trieb 
kann :mit.der Geſetzgehung der. Vernunft aus Prin⸗ 
cipien in Streit.gerathen, wenn der Trieb zu feiner 
Befriedigung eine Handlung fordert, ‚die dem mora⸗ 
liſchen Grundſatz zuwider läuft. In diefem, Zalt.ift 


es unwandelbare Pflicht fuͤr den Willen, die Forde⸗ 


zung der Natur dem Ausſpruch ber. Vernunft nach⸗ 
zuſetzen, da Naturgeſetze nur bediugungsweiſe, Ver⸗ 
nunftgeſetze aber ſchlechterdings und unbedingt ver⸗ 
binden. 

Aber 


*) Man leſe uͤber dieſe Materie die aller Aufmertſamkeit vol: 
dige Theorle Dead Willens im zweiten Thell der Reinheit: 
den Briefe. 
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uber die Natur behauptet mit Nachdruck ihre 
jte, und da fie niemals willtärlic fordert, fo 
me fie, unbefriedigt, auch feine Forderung zus 
Well ‚yon der erften Urfache an, wodurch fie 
Bewegung.gebradht wird, bis zu dem Willen, wo 
f aufhört, Alles in ihr ſtreng nothe 
dig iſt, fo Fanın fie-rütwärts nicht nachgeben, 
term muß vorwärts gegen den Willen. drängen, 
dem | I ihres Bedürfnifes ſteht. 
—— es zwar, ais ob fie fich ihren Weg... 
urzte, und, ohne zuvor ihr Geſuch vor den 
Ten zu bringen, unmittelbare Kaufalität für die 
‚hätte, ‚durch die ihrem Beduͤrfniß abge: 
en wird, In einem folhen Falle, wo der Menſch 
ı Triebe nicht blos freien Lauf lleße, ſondern 
der Trieb diefen Lauf felbienähme, wuͤrde der 
nſch auch nur Thler feyn; aber es iſt fehr zu 
ifeln, ob diefes jemals fein Fall feyn kann, 
wenn er es wirklich wäre, ob biefe blinde 
ht. fehues Triebes nicht ein Verbrechen feines 
lens fft. . 
Das Begehrungsvermögen bringt alfo auf Bes 
diguug, und der Wille wird aufgefordert, ihm 
e zu verfhaffen. Aber der Wille fol feine Be: 
mungsgründe von ber Mernunft empfangen, 
nur nad) demjenigen, was biefe erlaubt oder 
ſchrelbt, feine Entſchlleßung faſſen. Wendet ſich 
der Wille wirklich an bie Vernunft, ehe ex 
Verlangen des Triebes genehmigt, To handelt 
Wiens Alımanst, Werte, WII, 45 
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er fittlih; .entfheidet er aber unmittelbar, fo han⸗ 
delt er ſinnlich.) | 


Sor oft alfe- die Natur eine. Sorberang macht, 
und den Willon durch -Die blinde Gewalt des Af⸗ 
felts⸗ aͤberraſchen will, kommt es. diefem zu,⸗ ihr⸗ 
fo lange Stillſtand zu gebieten, bis die Vernunft 
geſprochen hat. Ob der Ausſpruch der Vernunft 
für: oder gegen- das Intereſſe der Sinnlichkeit 
ausfallen: werde, das iſt, was er jetzt noch nicht 
wiffen.-Tann 5: eben ‚Deswegen aber muß er dieſes 
Verſahren in. jedem Affekt ohne unterſchled beob⸗ 
achten, und der Natur in jedem Falle, wo fiesder-- 
anfangende Cheil iſt, die unmittelbare Kanfa⸗ 
lität verſagen. Dadurch allen; daß er die Gewalt 
der Begierde bricht, die⸗mit Vorſchnelligkeit ihrer 
Befriedigung. zueilt, und: Die Inſtanz bes Willens 
liebeeuganz vorbeigehen moͤchte, zeigt der Menſch 
feine. Selbſtftaͤndigkeit, und beweist ſich als ein mo- 
raliſches Weſen, welches nie blos begehren oder bie 
verabſcheuen, ſondern feine Verabſcheuung und Be⸗ 
gierde jederzeit wollen muß. 


*) Man.tarf aber. diefe Anfrage des Willend bel der Bew: 
numfe nicht mit derjenigen verwechſeln, wo fie Über die. 
Mistel zu VBefrtedigung einer Besierde ertennen fell. 
Vlir If} nicht davon bie Rede, wie die Befriedigung zu ers 
langen, ſondern ob. fie su geſtatten it. Nur dad 
Lepte Fin Ind Gesjet der ARppallhtz; bad —— 
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27 
Aber ·ſchon die bloße Anfrage beider Bernunft 
it. eine Beelutraͤchtigung der Natur, die in Ihrer 
eigenen Sache kompetente Michterinn iſt, und ihre 
Aus ueuen und auswärtigen Inſtanz 
unterworfen willen Dener Willens att, der die 
Angelegenheit des‘ Begehrungs vermoͤgens wer das 
ſittliche Forum bringt/ iſt alſo⸗ im eigentlichen Sinn 
naturwidrig, well er das Nothwendige wieder 
zufallig macht, und Geſetzen der Vernunft die Ent- 
ſceiduag in elner Sache anhelmſtellt, wo nur Ge- 
ſetze her Natur ſprechen koͤnnen, und auch wirklich 
zeſprochen haben / «Denn ſo wenlg die reine Vere 
nunft oᷣn ihter moraliſchen Geſetzgebung darauf Ruͤck⸗ 
ſicht nimmt, wie der Sinn wohl ihre Entſcheidungen 
aufnehmen moͤchte, eben ſo weulg nichtet ſich die 
Natu in ihret Geſetzgebung darnach, wie ſie es ei= 
ner reinen Vernunft recht machen möchte. In jeder 
von beiden gilt eine andere Nothwendigkeit, die 
aber keine ſeyn würde, wenn es der einen erlaubt 
wäre, wluturtiche Weränderungen in. der andern zu 
treffend‘ Daher kann auch der tapferſte Geiſt bei 
allem Widerſtande, den er gegen die Slinnllchkelt 
ausuͤbt/ nicht die Empfindung felbft, nicht die Pe- 
sierde ſelbſt· unterdruͤcken⸗ ſondern ihr blos den Ein- 
fuß · auf ſeine Willensbeſtimmungen verweigern; 
enswaffiien lann er den Trieb durch moraliſche 
Mittri⸗ aber unr durch natuͤtliche ihn befänftis 
gen. Er kann durch feine felbftftändige Kraft zwat 
derbinden daß Mururgefege für feinen BAUCH WOK 
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zwingend werden, aber an dieſen Geſetzen ſelsft kann 
er ſchlechterdings niehts verändern. - 

In Affekten alfio, ‚wo die Natur (dee Trieb): 
zuerft handelt unh den Willen entweder ganz zu 
umgehen oder ihn gewaltfam auf ihre Seite: 
zu ziehen firebt, Tann fi die Sittlichkeit des Cha- 
rakters nicht anderd als durch Widerftand offen- 
baren, und daß der Trieb die Freiheit des Willens 
nicht einfchränte, nur durch Einſchraͤnkung dee Trie⸗ 
bes verhindern.” Webereinftimmung mit dem. Ver⸗ 
nunftgefeß {ft alfo im Affekte wicht andere moͤglich, 

- ale durch einen Widerſpruch mit den Forderungen. 
der Natur. Und da bie Natur ihre Forderungen, 
‚aus fittlichen Gründen, nie zurädulmmt, folglich 
auf ihrer Seite Alles fi gleich bleibt, wie aud der _ 
Wille fih In Anfehung:ikrer verhalten mag, fo iſt 
hier Feine Zufammenftimmung zwifchen Neigung und 
Pflicht, zwiſchen Vernunft und Sinnlichleit möglich, 
fo kann der Menſch bier nicht mit feiner ganzen 
harmonfrenden Natur, fondern ausſchließungsweiſe 
nur mit felner vernünftigen handeln. Er handelt 
alfo in diefen Fällen auch nicht moraliſch ſchoͤn, 
weil an ber Schönheit der Handlung auch die Neigung 
nothwendig Theil nehmen muß, die hier vielntelge 
wideritreitet. Er handelt aber moralifh groß, - 
weil Alles das, und das allein groß iſt, was von 
einer Weberlegenheit des höhern Vermögens über 
das ſinnliche Zeugniß gibt. 

De raue Seele muß ſich alſo im Affelt in 
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Ine erhadene verwandeln, und das ift der un. 
igliche Probirſteln, wodurch man fie von dem gu= 
en Herzen oder der Kemperamentstugend 
‚rterfhelben fan, Iſt bei einem Menſchen die 
teigung nur darum auf Selten der'Geredtigteit, 
eil de Gerechtigteit-fich gluͤcllcherweiſe auf Seiten 
er Meigung befindet, fo wird der Naturtrieb Im 
fett eine volllommene Zwangsgewalt über den 
Bilfen ausüben, und, wo ein Opfer nöthlg ift, fo 
vied.,es die Sittlichkeit und nicht die Sinnlichteit 
xingen, War-es hingegen die Vernunft felbft, die, 
pie. bei einem fhönen Charakter der Fall iſt, die 
Reigungen in Pflicht nahm, und der Slunlich— 
elt das Steuer nur anvertraute, fo wird fie es 
n bemfelben Moment, zurädnehmen, als der Trieb 
eine Vollmacht mißbrauchen will, Die Tempera: 
nentstugend finft alfo im Affeft zum bloßen Natur⸗ 
rodutt ‚herab; die ſchoͤne Seele geht Ins Herolſche 
Aber, und erhebt ſich zur reinen Intelligenz. 

Sveherrſchung ber Triebe durch die moraliſche 
Rraft ift Geiftesfreiheit, und Wuͤrde heißt 
pr Ausdruck In der Erſchelnung. 

Etreng genommen iſt die moralifhe Kraft im 
Menſchen keiner Darftellung fählg, da das Ueber: 
Anntiche-nte verfinnlicht werben Tann. ‚Aber mittel= 
har lann fie durch ſinnliche Zelchen dem Verſtande 
vorgeftellt werben, wie bet der Wuͤrde der menſch⸗ 
pen Viidung wirklich der Fall iſt. 

Der aufgeregte Naturtrieb wird rw ww 


das Herz in feinen 'moralifhen Nührungen, von 
- Bewegungen im Körper ‚begleitet, die theils dem 
Willen zuvoreilen, thells, als Blog ſympathetiſche, 
feiner Herrfchaft gar nicht unterworfen find. Denn 
da weder Empfindung, noch Begterde und Merab: 
ſcheuung in der Willkuͤr des Menfchen liegen, fe 
kann er denjenigen Bewegungen, welche bamit un: 
mittelbar zufammenhängen, nicht zu gebieten Haben. 
ber der Trieb bleibt nicht bei der. bloßen Vegierde 
fteden; vorfhnell und dringend ftrebt er fein Objekt 
zu verwirklichen,” und wird,’ wen ihm von dem 
ſelbſtſtaͤndigen Geiſte nicht nachdruͤcklich widerſtanden 
wird, ſelbſt ſolche Handlungen ant telpiren, wor: 
uͤber der Wille allein zu ſagen haben ſoll. Denn 
der Erhaltungstrleb tingt ohne Unterlaß nach der 
geſetzgebenden Gewalt im Gebiete des Willens, un! 
ſein Beftreben tft, eben ſo ungebimden über de 
Menſchen wie üben das Thier zu’ fchalten. 
Man' findet alſd Bewegungen von zweierlei X 
und Urfprung in jedem Affekte, den der Erh— 
tungötrieb in dem Menſchen entzündet; erſtl 
folhe, welche unmittelbar von der Empfindung a 
sehen, und daher ganz unwillkuͤrlich find; zweit 
ſolche, welge der Art nah willkuͤrlich feyn fol 
und koͤnnten, die aber der blinde Naturtrieb 
Srelpeit abgewinnt. Die erften beziehen fich 
ben "Affekt felbft, und find daher nothwendig 
bemſelben verbunden; bie zwelten entſprechen 
* Per itefäche anı dem Gegenſtande des Yes, 
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fie auch gufauig und ver find, Ad nicht 
"für unfrigikpe geicpeir veetsengelten ihen. Weit 
"aber beide, ſobald das Objett Beftimmt fit, dem 
Naturtrlebe glelch nothwendig find, To gehöten auch 
dazu, um den Ausdruc des Affelts zu einem 
wollftändigen und bereinftimmenden Gangen zu 
arachen.*) 
Wenn nun der Wille Selbſtſtändigkelt genug be> 
f, dem vorareifenden Naturtriebe Schranten zu 
und gegen die ungeſtüme Macht deffeiben 
6 je zu behaupten, ſo bleiben zwar 
te jene Ekfcheinungen in Kraft, dfe der aufgeregte 
Natuttrieh {n feinem eigenen Geblet bewirkte, aber 
"ade diejenigen werden fenlen, die er In einer frem⸗ 
"den Gexiätebarteit elgenmachtig Hatte an fih reißen 
wollen. Die Erfheinungen ſtimmen alſo nicht mehr 
überein, aber eben in ihrem MWiderfpruc (legt der 
Ausdruc der moralifchen Kraft. 
Geſetzt, wir erbliden an einem Menſchen Zei: 
chen des qualvollften Affelts aus der Klaffe jener 








®) Findet man mur die Wersegungen der zweiten Art obne 
Die der erfem, fo aeigt diefed am, daß die Perfon den 
fett will, und die Natur ihm verweigert,  Ginder man 
Wie Weroegungen der eern Art he bie der zweiten, fo 
Heweldt Died, daß die Watur in den Mpfelt oirkich vers 
fept iR, aber die Perfen Ihm deibletet. Den erflen Fau 

"AR man) alle Tage 'el'offefteten Yerfonen ımd fchlerhten 
omadianten; den zreitten Fall deſta (eitener on vun WA 
Rarten Gemütpern, 
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erften ganz unmillfürlichen Bewegungen. Aber in- 
dem feine Adern auflaufen, feine Muskeln krampf⸗ 
haft angefpannt werden, feine Stimme erftidt, feine 
Bruft emporgetrieben, fein Unterleib einwärts ges . 
preßt ift, find feine wilkürlichen Bewegungen ſanft, 


feine Gefihtözüge frei, und es iſt heiter um Ang’ : 


und Stirn. Wäre der Menſch blos ein Sinnenwe - 


fen, fo würden alle feine Züge, da fie diefelbe ge - 


meinfchaftliche Quelle hätten, mit einander überein: 
ſtimmend feyn, und alfo in dem gegenwärtigen Fall 
alle ohne Unterfhied Leiden ausdrüden muͤſſen. 


Da aber Züge der Ruhe unter die Züge des Schmere 


zens gemifcht find, einerlei Urfache aber nicht entge- 
gengefeßte Wirkungen haben Tann, fo-beweist dieſer 
Widerfprud der Züge das Dafepn und den Einfluß 
einer Kraft, die von dem Leiden unabhängig und 
ben Eindruͤcken überlegen ift, unter deuen wir das 
Sinnlihe erliegen fehen. Und auf dieſe Art nun 
wird die Ruhe im Leiden, ald worin die Würde 
eigentlich befteht, obgleich nur mittelbar durch einen 
Vernunftfhluß, Darfielung der Intelligenz im 
Menfhen und Ausdruck feiner moralifhen Frei⸗ 
beit. *) 

Aber nicht blos beim Leiden im engern Sinn, 
wo diefed Wort nur ſchmerzhafte Ruͤhrungen beden- 


*, Sn ciner Unterfuchung Aber pathetiſche Darflellungen If 
im sten Süd ter Thalia umſtaͤndlicher davon gehandeit 
worden. 


fondern-überhaupt. bei jedem ftarten Intereffe 
jegehrungsvermögens muß der Geift feine Freis 
eweiſen, alfo Würde der Ausdtuck ſeyn. Der 
ehme Affekt erfordert fie nicht weniger als der 
he, weil die Natur in beiden Fällen gern den 
ter fpielen möchte, und von dem Willen gezü⸗ 
werden fol, Die Würde bezieht ſich auf die 
n und nicht auf den Inhalt bes Affefts; da= 
8 gefhehen kann, daß oft, dem Inhalt nach, 
zwurdige Affekte, wenn der Menfch fic ihnen 
fings überläßt, aus Mangel der Würde, ins 
‘ine und Niedrige fallen; daß hingegen nicht 
verwerfliche Affekte fih fogar dem Erhabenen. 
n, fobald fie nur imihrer Form Herrſchaft des 
8-über feine Empfindungen zeigen. 

ei der Würde alfo führt ſich der Geift im dem 
mals Herrfcher auf, denn hier hat er feine 
Htändigfeit gegen dem gebieterifchen Trieb zu 
pten, der ohne. ihn zu Handlungen fchreitet, 
A feinem Joche gern entzieben möchte. Bei 
umuth hingegen regiert er mit Liberalität, 
er es hier ift, der bie Natur in Handlung feßt, 
einen Widerftand zu befiegen findet. Nachſicht 
at aber nur der Gehorfam, und Strenge lann 
ie Widerfegung rechtfertigen. 

umuth liegt alfo in der Freiheit der will 
ihen Bewegungen; Würde in der Be - 
hung der unmwilltärligen. Die Au— 
läßt der Matur da, wo fie die Weiche ded 





| 


} 
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Geiſtes ausrichtet, einen Schein von Freiwilligk 
"die Winde hingegen untermwirft fie da, mo fieh 
ſchen will, dem Geiſt. Weberall, wo der Trieb 
fängt zu handeln und ſich herausnimmt, in das: 2 
des Willens zu greifen, da darf der Wille feine © 
dulgenz, fondern muß durch den nachdruͤcklich 
Widerftand feine Selbftftändigfeit (Antononiie) 
weiten. Wo hingegen der Wille anfängt, und 
Sinnlichkeit ihm folgt, da darf er feine Strer 
ſondern muß Indulgenz beweiſen. Dieß iſte 
wenigen Worten das Gefetz für das Verhältniß I 
der Naturen im Menfchen, fo wie es in der @rfd 

nung fich darfteht. 

Mürde wird daher im Leiden (zasos), | 
mutb mehr im Betragen (7305) gefordert ı 
gezeigt; denn nur im Leiden Tann fich die Freil 
des Gemuͤths, und nur im Handeln die Freil 
des Körpers offenbaren. 

Da die Wurde ein Ausdruck des Widerſtan 
ift, den der felbftftändige Geift dem Naturtriebe . 
ftet, diefer alfo als eine Gewalt muß angeſehen w 
den, weldhe Widerftand nöthig macht, fo ift fie 
wo feine ſolche Gewalt zu belämpfen: tft, lächerli 
und wo Feine mehr zu befämpfen feun follte, v 
aͤchtlich. Man lacht über den Komödianten, (I 
Standes und Würden er auch ſep) der auch 
gieichgältigen Verrichtungen eine gewiffe Digni 
afeltirt. Man: verachtet die Heine Seele, "die 

‚SUR de Ausubung einer gemeinen "Yiicht, die 
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mr unterlaſſung einer Niedertraͤchtigteit if; mie 
' Würde beʒahlt macht. 
Wehe iſt · es nicht eigentlich Wurde, ſon⸗ 
dern Anmuth, was man von der Dugend fordert. 
Die Wuͤrde gibt ich bei der Tugend von ſelbſt, die 
ſyon / ihrem Inhalt nad Herrſchaft des Mensen 
über feine Triebe vorausſeht. Weit chen wird ſich 
Ausubung ſittlichet Pflichten die Sinnlichteit in 
em Zuſtand des Zwangs und der Unterdrücung 
beftaden, da beſonders wo fie ein ſchmerzhaftes 
—————— aber das deal volllemmener 
Menſchheit feinen Miderftreit,  fonderm Zuſammen⸗ 
* felmemung wiſchen dein Sittlichen und Sinnlichen 
fordert, fo verträgt es ſich micht wohl mit der MWiirde, 
die, als ein. Ausdrud jenes Widerſtreits zwiſchen 
"beiden, entweder die befondern Schränfen des Sub- 
jetts oder die eigenen der Menſchheit fihtbar 
wat. 
Typ: das Erſte, und liegt es bios an dem Unver⸗ 
mögen des Subiefts, daß bei einer Handlung Nels 
gung und Pfllcht nicht zufammenftimmen, fo wird 
;biefe Handlung jederzeit fo viel an ſittlicher Schaͤ— 
gung verlieren, ald ſich Kampf in ihre Ausübung, 
alſo Würde in ihren Vortrag miſcht. Denn unfer 
mmrelifiges Urthell bringt: jedes Individuum unter 
ben: Maßftab'der Gattung, und dem Menfchen wer⸗ 
den eine andern als die Schranken der Menfqheit 








ber 8 Biveite,. und Tann eine Dorðerda 
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der Pflicht mit den Forderungen der Natur mn: 
Harmonie gebracht werden, ohne den Begri 
menfchlihen Natur aufzuheben, fo ift der & 
ftand der Neigung nothwendig, und es ift blı 
Anblid des Kampfes, der und von der Mögl 
des Sieges überführen Tann: Wir ermarteı 
alfo einen Ausdruck des Widerſtreits in der € 
nung, und werden ung nie überreden laffen, - 
eine Tugend zu glauben, wo wir nicht « 
Menfchheit fehen. Wo alfo die fittliche Pflid 
Handlung gebietet, die das Sinnlihe nothı 
leiden macht, da ift Ernſt und fein Spiel, da 
und die Leichtigkeit in der Ausübung vielmel 
poͤren ale befriedigen; da kann alfo nicht An 
fondern Würde ber Ausdruck ſeyn. Ueberhau 
hier das Geſetz, daß der Menfh Alles mit Xı 
thun müffe, was er innerhalb feiner Menſchhe 
richten kann, und Alles mit Würde, welches ; 
richten er über feine Menfchheit hinausgehen 
So wie ‚wir Anmuth von der Tugend fi 

fo fordern wir Würbe von der Neigung. Dei 
gung iſt die Anmuth fo natürlich, als ber X 
die Würde, da fie fchon ihrem Inhalt nad fi 
der Naturfreiheit günftie, und aller Anfpa 
feind ift. Auch dem rohen Menfchen fehlt er 
an einem gewiflen Grade von Anmuth, wen 
die Liebe oder ein ähnlicher Affekt befeelt; u 
findet man mehr Anmuth als bei Kinder: 
Jod ganz unter finnlider Leitung ſtehen? 
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fahr ift da, daß die Neigung ben Zuftand 


md endlich zum herrſchenden made, bie , 


tigteit des Geiftes erjtide, und eine allge 
efhlaffung berbeiführe. Um fih alfo bei 
dem Gefügl in Achtung zu feben, die ihr 
in eim ſitt licher Urfprung verihaffen 
AB die Neigung ſich jederzeit mit Wurde 
L. Daher forbert der Liebeude Würde von 
mftand feiner Leidenſchaft. Würde allein ift 
ige, daß nicht Das Bedurfniß zu ihm, 
?e, fondern daß. die Freiheit, ihn 
—baß man ihn nicht ald Sache begehrt, 
ls Perfon Hohfhäßt. 


fordert Anmuth von dem, ber verpflichtet, _ 


Be don dem, der verpflichtet wird, Der 
„um fid) eines fräntenden Wortheild iker 
ern zur begeben, die Handlung feines unin⸗ 
n Entſchluſſes duch den Auchell, den er 
zung daran nehmen läßt, zu einer affek 
ten Handlung herunterfegen, und ſich da: 
n Schein des gewinnenden Theiles geben. 
dere foll, um durch die Abhängigfeit, in die 
. bie Menſcheit (deren heiliges Palladium 
iſt) nicht in fliner Perſon zu entehren, 
ie Bufahren des Triebes zu einer Handlung 
zZillens erheben, und auf diefe Art, indem 
Zunft empfängt, eine erzeigen. 

ımuß einen Fehler mit Anmuth rügen und 
irde befennen, Kehrt man ed um, \o wirh 
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es das Unfehen haben, als ob der eine Theil feinen 
NVortkeil zu. ſehr, der andere feinen Nachtheil:zu - 
wenig.empfände. - 


Will der- Starke: geliebt fepn, fo mag er felne . 
Beberlegenheit durch Grazie mildern. Will. ber. 
Schwache geachtet feyn, fo mag er feiner Ohnmacht 
durch Mürde aufbelfen. Man ift fonft der Meis- 
nung, baß auf den Thron Wuͤrde gehöre, und be 
kanntlich lieben die, weiche darauf fißen, in ihren 
Raͤthen, Beichtuätern und Parlamenten — die An- 
muth. ber was in einem politifhen Meiche gut, 
und loͤblich ſeyn mag, ift es nicht immer in einem. 
Reiche des Geſchmacks. In diefes Rei tritt auch 
der König, fobald er von feinem Throne herabfteigt, . 
(denn Throne haben ihre. Privilegien) und auch. der _ 
Triehende Höfling begibt fih unter feine heilige Frei⸗ 
heit, fobald ex fi zum Menfchen aufrichtet. Als⸗ 
dann aber möchte Erfterem zu ratben ſeyn, mit dem 
Weberfind des Undern feinen Mangel zu erfeben, 
und. ihm fo viel an Würde abzugeben, ald er ſelbſt 
an Srazie nötbig hat.. 


Da Würde vnd Anmuth ihre verſchiedenen Ge⸗ 
biete haben, worin fie ſich dußern, fo ſchließen fie - 
„einander in berfelben Perfon, ja in demfelben Su- 
ftand einer Perſon nicht aus; vielmehr ift ed nur 
die Anmuth, von der die Würde ihre Beglaubigung, 
nnd nur die Würde, von der .bie Anmuth ihren 
—— upſaugt. 
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allein beweist zwar. überal,. wo wir ſie 
eine gewiſſe Einſchraͤnlung ‚der; Begier⸗ 
deigungen. Ob es aber nicht vielmehr 
des Emuñindungs vermoͤgens (Härte) 
ie ſur Beherrſchung balten, und ob es 
oraliſche Selbſtthaͤtigleit und nicht, 
tgewicht eines andern Aſſelts, alſo abe 
aſpannung ſey, was ben, Ausbruch des 
en im Zaume hält, das kaun nur die 
undene Anmuth außer. Zweifel - fehens 
th naͤmlich zeugt von einem ·ruhigen, in 
iſchen Gemuͤth/ und von einem entpfins, 


van 
beweist auch, die Anmuth ſchon für fi. 


Empfaͤnglichleit des Gefühlsvermoͤgens, 


uebereinſtimmung der Empfindungen. 
r nicht Schlaffheit des Geiſtes ſey, was 
fo viel Freiheit läßt, und dad Herz jedem 
frret, und daß es das Sittliche fen, was 
wangen.in biefe Uebereinſtimmung brachte, 
a8. wieberum nur die damit verbundene 
burgen. In: der Wuͤrde naͤmlich legiti⸗ 
as Subjekt als eine ſelbſtſtaͤndige Kraft; 
„der Wille die Licenz der unwilllüͤrli—⸗ 
mugen bänbigt, gibt er zu erkennen, 
Freiheit der willtuͤrlichen blos zu⸗ 


lumuth und Wuͤrde, jene noch durch ar⸗ 
© Sginheit, dieſe durch Kraft names 
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ftügt, im derfelben Perſon vereinigt, fo ift der 
Ausdrud der Menfchheit in ihr vollendet, ‚und fie 
fieht da, gerechtfertigt in der Geifterwelt, und frei- 
gefprochen in der Erfheinung. Beide Gefeßgebun: 
gen berühren einander hier fo nahe, daß ihre Gren⸗ 
zen zuſammenfließen. Mit gemildertem Glanze 
fteigt in dem Lächeln ded Mundes, in dem fanftbe- 
lebten Blick, in der heitern Stirn die Vernunft: 
freiheit auf, und mit erhabenem Abſchied geht 
die Naturnothwendigfeit in der edeln Maie 
ftät des Angeſichts unter. Nach diefem Ideal menſch⸗ 
licher Schönheit find die Antiken gebildet, und man 
erkennt es in der göttlichen Geftalt einer Niobe, im 
‚Belvederifchen Apoll, in dem Borghefifchen geflügelten 
Genius, und in der Muſe des Barberinifchen Palla⸗ 
„re 9) Wo 





" Mit dem ſehnen und großen Sinn, der ihm eigen If, Kat 
Windelmann (Gefchichte der Kunſt. Erſter Theil. S. 
480 fi. Wiener Ausgabe) dieſe Hohe Schönheit, welche 
aus der Verbindung der Grazie mit der Würde hervorgeht, 
aufgefaße und befchrieben. Aber was er vereinigt fand, 
nahm und gab er auch nur für ind, und er blieb bei dem 
fließen, was der bloße Sinn ihn lehrte, ohne zu unterfuchen, 
ob es nicht vielleicht noch zu fcheiden fen. Er verwirrt ten 
Begriff der Grazie, da er Züge, die offenbar nur der Würde 
zukommen, In diefen Begriff mit aufnimmt. Grazie und 
Würde find aber weſentlich verichieden, und man thut Un: 

.. weht, das zu einer Eigenfchaft der Srazie zu machen, 
was vielmehr eine Einſchraͤnkung derſelben If, Was 
Bindelmaun be hohe himmiiſche Srajte nennt, iſt 


“mi 


Bere und Wurde vereinigen, da wer⸗ 
en wir / abwechſelnd angezogen und -zurtictgeftefien ; 
— 


— — 
u eluteres al Schinbet und Geauie mit Äberaltgenter 
vimmilſche 


niter ih der feligen Suue der gotuiten Matur. — 
Durch fie,“ jagt ——— waate ſih der 
— inmiß, die Kodedungn mis * 
Me ShÄndeit zu berbtndenEö würde 
owen ſeyn ihlerin einen Gin. ea wenn echt 
„augenfehehnlich wäre, ‚Daß: hier mu bie Wurde gemelut If.) 
re ae ‚ei Sihhnfer Tele eher die feine Beglerbein 
‚ner Gimme erioechen; dem fe fcheinen nicht zur Beldenfchaft 
gebildet zu ſehn, ſondern Diefelbe nut angenommen zu has 
den." en Rrberire belt eb; die Seele: Außerteifich nur 
unten einer) ſillen Fiache des Mafferd, „und. trat. wiemals 
mit Jingeftäm ‚pervers. In Werfieitung des Beidend bleibt 
‚odle größte Pein verſchloſſen, “und bie (Freude ſchwedt wie 
eine. fanfte Buft, die laum die Viauer ruͤhet, ‚auf Anis Ges 
‚ißdpeseiner Benkothen.” 

Alle diefe Züge tommen der Würde und nicht der Genie 
Mi, denn die Crayle verfließt fih nicht, ondem kommt 
entgegen ; die Grayle macht, fi fnnlich, und If auch nicht 
ertaben, fendem Schön. ber bie Mürde If ed, mad die 
Ratıre in ihren Meußerungen juräpän; und den Zügen, auch 
in der Tebebangfi und in dern ierfien Beiden eineb Lasfonn, 
Rufe gösletet, J 

Home verfällt in denſelben Febier, tab an te Nie: 
fm Eipriftäeller twenigee zu werwunden . Woch u 

Sa Amt, Werte, XVII. 16 
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In der Würde nämlih wird und ein Beiſp 
der Unterordnung des Sinnlihen unter das Si 
liche vorgehalten, welchem nachzuahmen für ung «@ 
feß, zugleich aber für unfer phpfifhes Vermoͤt 
überfteigend if. Der Widerſtreit zwifchen dem 2 
duͤrfniß der Natur und der Forderung des Geſetz 
deren Gültigkeit wir doch eingeftehen, fpannt 1 
Sinnlichkeit an, und erwedt bad Sefühl, meld 
Achtung genannt wird, und von der Würde u 
zertrennlich ift. 

In der Anmuth Hingegen, wie in der Schönd: 
überhaupt, fieht bie Vernunft ihre Forderung in d 
Sinnlichkeit erfüßt, und uͤberraſchend tritt ihr ei 
ihrer Ideen in der Erfcheinung entgegen. Dir 
unerwartete Sufammenftimmung des Sufälligen d 
. Natur mit dem Nothwendigen der Vernunft « 
wedt ein Gefühl frohen Beifald (Wohlgefu 
len), welches auflöfend für den Sinn, für den Ge 
aber belebend und befchäftigend ift, und eine Anzi 
hung des finnlichen Objekts muß erfolgen. Dit 
Anziehung nennen wir Wohlwollen — Liebe; e 
Gefühl, das von Anmuth und Schönheit unge 
trennlich ift. 


nimmt Züge ber Würde In Me Grazle mit auf, eb er gie 
Anmuth und Wuͤrde ausdruͤcklich von einander unterfcheld 
Seine Beobachtungen find gewöhnlich richtig, und die nd 
Ben Regeln, die er fich daraud bildet, wahr; aber wel 
darf man Ihm auch nicht felgen. Grundfäge der Kt 
HI. Tpelt, Annunh uud Wuoͤcde. 
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Bei dem Reig (uicht dem Liebreiß ſondern dem: 
Bolluftreiz, stimulus) wird dem Sinn ein ſiunlicher 
Stoff vorgehalten, der ihm Emtlebigung von einem 
Bebiirfniß, d. i. Luſt verfpricht. Der Sinn ift alfo 
eftrebt, ſich mit dem Ginnlihen zw vereinbaren, 
mb Begierde entitehtz ein Gefühl, das anſpan⸗ 
end fir den Sinn, für den Geift hingegen erſchlaf⸗ 
end iſt. 

Von der Achtung kann man ſagen, fie beugt 
ich vor ihrem Gegenſtande; von der Liebe, ſie 
ſelst fi zu dem ihrigen; von der Begierde, fie 
Ihegt aufiden ihrigen. Bei der Achtung iſt das 
dhjeft- die Wernunft und das Subjeft die finnlihe 
Ratur. Bel der Liebe iſt das Objekt ſinnlich, 





*) Man darf die Aarung nicht mit der Sohabtung 
verechfefn. Mchtung (nad) Ihrem teinen Begri) gedt nur 
auf dad Berbätniß der Annlichen Natur zu den Borberungen 
Teiner praftifchen Wernunft Überkaupt, ohne Südficht auf 
eine wirkliche Erfüuung. „Dad Gefügl der Unangemeffens 
beit zu Erreichung einer Ser, die für und Gefep IR, beißt 
„Acheuns.“ (Kants Krit. d. Unthellätraft‘, Daber if 
Achrung feine angenehme, eher dılicente Empfindung. ie 
AR ein Gefügt ded Abflanded deb empirifhen Wiuens ton 
dem reinem — Es jann daher auch niäıt befrembtlch fen, 
Taf Ich die finnliche Natur zum Gubjett der Achtung meche, 
sogleich dieſe nur auf reine Vernunft geht; denn bie 
Unangemeffenheit zu Erreichung des Bert tann nur In ter 
Einntichteit Ungen. 

"Setpctung eingram gebt fen auf tie wirtikhe Eure 
Hung des Glefeped, und wird nicht für das Gefeg, Sorten 
für tie Perfon, Me temielben gemäß hantelt, tnkuten. 
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—— — Metur. Bei 
‚find Hbiett and Cubiett fun. 


«Die:Riebe. allein iſt alſo eine frei Empfindi 
ur nenn. ähne reine Quelle feimtibervor amd Dein 
. „te Freiheit, and anfrer goͤttlichen Natur. Ei 

+ here Kleine: umd--Miedrige, was Ah 
dem Sraßen und Haben mit, wicht‘ dent Einn, 
an dem -Bernunftgefeb ſchwindelnd hinauffeht; 
niſt das abſolut Erna he: felbſt, was in / der 
auth mut ·Echinhettu ſich nachgeahmt: und in 
Mittlichteit fir befriedigt finbet 3: es iſt der Br 


2 ‚ehe fehblt, der; Gott in uns/· der mit ſeinen 


on Vilde in der Sinnenwelt ſpielt. ‚Babertk 
MAeth aufgeloͤſt in deiftiche, da es augehp 
iſt in der Achtung; denn hier iſt nichts, das 
Schranken ſetzte, da das abſolut Große nichts 
Ach abet, und die Sinnlichkeit, von derrhier ai 

r die rEinſchraͤnkung Lommen Konnte, in der Ann 
amd Schoͤnheit mit ben Ideen des Geiſtes zu 
menſtimmt. Liebe iſt ein Herabſteigen, da bie ! 
“sung ein Hinceufklimmen if. Daher kann 
Schlinnme nichts lieben, ob er gleich Vreles ad 





Daber Hat ſie etwas Ergependeh, weil die Erfüllung 
Ghelepeb: I Zu 


vom der Liete ber, die ein Ingtediemn der peshachtung 
. macht. - Achten mu ‚auch der Nicheswuͤrdige das E 
‚aber um denienigen hochruachten, der eo geiban.dat, m 
— en ap Denen u 


\- 
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her ann der Gute wenig adbten, “was er 
eich mit" Liebe · umfinge. Der retne Geiſt 
lieben nicht achten z der Sim kann nur 
er nicht Heben» f 
der ſchulddewußte Meuſch in eniger Furcht 
ein @efengeber in ihm ſelbſt/ in der Sins 
un begegnen / und in Allem/ was groß md 
trefflich iſt, feinen Felnd erblickt, ſo kennt 
Seele kein ſußeres Gluck, als das Heilige 
Her ſich nachgeahmt odern verwirklicht gi.) 
d in der Sinnenwelt ihren umfterblichen | 
umarmene Liebe iſt · gugleich das Groß⸗ 
und das Selbſtſuchtigſte in der Natur; 
denn fie empfängt von ihrem Gegenſtande 
ndern gibt ihm Alles, da der reine Geiſt 
richt) empfangen lann das zweite: denn 
ner nur ihr eigenes Selbſt, "was fie im ih⸗ 
aſtanbe ſucht und ſchatzt. —J 
eben darum, weil der Ltebende ven dem 
nur empfängt, was er ihmiſelher· gab/ ſo 
esnihen Öftere, daß er ihm gibt, mus er 
ihm empfing. Der aͤußere Sinn glaubt 
was nur der innere anfhantz der feurige 
nitd zum⸗o Mlauben und der eigene Heberfinf, 
nben ·det birgt die Armuth des Geltebten. 
die Llede ſo leicht det Tänfihumg’andge: · 
der Achtung und Begierde ſelten begegurt. 
“der innede‘ Sinn den äußern eralixt;, (€ 
art und · bie ſetige Vaauberung der Naher 
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nifchen Liebe, der zur Wonne der Unfterblichen _ 

nur die Dauer fehlt. Sobald aber der innere Sinn 

dem Außern feine Anſchauungen nicht mehr unters 
ſchiebt, fo tritt der außere wieder in feine Mechte 
and fordert, was ihm zukommt — Stoff. Das 
Feuer, welches die himmliſche Venus entzündete, 
"wird von der irdiſchen benutzt, und der Naturtrieb 
zächt feine Tange Nernachläffigung nicht felten durch 
eine befto unumfchränttere Herrichaft. Da der 
Sinn nie getäufcht wird, fo macht er diefen Vor⸗ 
theil mit grobem Uebermuth gegen feinen edler 
Nebenbuhler geltend, und ift kuͤhn genug zu behaup⸗ 
ten, daß er gehalten babe, mas bie Begeifterung 
ſchuldig blieb, 

Die Würde hindert, daß die Liebe nicht zur Bes 
gierde wird. Die Anmuth verhätet, daß die Ach⸗ 
tung nicht Furcht wird. 

Wahre Schönheit, wahre Anmuth foll niemals 
Begierde erregen. Wo -diefe fih einmiſcht, da muß 
es entweder dem Gegenftand an Würde, oder 

" dem Betrachter an Sittlichleit der Empfindungen 
mangeln. 

Wahre Sröße fol niemals Zurcht erregen, We 
biefe eintritt, da Tann man gewiß ſeyn, daß es ent: 
weder dem Gegenftand am Geſchmack und au Gra⸗ 
zie, oder dem Betrachter an einem günftigen zeus⸗ 
niß ſeines Gewiſſens fehlt. 

Reiz, Anmuth und Grazie werden zwar gemön- Ä 

AG ale gleicgbebentend gebraucht; de find es aber 
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', oder follten es doch nicht ſeyn, da der Begriff, 
fie ausdrüden, mehrerer Beftimmungen fähig 
die eine verſchiedene Bezeichnung verdienen, 
8 gibt eine belebende und eine berupi- 
de Grazie. Die erite grenzt an den Sinnen 
‚ und das Wohlgefallen an berfelben Tann, wenn 
icht durch Würde gurüdgehalten wird, leicht in 
angen ausarten. Diefe fann Reiz genannt 
en. Ein abgefpannter Menſch kann ſich nicht 
innere Kraft im Bewegung fegen, fondern muß 
f vom Außen empfangen, und durch leichte He 
en ber Phantafie und ſchnelle Uebergänge vom 
finden zum Handeln feine verlorne Schnellkraft 
ee herzuftellen ſuchen. Diefed erlangt er im 
ange mit einer reigenden Perfon, die das 
irende Meer feiner Einbildungefraft durch Ge 
hund Anblid in Schwung bringt. 
die beruhigende Grazie grenzt näher an bie 
de, da fie ſich durch Mäfigung unruhiger Ber 
mgen äußert. Zu ihr wendet fid ber angefpannte 
ſch, und der wilde Sturm des Gemuths ldot 
auf an ihrem friebeathmenden Buſen. Diefe 
Anmuth genannt werden. Mit dem Reize 
abet ſich gern der lachende Scherz und der Sta 
xs Spottes; mit der Anmuth dad Mitleid und 
lebe. Der entnervte Soliman ſchmachtet zulegt 
m Ketten- einer Morelane, wenn fi der braus 
Geiſt eines Dthello an der fanften Bruſt einer 
xmona zur Nube wiegt. 
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Auch die Würde bat ihre verfchiebenen Abſtufun⸗ 
gen, und wird/ be, wo fie fih der Aumuth uud: 
Schönheit: nähert, zum Edeln, und wo: fieran das 
Sutchtbare grenzt, zur Hoheit. 

Der hoͤchſte Grad der Anmuth iſt dad Bezau⸗ 

berndez ber hoͤchſte Grad ber Würde die Maje⸗ 
fit. Bei dem Bezaubernden verlieren wie und 
gleichfam: felbft,, und. fiteßen hinüber in den Gegen⸗ 
ftand, : Des hoͤchſte Genuß der Freiheit grenzt au 
den völligen Verinft berfeiben, und die Trunkenheit 
des -Setfted an ben Taumel dee Sinnenluft: Die 
Maieftät hingegen hält:uns ein Geſetz wor, dad uns 
noͤthigt, in und felbft zu ſchäuen. Wir-Ichlagen-bie: 
Augen vor dem gegenwärtigen: Gott zu Boden, ver: 
geſſen Alled außer: und, und empfinden nichts als 
die ſchwere Bürbe unfered eignen Dafeyns. 

Majeftat hat nur das Heilige, Kann ein Menfd 
und dieſes repräfentiren, To hat er Majeſtaͤt, und 
wenn auch. unfre Knie nicht. nachfolgen, fo wird doch 
unfer Seiſt vor ihm nieberfallen. Aber er richtet 
ſich ſchnell wieder auf, ſobald nur bie kleinſte Spur- 
menſchlicher Schuld an dem Gegenſtand ſeiner 
Anbetung ſichtbar wird; denn nichts, was nurwer⸗ 

gleichungsweiſe groß iſt, darf unſern Muth: 
darniederſchlugen. 

Die bloße Mucht, ſey fie auch noch ſo furtht⸗ 
bar und: grenzenlos, kann nie Mujeſtaͤt verleihen. 
Macht imponiet nur dem Sinnenweſen, die Miles: 

Pit muſß dem Geiſte feine greikeit:nchmen, - Ein 


Menſch⸗ der mit das Todesurtheil ſchteiben Tann, 
hat darum noch keine Majeſtaͤt für mich, ſobald ich 
elbſt nur · bin/ was ich ſeyn folk Sein. Vertheil 
über mich iſt aus, fobeld ich will. Wer mir aber 
in feiner Perſon den reinen- Willen darſtellt / wor 
dem werde ich mich, wenn's möglich iſt, auch noch 
in hinffigen Welten beugen, 

Anmuth und Wuͤrde ſtehen in einem ſo hohen 
Werth/ um die Eitelteit und Thorheit nicht zur Nach⸗ 
ahmung zu reizen: Aber es gibt dazu nur Einen 

Begu nämlich, Nachahmuus der Gefinnungeny deren 
Ansdeue fie finds Alles Andere iſt Nacräffung, 
und- wird fich als —— uebertreibung bald 
lenutlich machen. 

So⸗ wie and. der. anfettion des Erhabenen 
Sch wulſt, aus der Affeltion des Edeln dasıRoft- 
bave-entficht, ſo wird aus der aſſeltirten Anmuth 
Zierere i, und aus der affektirten Wuͤrde fteife 
Feier lich keit und Gravitat. 

Die aͤchte Anmuthag ibt bios nach und kommt 
entgegen; die falſche hingegen zarfließt Die 
wahre Anmuth ſch ont / blos die Werkzeuge der will: 
kirlichen · Bewegung, und wiu der Fretheit der Na⸗ 
tur nicht · unnoͤthigerweiſe zu nahe treten; die falſche 
Intl hat gar nicht das Herz, die Wertzeuge des 
Villensgehoͤrig· zu gebrauchen, und un je nicht ins 
Harte undchwerfaͤllige zu fallen/ opfent- fie lieber 
tnad. vom bene Zuen der Bewedieng auf / eber· ſucht 
ihn Bunde Ban ihweife zu errehen. Denn. int 
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unbehuͤlfliche Taͤnzer bei einer Menuet fo viel 
Kraft aufwendet, ale ob er ein Muͤhlrad zu ziehen 
hätte, und mit Händen und Füßen fo fcharfe Eden 
ſchneidet, als wenn es bier um eine geometriſche 
Genauigkeit zu thun wäre, fo wird der affettirte 
Taͤnzer fo ſchwach auftreten, als ob er den Zußbo: 
den fürchtete, und mit Händen und Füßen nichts 
als Schlangenlinien befchreiben, wenn er auch bar: . 
über nicht von der Stelle kommen follte. Dad andere 
Geſchlecht, welches vorzugsweiſe im Beſitz der wah⸗ 
ren Anmuth iſt, macht ſich auch der falſchen am mei⸗ 
ſten ſchuldig; aber nirgends beleidigt dieſe mehr, 
als wo ſie der Begierde zum Angel dient. Aus dem 
Laͤcheln der wahren Grazie wird dann die niedrigſte 
Grimaſſe, das ſchoͤne Spiel der Augen, ſo bezau⸗ 
bernd, wenn wahre Empfindung daraus ſpricht, 
wird zur Verdrehung, die ſchmelzend modulirende 
Stimme, fo unwiderſtehlich in einem wahren Mun: 
de, wird zu einem ftndirten tremulirenden Klang, 
und bie ganze Mufit weiblicher Oteisungen zu einer 
betrüglihen Toilettenkunſt. 

Wenn man auf Theatern und Ballfälen Gelegen: 
heit hat, bie affektirte Anmuth zu beobachten, fo 
Tann man oft in den Kabinetten der Mtinifter und 
in den Stubirzimmern ber Gelehrten (auf hohen 
Schulen befonders) die falfhe Würde ſtudiren. 
Wenn bie wahre Wuͤrde zufrieden ift, den Affekt an 
feiner Herrfchaft zu hindern, und dem Naturtriche 

Aſos da, wo gr ben Meiſter fpielen wil, in ben un: 


Urdclichen Bewegungen Schranten ſetzt, fo regiert 
+ falfche Wurde auch bie willfürlihen mit einem 
ernen Seepter , unterdriict die moralifchen Vewe⸗ 
ungen, die. der wahren Würde heilig find, fo gut 
die finnlichen, und loͤſcht das ganze mimifche 
viel. der Seele in den Geſichtszugen aus. Sie iſt 
bt blog ftreng gegen die widerfirebende, ſondern 
ft gegen die unterwärfige Natur, und fucht ihre 
berliche- Größe in Unterjochung, und wo dieß nicht 
gehen will, in Verbergung derfelben. Nicht anders 
I wenn fie Allem, was Natur heißt, einen unver: 
lichen Haß gelobt ‚hätte, ſtect fie den Leib in 
ge faltige Gewaͤnder, die den ganzen Glieberbau 
I Menfehen verbergen, befhränft den Gebrauch ber 
ieder durch einen laͤſtigen Apparat unmiser Bier: 
5 umd fneidet fogar die Haare ab, um das Ge: 
nt der Natur durch ein Machwerk der Kunft zu 
gen. Wenn die wahre Würde, bie ſich nie der 
tue, nur der rohen Natur ſchaͤmt, auch da, wo 
an. ich hält, noch ſtets frei und offen bleibt; wenn 
den Augen Empfindung ſtrahlt, und der heitre 
le Seiſt auf der beredten Stirn ruht, fo legt bie 
tavität bie ihrige in Falten, wird verſchloſſen 
baupfterids, und dewacht forgfältig wie ein Komös 
nt ihre Züge. Aue ihre Seſichtsmuskeln find ans 
pannt, aller wahre natuͤrliche Ausdruck verſchwin⸗ 
‚ umd ber. ganze Menſch ift wie ein verfiegelter 
ief. Aber die falfche Würde hat nicht immer 
seht, das mimife Gpiel ihrer Züge in (hart 
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Zucht zu halten, weil es vieleicht mehr ausſagen 
koͤnnte, als man laut machen will, eine Vorſicht, 
welde: die wahre Wuͤrde freilich nicht nöthig- hat. 
Dieſe wird die Natur nur: beherrfchen, nie verber⸗ 
gen; bei ber falfcken hingegen herrfcht die: Natur 
nur deſto gewaltthätiger innen, indem ſie außen 
bezwungen ift. %) 





#) · Indeſſen gibs ed auch eine Feane riichkit Im guten Em, 
wovon die Kunft Gebrauch machen kann. Diefe -emtpeht 
nicht aud der Anmaßung, ſich wichtig zu machen, fondern 
fie” Hat die Abſicht, das Gemuͤth auf etwas Wichtiges 
vorzuberelten. Da wo ein großer und tiefer Eindruck 
tzeſchehen ſoll, und eb dem Dichter darum zu thun iſt, daß’ 
nichts davon verloren gehe, filmmt ex das Gemäth vor⸗ 
her zum Empfang deffen, entferns alle Zerſtreuungen, und 
fett die Einbildungskraft in eine erwartungdvolle Spaͤnnung. 
Dazu iſt nun das Felerliche ſehr geſchickt, weiched im 
Saͤuſung vieler Anftaken befieht, wondon man den Zweck 
nicht abſieze, und in -einer abſichtlichen Verzoͤgerung des 
Fortſchritts, da wo die Ungeduld Eile fordert. Sn der 
Muſik wird dad Felerliche durch eine Iangiame gledy 
ſbringe Folge ftarter Line hervorgebracht; die Stärke erweckt 
und ſpaunt dad Gemuͤth, die Langfamıtelt verzögert die Bes. 
friedigung, und die Gleichformigkenn des Talts laͤbt die Un⸗ 
geduld gar kein Ende abſehen. 

Das Feierliche unterſtuͤtzt den Eindruck des Großen 
md Erhabenen nicht wenig, und wird daher bei Religionk⸗ 
gebraͤuchen und Myſerien mit. regen Exfolg gebraucht. 
Die Wirkungen der Seen; der Eheralmuſik, der Orgel ſind 
befannty aber auch für dab-Auge gibt ed ein Feierliche®, 
nämlich die Pracht, verbinden mit dem Furchtbaren, 
vote bei Reichenceremonterr, und bei’ allen Öfferrtlichen Auf⸗ 
SU) Bid eine : große: Stille uch elnen langſonen ‚Tas 
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freie Princip In ung kenntlich; der Widerftand + 
kann nur nach der Stärke bes Angriffe gefchäpt n 
den. Soll fih.alfe die Intelligenz in dem 
ſchen als eine von der Natur unabhängige K 
offenbaren, fo muß die Natur ihre ganze Macht ı 
vor unfern Augen bewiefen haben, Das Stun 
wefen muß tief_und heftig leiden; Pathosn 
da fepn,_damit dad Vernunftwefen feine Unabhäny 
keit Fund thun und fih handel ab barftellen Ein 
Mean lann niemals wien, ob bie Faſſu 
bes Semuͤths eine Wirkung feiner moralifd 
‚Kraft iſt, wenn man nicht überzeugt worden 
daß fie Feine Wirkung der Unempfindlichteit ſey. 
ift eine Aunft, über Gefühle Meifter zu werd 
die nur bie Oberfläche der Seele leicht und fluͤch 
befireichen; aber in einem Sturm, der bie gaı 
- finnlihe Natur aufregt, feine Gemuͤthsfreiheit 
behalten ‚, dazu gehört ein Vermögen des Widerſt 
des, das über alle Naturmacht unendlich erhaben i 
Man_gelangt alfo zur Darftelung der moraliſch 
Freiheit nur durch die lebendigſte Darftellung b 
leidenden Natur, und ber tragifche Held muß f 
erft ald empfindendes Weſen bei ung legitimirt £ 
ben, ehe wir ihm als Vernunftwefen huldigen, mı 
an feine Seelenftärke glauben. 
Pat hos iſt alfo bie erfte und unnachlaßlie 
Forderung an den tragiſchen Kuͤnſtler, und es 
ibm erlaubt, die Darſtellung des Leidens ſo we 
du ſteiben ald ed, ohne Nachtheil für feine 
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lepten Bwed, ohne Unterdruͤcung der moralifhen 
Freiheit geſchehen kann. Cr muß gleihfam feinen 
Helden oder feinem Lefer die ganze volle Ladung des 
Leidens ‚geben, weil es font immer problematiſch 
bleibt, ob fein MWiderftand gegen daffelbe eine Ge: 
mithehandlung, etwas Pofitives, und nicht viel 
mehr blos Negatives und ein Mangel ift, 
‚Diefes Letztere ift ber. Fall bei dem Trauerſpiel 
ber ehemaligen Franzoſen, wo mir hoͤchſt felten oder 
nie die leidende Natur zu Gefiht befommen, 
fondern meiftens nur ben falten, deklamatoriſchen 
Voeten oder auch den auf Stelzen gehenden Komd- 
dianten fehen. Der froftige Ton ber Deflamation 
exftictt alle wahre Natur, und den franzöfiichen Tras 
altern macht es ihre angebetete Decenz vollends 
sang unmöglich, bie Menſchheit im ihrer Wahrheit 
gu zeichnen. Die Derenz verfälfpt überall, auch 
wenn fie an ihrer Stelle ift, den Ausdruck der Nas 
tur, und doch fordert diefen bie Kunſt unnachlaͤßlich. 
Kaum koͤnnen wir es einem franzöfifhen Trauer, 
fielgelden glauben, daß er leidet, denn er läßt 
fi über feinen Gemüthszuftand heraus wie der rus 
digſte Menſch, und die unaufhörlihe Ruͤcſicht auf 
den Eindruck, den er auf Andere macht, erlaubt ihm 
nie, der Natur in ſich ihre Freiheit zu laſſen. Die 
Könige, Prinzeſſinnen und Helden eines Corneille 
and Voltaire vergeſſen ihren Rang auch im heftig⸗ 
fen Leiden nie, und ziehen weit eher ihre Menſche 
beit al ihre Würde aus, Sie gleihen den W 
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ige und Kaiſern An den alten. Wilderhäder 

„004; At fawent.ber Krone gu: Betteilegen. 
Mie ‚ganz anders ink bie: Ev ir don zul 

uhgen-wnter sen Neuern, bie: in ithrem Ge 





vuſtelen hat/ weiß · von Timer Prinzeffinn, -: 
Muige und⸗keinem Kbrigsſohn; er halt ſiche 
"de Menſchen. Deewegen⸗wirft deu. weiße 
 apauer : «bie Bekleidung weg, und zeigt mit 
arte Figuren, ob er gleich Fehr gut weiß 
dieß in wirklichen "Leben nit der Ball war. 
der find ihm etwas. Zufaͤlliges, dem dad Ne 
dige niemals nachzeſezt werden darf, und die 
ed: Anſtands oder des Beduͤrfniſſes ſind wic 
Seſetze der Kunſt. Der Bildhauer fol und wi 
»den Menſchen zeigen, und Sewaͤnder ver 
denfolben; alfo-verwirft er fie mit Recht. 
WEben ·ſo ‚wie der griechiſche Bildhauer die: 
- und hinderliche Laſt der Gewaͤnder hinwegwirf 
der menſchlichen Natur mehr Platz zu m 
foepetkiabet ber griochiſche Diechter feine Me 


= 


— 
© 237‘ 
von dem eben fo unmügen und eben ſo hinderlichen 


Zwang ber Komvenienz und von allen froftigen An— 
ſtandsgeſetzen, die an dem Menſchen nur lunſteln 


und die Natur ‚an ihm verbergen. Die leidende 


Natur fpriht wahr, aufrichtig und tiefeindringend 
zu unſerm Herzen in der Homeriſchen Dichtung und 
in den Tragifern; alle Leidenfhaften haben ein freies 
Spiel, und die Regel des Schidlichen hält kein 
Gefühl yurkit. «Die Helden find für.alle Leiden der 
Menſchheit fo gut empfindlich als Andere, und eben 
das macht ſie zu Helden, daß fie das Leiden ftark 
und innig fühlen, und doch nicht davon überwältigt 
werben. Sie lieben das Leben fo fenrig wie 

Andere, aber diefe Empfindung beherrſcht fie nicht 
ſo ſehr, daß ſie es nicht hiugeben Können, wenn die 
‚Mlichten der Ehre oder der Menſchlichteit es fordern. 
dhilottet erfült die griechifhe VBühne mit feinen 
Klagen; felbft der withende Herkules unterdrüdt 
feinen Schmerz niht. Die zum Opfer beftimmte 
Sphigenia gefteft mit rüprender Offenheit, daß fie 
von dem Licht der Sonne mit, Schmerzen ſcheide. 
Nirgends fucht der Grieche in der Abftumpfung und 
Gleichgültigfeit gegen das Leiden feinen Ruhm, ſon⸗ 
dern in Ertragung bdeffelben bei allem Gefühl für 


daſſelbe. Selbſt die Götter der Griechen muͤſſen der 


sursr 


Natur einen Tribut entrichten, fobald fie der Dich⸗ 

ter der Menfchheit näher bringen wil. Der ver: 

wundete Mars ſchreit vor Schmerz fo laut auf, 

wie zehutaufend Mann, und die von einer Ranır 
Cotton Kimi. Barte. XVII," a7 
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geriste Venus ſteigt weinen zum Olymp, und 
verfchwört alle Gefechte. 

Diefe zavte Empfindlichkeit für das Leiben;, dieſe 
warme, aufrichtige, wahr und offen. da. liegende 
Natur, welche ung in den griehifthen Kunſtwerken 
fo tief und lebendig rührt, ft ein Muſter dee Nach⸗ 
ahmung für alle Künftler, und ein: Geſetz, bad ber 
griechiſche Genius ber Kunſt vorgefchriehen hat. Die 
erſte Forderung an den Menſchen macht tmmer und 
ewig die Natur, welche niemals darf abgemiefen 
werden; benn der Menſch iſt — che er etwas Unberes 
iſt — ein empfindendes Weſen. Die zweite Forbe⸗ 
rung an: ihn macht die Vernunft, denn ee iſt ein 
vernünftig empfindendes Mefen; eine moraliſche 
Perfon, und: für dieſe tft es Pflicht, die Natur: nicht 
über ſich herrſchen zu laſſen, fondern fie zu beherr⸗ 
ſchen. Erſt alsdann, wenn erſtlich der Natur 
ihr NRecht iſt angethan worden, und wenn zwe i⸗ 
tens die Vernunft das ihrige behauptet hat, 
iſt es dem Auſtand erlaubt, die dritte Forbes 
rung an den Menſchen zu machen, und ihm, im 
Ausdruck ſowohl feiner Empfindungen «ld feiner 
Geſinnungen Ruͤckſicht gegen die Geſellſchaft aufzu⸗ 
legen, um ſich — als ein civllifirtes Weſen in. 
zeigen. 

Das erfte Geſetz der tragiſchen Kunſt war — 
ſtellung der leidenden Natur. Das zweite iſt Dar⸗ 
ſtellung des moraliſchen Widerſtandes gegen Bi N 

£efden, .. Br 
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Der Affelt, aldıAffett, iſt etwas Gleichgültiges, 
und die Darftellung defelben wuͤrde, fürıfich; allein 
emeachtet, ohne alewäfhetichen Merth fon; denn, 
mieberholen, 


tragiſcher Kuuſt. 


e gun ‚Gebiet ——— 
ſchoͤne Kunſt nichts zu thun bat. 






Romane und TDrauerſpiele, befonders: der 
ſegenannten Dramen (Mitteldinge zwiſchen Luftipiel 
and Trauerfpiel) und der beliebten Familiengemählbe 
‚gehören in dieſe Klaſſe. Sie bewirken blos Auslee, 
rungen des Thraͤnenſacs und eine wolläftige Erlelch⸗ 
eruug der Gefäßez aber der Geift:geht leer aus, 
anbıdielieblere Kraft im: Menfchen wird ganz und 
rnit dadurch geftärtt. Chen’fo fagt Kant, fühlt 
N Mancher durch eine Predigt erbaut, wobei 
Ih gar nichts in ihm aufgebaut worden ift. 
Auhdie Muſit der Neuern fheint es vorgäglich nur 
af die Sinnlichkeit anzulegen, und fhmeichelt da: 
handy den herrſchenden Geſchmack, der nr angeniu 
etigelt, nit. ergriffen, nicht Fräftig gerührt , MR 
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erhoben ſeyn wil Alles Sämelzende meh date 
vorgezogen, und’ wenn noch fo greßer Lärm in tinen 
Konzertſaale ift, fo wird plöglih Alles Ohr, wen 
eine ſchmelzende Paffage vorgetragen wird. Ein ii 
- ind Thierifhe gehender Ausdruck der Siunlichtet 
erfcheint dann gewöhnlich auf allen -Gefichtern...u 
trunkenen Augen fhwimmen, ber offene unb H 
ganz Begierde, ein wolluͤſtiges Zittern: ergreiſt de 
ganzen Körper, ber Athen ift ſchnell und 
kurz alle. Symptome der Berauſchung ftellen ſich ein 
zum beutlichen Beweife, daß die Sinne ſchwelgen 
der Seiſt ‘aber oder das Princip ber Freiheit im 
WMenſchen der Gewalt des ſinnlichen Eindrucks um 
Raube wird. Alle dieſe Ruͤhrungen, fage ich, pe 
durch einen ebeln-und männlichen Geſchmack von 
Kunft ausgeſchloſſen, weil fie blod allein 
Sinne gefallen, mit dem bie Kunft nichts zu. ver 
Schren bat. 
| Auf der andern Seite find aber auch alle biete 
gen Grade bed Affekts ausgefhloffen, die bem Sim 
blos quaͤlen, ohne zugleich den Geiſt dafuͤr zu ent 
ſchaͤdigen. Sie unterdrüden : die Gemuͤttufreihei 
durch Schmerz wit weniger ald jene durch ZB ol 
luft, und können deswegen blos Berabfigenung unl 
feine Rührung bewirken, die der Kunft wirbig. wäre 
Die Kunft muß den Geift ergehen und ber Freikfi 
gefallen. Der, welcher einem Schmerz zum Rail 
wird, ift blos ein gequältes Thier, fein leidende 
Menſch mehr; denn von dei Menſchen wird fehle 
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things. ein mioralifcher Widerftand gegen das Fels 
uw gefordert, dutch ben allein ſich das Princip der 
— in ihm/ die null au tenutlich ae 
Ka —* Grunde verfesen ſich ——— 
Anftter amd. Dichter ſehr ſchlecht auf ihre Kunſt, 
He das Pathos durch die dlohe ſin ul iche Kraft 
s und die hoͤchſtlebendigſte Schilderung 
zu errelchen glauben. Sie vergeſſen, 
ſelbſt nie der legte Bwed der Dar- 
fung und nie die un mittelbare Quelle des 
ergnůgens ſeyn Fantı, das wir am Traglſchen em⸗ 
Inden. Das) Pathetipce: Hk nur äfthetifch, In fo 
im. es erhaben if. Wirkungen aber, welche blos 
Feine ſinnliche Quelle ſchlleßen laſſen, and blos 
der Affeltlon des Gefuͤhlsvermoͤgens gegründet 
d/ find niemals erhaben, wie viel Kraft ſie anch 
— mögen; denn alles Erhabene ſtammt u ur 
8 ber Vernunft. 

Eine Darftelung der bloßen Parjion owohl der 
luͤſtigen als der peinlichen) ohne Darſtellung der 
erſennlichen Widerftehungstraft heißt gemekn, 
s Gezenthell heißt edel. Gemein und edel 
d die Begriffe, bie überall, wo fie gebraucht wer- 
a, eine Beziehung auf den Antheil oder Nichtan⸗ 
aAl der überfinhlihen Natur des Menfchen an einer 
indlung oder an einen Werke bezeichnen. Nichts 
edel, als mas aus der Vernunft quillt; Ales, 
wie Shnlichteit für ſich hervorbringt, IR 88⸗ 
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Diefe muͤſſen alfo in der Darſtellunz vorkommen, 
oder durch fie erwedt werden, wo Pathos ftattfin- 
den fol. Nun find aber Ideen im eigentlichen Stun 
"und poſitiv nicht darzuftellen, well ihnen nichts Im 
der Anfchauung entfprehen fann. Aber negativ und 
indirekt find fie allerdings darzuftellen, wenn in ber 
Anfchauung etwas gegeben wird, wozu wir die Be⸗ 
dingungen in der Natur vergebend auffuchen. 
Jede Erfhelnung, deren leßter Grund aus der Sin⸗ 
nenwelt nicht kann geleitet werden, iſt eine indirerte 
Darſtellung des Ueberſinnlichen. 


Wie gelangt nun die Kunſt dazu, etwas vorzu⸗ 
ſtellen, was über der Natur iſt, ohne ſich übernatür- 
licher Mittel zu bedienen? Wag für eine Erfchel- 
nung muß das feyn, die durch natürliche Kräfte voll⸗ 
bracht wird (denn fonft wäre fie Feine Erfcheinung) 
und dennoch ohne Widerſpruch aus phyfifhen Urfa- 
chen nicht Fann hergeteitet werden? Dieß iſt die 
Aufgabe; und wie löst fie nun der Künftler ? 


Wir müffen und erinnern, daß die Erfcheinun- 
gen, welche im. Zuftand des Affekts an einem Men- 
fhen künnen wahrgenommen werden, von zweierlei 
Gattung find. Entweder es find ſolche, die ihm 
blog. als Thier angehören und als ſolche blos dem 
Naturgeſetz folgen, ohne dag fein Wille fie beherr⸗ 
fhen oder überhaupt bie felbfiftändige Kraft In ihm 
unmittelbaren Einfluß darauf haben könnte. Der 

Juſtiult erzeugt fie unmittelbar, und blind gehorchen 


fie feinen Geſetzen. Dahln gehören z. B. die Wert: 
zeuge bes Blutumlaufs, des Athemholens, und die 
ganze Hberflädie der Haut; aber aud diejenigen 
Werkzeuge, die dem Willen unterworfen find, ware 
ten nicht immer die Entfheidung des Willens ab, 
fondern! der Inſtinkt fegt fie oft unmittelbar in Be— 
wegung, da befonders, wo dent phyfifhen Zuſtand 
Schmerz oder Gefahr droht. So ſteht zwar unfer 
Arm unter der Herrſchaft des Willens, aber wenn 
wie unwiſſend etwas Heißes angreifen, ſo iſt das Zu: 
rädziegen der Hand gewiß Feine Willenshandlung, 
Tondern der Inſtinkt allein vollbringt fie. - Ta, noch 
mehr, Die Sprache iſt gewlß etwas, was unter der 
Herrſchaft des Willens fteht, und doch kann auch 
bet Inftinft fogar über diefes Werkzeug und Wert 
des Verftandes nach feinem Gutdünfen disponiren, 
ohne erſt bei dem Willen anzufzagen, fobald ein 
großer Schmerz oder nur ein ftarfer Affelt ung 
überrafcht, Man laffe den gefaßteften Stoiter auf 
Einmal etwas hoͤchſt Wunderbares oder unerwartet 
Schredtihes erbliden, man laſſe ihn dabei ftehen, 
wenn. Jemand ausglitiht und in einen Abgrumd falz 
ien wi, fo wird ein Lauter Ausruf und zwar kein 
blos unartikullrter Ton, fondern ein ganz beſtimm⸗ 
tes Wort, ihm unwilltkaͤrlich entwifchen/ und die 
Natur im ihm wich früher als der Wille gehan- 
beit haben. Dieß dient alfo zum Bewels, daß es 
Erfheinungen an dem Menſchen gibt, die nicht ſei— 
ner Perfon als Intelligenz, fondern. bind einem 
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bart fi) die ganze Stärfe des Leidens, und bient 
gleihfam zum Maß, nach weldhem der Widerftand 
gefhägt werden. kann; denn man kann die Stärke 
des Widerſtandes, oder die moralifhe Macht indem 
Menfchen, nur nach der Stärke des Angriffe beur⸗ 
theilen. Se ‚entfcheldender und gewaltſamer nun 
der Affekt in dem Gebiet der Thierheit Hd 
äußert, ohne Hoch im Gebiet der Menſchheit 
diefelbe Macht behaupten zu können; deſto mehr 
wird dieſe letztere kenntlich, deſto glorreicher offen 
bart ſich die meralifhe Selbftftändigtelt des Men- 
ſchen, defto pathetifcher fit die Darftellung und deſto 
erhabener das Pathos. *) 


. ‚ 
*) Unter tem Gebiet der Thierheit begreife Ich das ganze 
Eyſtem terjenigen Erſcheinungen am Menfchen, die unter dei 
binden. Gewalt des Naturtriebes fiehen und ohne Voraus⸗ 
ſetzung einer Freiheit: des Willens vollfommmen erklaͤrbar find; 
unter tem Gebiet der MenfchhHett aber dieienigen, 
"welche ihre Gelege von der Freiheit empfangen. Mangelt 
nun bei einer Darſtellung der Affekt im Seblet der Thier⸗ 
beit, fo läßt und diefelbe Falk; herrſcht er hingegen Im 
Gehfet der Menſchheit, fo edelt fie und an und empört. 
Sm Gebiet der Tplerheit muß der Affekt jederzeit unauf 
geloͤst blelben, ſonſt ſehlt dad Pathetiſche; erft im Gebiet 
der Menſchhelt darf ſich die Aufloͤſung finden. Cine leldende 
Perſon, klagend und weinend vorgeſtellt, wird daher nur 
ſchwach ruͤhren, dena Klagen und Thraͤnen loͤſen den Echmen. 
ſchon im Gebiet der Xhierheit auf. Weit ſtarker ergreift 
und der verbiffene ftumme Schmerz, wo wir bei der Natur 
keine Suͤlfe finden, ſondern zu etwas, das fiber alle Natur 
Anaudlicut, unſere Zuflucht nehmen muͤſſen; «und eben in 
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Zu ben Bildfäulen der Alten findet man dieſeu 
thetiſchen Grundſatz anſchaulich gemacht ; aber es 
ſchwer, dem Eindruck, den der ſinnlich lebendige 
nbli® macht, unter Begriffe zu bringen, und durch 
dorte anzugeben. Die Gruppe des Laokopıf und 
her Kinder iſt ungefähr ein Maß fir das, was 
e blldende Kunſt der Aiten im Pathetiſchen zu leiſten 
rmochte. Laoloon,“ fagt uns Windelmann 
feinen Geſchichte der Kunſt (S.699 der Wiener 
martandgabe), „iſt eine Natur im hoͤchſten Schmer- 
1 nach dem Bilde eines Mannes gemacht, ber die be- 
ufte ‚Stärte des Gelftes gegen denfelben zu fam- 
ieln fucht; und indem fein Leiden die Muskeln 
uffebwellt und die Nerven anzieht, tritt ber mit 
itärfe bewaffnete Geift in der aufgetriebenen Stirn 
ervor, und die Bruft erhebt ſich durch den beffemm: 
m Odem, und durch Zuruckhaltung des Ausdrucks 
er Empfindung, um den Schmerz In ſich zu faſſen 
nd zu verfhließen. Das bange Seufzen, welches 
r infih, und der Odem, den er an ſich zieht, er= 
Höpft den Unterleib, und macht bie Selten hohl, 
velched und gleihfam von der Bewegung feiner 
Hngemweide urthellen laͤßt. Sein eigenes Leiden 
ber ſchelnt ihn weniger zu beängftigen als die Pelu 
einer Kinder, bie ihr Angefiht zum Water wenden 


dieſer Sinwelfung auf das Ueberfinnfiche fest 
dab Vathes und die ragiiche Kraft, 
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und um Hülfe fchreien; denn das väterliche. Herz 
offenbart fih in den wehmuͤthigen Augen, und bad 
Mitleiden feheint in einem träben Duft auf denſel⸗ 
ben zu. (hwimmen. Sein Gefiht.ift Hagenb;: aber 

nicht ſchrelend, feine. Augen ſind nach der Höhe 
Hülfe gewandt, Der Mund iſt voll von: Wehmuth 
nnd die gefentte Unterlippe fchwer von derſelben; in 
der überwärtd gezogenen: Oberlippe aber iſt -diefeibe 
mit Schmerz vermifcht, weicher mit einer. Regung 
von Unmuth, wie über ein unverdientes unwuͤrdiges 
Leiden, in bie: Nafe- hinanftritt, dieſelbe ſchwellen 
macht, und ſich in ben erweiterten und aufwaͤrtoge⸗ 
zogenen Näfien offenbart, Unter der Stirn iſt der 
Streit zwifhen Schmerz. und Widerſtand, wie:tn 
einen: Puntte vereinigt, mit großer Wahrhelt gebil⸗ 
det; benn indem der Schmerz die Ansenbrannen In 
die Hoͤhe treibt, fo brüt: das Sträuben gegen den⸗ 
felben das obere Augenfleifch -niederwädrte: und gegen 
bad obere. Augenlied zu, fo baß-bafelbe. durch dus 
übergetretene Zletfch beinahe ganz:bebeat wird. Die 
Natur, welche der Künftler nicht verfhönern Tonnte, 
bat er auszewickelter, angeftrengter und mächtiger 
zu zeigen gefuht; da, wohin ber größte Schmerz 
gelegt iſt, zeigt ſich auch die größte Schönheit. Die 
linfe Seite, in welche bie Schlange mit dem wuͤthen⸗ 
den Biffe ihr Gift ausgießt, iſt diejenige, welde 
durch die nächfte Empfindung zum Herzen am hef⸗ 
 Sigften zu‘ leiden fcheint. Seine Beine wollen fi 
erheben, um feinem Webel zu entrinnen; kein Theil 
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iſt in Ruhe, ja die Melßelſtriche ‚etstietfen ‚ne 
Bedeutung elner'erflarrten Haut‘ > 
Wie wahr md fein -ift In diefer Veſchtelbung 
der Kampf der- Intelligenz mit dem Leiden der 
entwigelt/ und twie- treffend die 
angegeben, in denen ſich Chferheit 
rang und Vernunftfreiheit 
Birgit fhllderte bekanntlich deuſel- 
feiner Aeneis; aber es Tag nicht in 
pe Pan-des epifhen Dichters, ſich bei dem Ge— 
‚müthagufinndrdesLaofoou, wie der Bildhauer thun 
mnÄtez zu verweilen. Vei dem Wingil.ift die . 
— nt Ba 
denen fol, wird inlängkic:burch. bie 
des Phoſiſchen erreicht, ohne daß 
er möthig, gehabt: hätte, ung, in die Seele bes Lei- 
denden tiefe Blicke thun zu laſſen, dauer ung nicht 
ſewohl zum Mitleid bewegen, als mit, Schreden 
durchdtingen will. Die, Vflicht des Dichtets war 
alſo in dieſer Hinficht blos negativ, naͤmlich, die 
Darftellung der leidenden Natur nicht fo weit zu 
treiben, daß aller Ausdruf der Menſchhelt oder des 
morallſchen Wlderſtandes dabei verloren glug, weit 
ſonſt Unwille und Abſcheu unansbleibikh erfolgen 
müßten. Er hielt ſich daher lieber an Darftellung 
der Urfache des Leidens, und fand fir gut, ſich 
umftändiiher über die Fürchtbartelt der beiden 
Schlangen und über die Wuth, mit der fie ihr 
Schlachtopfer anfallen, als über die Empfndunn 
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deffelben zu verbreiten. An diefen eilt er nur ſchnell 
vorüber, weil ihm daran Legen mußte, die Vorſtel⸗ 
fung eines göttlichen Strafgerichts und den Eindrud 
des Schredens ungeſchwaͤcht zu erhalten. Hätte er 
uns hingegen von Laokoons Perſon fo vier willen 
laffen, als der Bildhauer, fo würde nicht mehr die 
ftrafende Gottheit, fondern ber leidende Menſch, der 
Held, in der Handlung gewefen ſeyn, und die Epf- 
fode ihre Zweckmaͤßigkeit für das Ganze verloren 
haben, 


Man kennt die Virgil'ſche Erzaͤhlung ſchen 
aus Leſſings vortrefflichem Kommentar. Aber 
die Abſicht, wozu Leſſing fie gebrauchte, war bios, 
die Grenzen der poetifhen und mahleriſchen Dats 
ftelung an diefem Beiſpiel anfchaulich zu machen, 
nicht den Begriff des Pathetiſchen daraus zu ent: 
wideln. 3u dem leßtern Zweck fcheint fie mir aber 
nicht weniger brauchbar, und man erlaube mir, fie 
in diefer Hinficht noch einmal zu durchlaufen. 


Ecce autem gemini Tenedo tränquilla per alta 
(horresco referens) immensis orbibus angues_ 
incumbunt pelago, pariterque ad littora tendunt. 
Pectora quorum inter fluctus arrecta, jubaeque 
sanguineae exsuperant undas, pars caelera pontum 
pone legit, sinuatque immensa volumine terga. 
Fit sonitus spumante salo, jamque arva tenebant, 
ardenteis oculos suffecti sanguine et igni, 

sibila lambebant linguis vibrantibus ora. 


Die erſte vom den brel.oben’angefährten Vedin ⸗ 
sungen des Erhabenen, der Macht, iſt hler gegeben; 
eine machtige Naturkraſt naͤmilch, die gun Zerſid⸗ 
ee 

Me zuglelch furcht bar, 
und das Furchtbhate e rh a ben werde, betuht auf 
non des Gemuths, d.l. 
u dlie wir ſelbſtthatig in ung 
eneugen.ı. Indem wir e reſt hoch die fe unwderſteh- 
llche — mit ·dem ſchwachen Wider ſte hungs- 
en Menſchen zuſammenhalten, 

furdithar, und Indem wir fie 


beffelben von jedem Natur⸗ 
tfepn,cufen, wird fie und gu einem 
Dleſe Helden Beziehungen aber 
fielen wir.anz der Dieter gad uns weiter nichts 
als ‚einen mit ſtarker Macht. bewaffneten und nach 
Aenferung derferben firebenden Gegenftand. Wenn 
wir davor zittern, fo geſchleht es los, weit 
wir uns felbit ‚oder eln ung dhnlihes Geſchoͤpf 
im Kampf mit demfelben deuten. Wenn wir 
ung bei diefem Zittern erhaben fühlen, fo if 
es, weit wir uns bewaptiwerben, daß wir, auch 
ſelbſt als ein Opfer dlefer Matht, fuͤr unſer freles 
Selbſt, fat ste Autenomie unſerer Wiglensbe ſtim⸗ 
’ memgen, Sts zu flriäten Haben würden. Kurz, 
‚ die Darſtonang iſt bie ihlehen blos Tonterunlatin- 
erbhaben. 
Eplacd Ammi Kirk. XVII. [13 


— 
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Diffugimus visn exangues, illi agmine certo 
Laocsonta petunt. 


Jetzt wird das Maͤchtige zugleich als furchtbar 
gegeben, und das Kontemplativerhabene geht ind 
Pathetiſche über. Wir fehen es wirklich mit der 
Ohnmacht des Menſchen in Kampf treten. Laofoon 
oder wir, dag wirkt blog „dem Grad nach verfchleden. . 


Der ſympathetiſche Trieb ftredt den Erhaltunge- 


trieb ‘auf, die Ungeheuer ficken los auf — und, 
und alles Entrinnen iſt vergebene. 


Sept hängt es. nicht mehr von ung ab, ob wir 
diefe Macht mit der unfrigen meſſen und auf unfre 
Eriftenz beziehen wollen. Dieß geſchieht ohne unfer 
Zuthun In dem Objekte felbft. Unfre Furcht hat 
alfo nicht, wie im vorhergehenden Moment, einen 
blos fubjektiven Grund in unferm Gemüthe, fen: 
dern einen oojeftiven Grund In dem Gegenftand. 
Dem eriennen wir gleich das Ganze für eine bloße 
Fiktion der Einbildungskraft, fo unterfheiden wir 
doch auch in diefer Fiktion eine Vorſtellung, die und 
von Außen mitgetheilt wird, von einer andern, die 
wir felbfithätig In ung hervorbringen. 


Das Gemuͤth verliert alfo einen Theil feiner 
Sreipeit, weil es von Außen emrfängt, was es 
vorher durch feine Seibftthätigfeit erzeugte. Die 
Vorſtellung der Gefahr erhält einen Anfchein ob- 
jeftiver Mealität, und ed wird Ernft mir dem Af: 

fette, 
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Wären wir nun nichts ald Sinnenweſen, die 
einem andern als dem Erhaltungstriebe folgen, 
o wurden wir hier ftille ftehen, und im Buftand des 
Hoßen Leidens werharren. ‚Aber etwas iſt in uns, 
vas an den Affeftionen der fnnlichen Natur feinen 
Epellinimmt, und deſſen Thaͤtigkelt ſich nach feinen 
hoſiſchen Bedingungen richtet. Je nachdem nun 
leſes felbfethätige Princip (die moraliche Anlage) 
n einem Gemüt ſich entwidelt hat, wird ber lei- 
enden Natur mehr. oder weniger: Maum gelaſſen 
en, und mehr oder weniger, Seibftehätigteie Im 
Afelt übrig bleiben. , —9 

‚Su morallſchen Gemüthern geht das Furchtbare 
der Einbildungstraft) ſchnell und Leicht Ins, Erha- 
ene über, So wie bie Imasinatton ihre Freiheit 
erliert, fo macht dle Vernunft die Ihrige geltend; 
nd das Gemüth erweitert ſich nur deſto 
nehr nah Innen, indem es nach Außen 
drenzen findet. Herausgeſchlagen aus allen 
gerſchauzungen, die dem Sinnenwefen einen phyſi⸗ 
hen Schutz verſchaffen koͤnnen, werfen wir ung in 
le unbezwinglihe Burg unfrer moralifchen Freiheit, 
mb. gewinnen eben dadurch eine abfolute und un— 
ndliche Sicherheit, Indem wir eine blos kompara- 
Ive und prefäre Schuwehr im Felde det Erſchei— 
ung: verloren geben. Aber eben darum, well es 
u dirfem phyſiſchen Bedrängniß gekommen ſevn 
aß, ehe wir bei unſeter moraliſchen Natur Haie 
when, „ Föirhenf wie blefes Hohe Freipeitägefäul ist 
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Menſch von dem phyſiſchen das Geſetz nicht empfängt, 
und dem Zuftand feine Kaufalität für die Ge⸗ 
finnung geftattet wird; oder pofitiv: wenn ber 
etbifche Menſch dem phyſiſchen das Gefeß gibt, 
und die Geſinnung für:den Zuftand Kaufalität er: 
hält. Aus dem erften emigggringt das Erhabene der 
Raffung, aus dem zweiten dad Erhabene ber 
Handlung. 
Ein Erhabenes der Faſſung iſt jeder vom Schick⸗ 
fal unabhängige Charakter. „Ein tapferer Seift, im 
‚Kampf mit der Widerwärtigteit,” fagt Seneca, 
„iſt ein anziehendes Schauſpiel felbft für hie Goͤt⸗ 
„ter.“ Einen folhen Anblic gibt und der roͤmiſche 
Senat nach dem Ungluͤck bei Cannaͤ. Selbſt Mil⸗ 
tons L2ucifer, wenn er ſich in der Hoͤlle, feinem 
Tünftigen Wohnort, zum Erftenmal umfieht, durch⸗ 
dringt ung, diefer Seelenftärke wegen, mit einem 
Gefühl von Bewunderung. „Schrecken, ich grüße 
„euch, ruft er and, „und dich, unterirdifche Welt, 
„und dich, tieffte Höfe! Nimm auf deinen neuen 
„Gaſt. Er kommt zu die mit einem Gemuͤth, bas 
„weder Zeit noch Ort umgeftalten fol. In ſeinem 
„Gemuͤthe wohnt er. Das wird ihm in der Hölle 
„ſelbſt einen Himmel erfchaffen. Hier endlich find 
„wir frei, u. ſ. f.“ Die Antwort der Meden im 
Trauerſpiel gehört in die naͤmliche Klaſſe. 
Das Erhabene der Faſſung laͤßt ſich anſchauen, 
denn es beruht auf. bez: Koextſtenz, das Erhabene 
der Bauddunꝗ hingegen laͤßt Ay. aa denken, deun 
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es beruht auf der Succeffion, und der Verſtand iſt 
nöthig, um das Leiden von einem freien Entſchluß 
abzuleiten. Daher it nur dag Erfte für dem bilden- 
den Künftler, weit diefer nur das Koeriftente glüd: 
llch darſtellen kann; der Dichter aber kann ſich über 
Beldes verbreiten. Selbſt, wenn der bildende Künft- 
ter eine erhabene Handlung darzufiellen hat, muß 
er fie in elne erhabene Faſſung verwandeln. 

Zum Erhabenen der Handlung wird erfordert, 
daß das Leiden eines Menſchen auf feine moraliſche 
Beſchaffenheit niht nur feinen Einfluß habe, fon= 
dern vielmehr umgekehrt dad Wert feines mora- 
liſchen Charakters ſey. Dieß kann auf zweierlei 
Welſe ſeyn. Entweder mitreibar und nad dem Ge⸗ 
feß ber Freigeit, wenn er aus Achtung für irgend 
eine Pflicht das Leiden er waͤhlt. Die Vorftellung 
der Pflicht beftimmt ihn in diefem Falle als Motiv, 
und fein Leiden it eine Willenshandiung. 
Oder unmittelbar und nah dem Gefeh der Noth- 
wenbigteit, wenn er eine übertretene Pflicht mora= 
liſch bäßt. Die Verftellung der Pflicht beftimmt 
ihn in biefem Falle ald Macht, und fein Leiden iſt 
bios eine Wirkung. Ein Beifplel des Erften gibt 
uns Regulns, wenn er, um Wort zu halten, ſich 
der Rachbegler ber Karthaginenfer ausliefert; zu 
einem Belfpiel des Zweiten würde er ung.bienen, 
wenn er. fein Wort gebroden und das Bewußtfeun 
diefer Schuld ihn elend gemacht hätte. In beiden 
gauen Hat Das Beiden einen moralifgengtund, WU 
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mit dem Unterſchied, daß er ung In dem erſten 
feinen moraliſchen Charakter, in dem andern. 
feine Beſſimmung dagu: zeigt. In dem erſten 
erfcheint er als eine. moralifch. große Perſon, 
dem zweiten blos ald ein dftherifch großer Gegeufl 

Diefer leute Unterſchied iſt wichtig für die trag 
Kunft, und verbient daher eine genauere Erörtex 

Gin erhabenes Objekt, blos in der dfthett 
Schaͤtzung, iſt ſchon berfentge Menſch, der um 
Würde ber menfſchlichen Beſtimmung durch fe 
Zuſtand vorſtellig macht, gefetzt auch, daß wir 
Beſtimmang in ſeiner Perſon nicht realiftrt fi 
ſollten. Erhaben in der moraliſchen Schaͤtzumg 
er nur alsdann, wenn er ſich zugteich als Perfo 
ner Beſtimmung gemaͤß verhält, wenn unfere 
tung nicht bios: feinem Vermoͤgen, fondern dem 
brauch dieſes Vermoͤgens gilt, wenn nicht blog 
ner Anlage, ſondern feinem wirftichen Wetr 
Würde zuksmmt. Es iſt gang etwas, Auderes 
wir beb nwefrent Urthell:anf das moraliſche Me: 
‘ger uͤberhaupt / amd anf: die Moͤglichkeit einer ı 
luten Freiheit des Willens, oder ob wir auf 
Sebrauch dieſes Vermoͤgens und anf die Wirklbe 
dieſer abſoluten Fetlheit des Willens under We 
merk sichten. 

Es ift etwas ganz Auderes, Tage Ich, ind 
werfätötrenheit liozt nicht erwa nur in dem | 
stellten Gegenſtaͤnden, ſondern ſie liegt: in deu 

Aroouvn Guonetheuuengtarte. Der why 





genſtand · kann uns In-der moralifchen Schdgung mif- 
fallen; und Ann der aͤſthetlſchen ſehr anpfehend: für 
uns ſeyn. "Aber: wenn er und auch iu beiden In- 
er Genüge letſtete ⸗ ſo thut 

Wirlung bet beiden auf eine ganz verſchie⸗ 
dene Weile. Er wird dadurch, deß er äſchetiſch 
brauchbar if, wicht moraliſch befriedigend, und da⸗ 
durch⸗ daß⸗ er moralifch befriedigt, uicht äſthetiſch 


2 Be FB — Ka des 
wet ei — feh benetnettt ft 
me Biere Handlung Darjteltung des bei’ allen Wi 


der Rſilutte erfüllten Sittengeſches; 

" beurthetit IE" fie mie Darftellimg des 
vor Sweng der Juſtiutte unabhängigen, ſitt⸗ 
hen Vermbgens. Mehren morallſchen Sinn 
(die Vernunft) Hefriedigt diefe Handlung; mel⸗ 
nen Aſthetiſchen Sinn (dle Eiublidungskraft) ent- 
südt fie 

Bon diefer. Verfhledenhelt. meiner Empfindun- 
gen. bei, dem naͤmllchen Gegenſtande gebe ich folgenz 
den Grund an. 

: Mile unfdt Weſen in zwelltprinckpkon ober 
Naturen theiit, ſo thektenfich, diefen gemaß, auch 
uggere «Gefähle: In: zwveletlei gaıp venfihhibene Ge⸗ 
Wokechters: aus Verauaitwe ſen ennpknberk wir Bei: 
ſallroder Mißbdituag: als caneuice ſenieravfſtnden 
WIR odee v Weideo Grfadi WEHBNEL 
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und der Luft, gründen fih auf eine Befriedigung: 
fenes auf Befriedigung eines Anſpruchs; denn 
die Vernunft fordert blos, aber bedarf nicht; 
dieſes auf Befriedigung eines Anliegens; denn 
der Sinn bedarf bios, und kann nicht fordern. 
Beide, die Forderungen der Bernunft und die Be- 
dürfniffe des Sinnes, verhalten fih zu einander, 
wie Nothwendigkeit zu Nothdurft; fie find alfo beide 
unter dem Begriff von Neceffität enthalten; blos 
mit dem Unterfchled, daß die Neceffität der Ver⸗ 
nunft ohne Bedingung, die Neceflität der Sinne 
blos unter Bedingung ſtatthat. Bei beiden «aber 
ift die Befriedigung zufällig. Alles Gefühl, der 
Zuft fowohl als des Beifalls, gründet ſich alfo zu⸗ 
legt auf Uebereinſtimmung des Zufälligen mit dem 
Notäwendigen. Iſt das Nothwendige ein Impera⸗ 
tiv, fo wird Beifall, iſt es eine Nothdurft, fo wird 
Luſt die Empfindung feyn; beide in defto ſtaͤrkerm 
Stade, je zufälliger die Befriedigung iſt. 

Nun liegt bei aller moralifchen Beurtheilung 
eine Forderung ber Vernunft zum Grunde, daß mo- 
talifch gehandelt werde, und es fit eine unbedingte 
Mecefität vorhanden, dag wir wollen, was recht iſt. 
Weil aber der Wille frei ift, fo iſt es (phyſiſch) zu⸗ 
fällig, ob wir es wirklih thun. Thun wir es nun 
wirklich, .fo erhält diefe Uebereinſtimmung bes Zu⸗ 
fals im Gebrauche der Freiheit mit dem Imperativ 
der Vernunft Billigung oder Beifall, und zwar in 

deko boͤberm Grade, als der Widerſtreit der Nei⸗ 
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zungen bLefemGebraud der Freiheit zufälliger und 
weifelhafter machte. 

Bel der aſthetiſchen Schaͤrung hingegen wird der 
Begenſtand auf das Bedürfnif der Elnbll⸗ 
dungskraft bezogen, welde niht gebleten, 
bioswerlangen kann, daß das Zufällige mit ih- 
tem’ Intereffe übereinftimmen möge, Das Jutereſſe 
Ver Einbildungstraft aber iſt: fih frei von Ge— 
jenen im Spiele zu erhalten. Diefem Hange zur 
Angebundenpelt iſt die fittliche Werbindiichteit des 
Bilfend; durch welche ihm fein Obiett auf das 
Strengfte beſtimmt wird, nichts weniger als guͤn⸗ 
tig; and da die ſittliche Verblndllchteit des Willens 
ver Gegenftand des moralifchen Urtheils iſt, ſo ſieht 
nam leicht, daß bei diefer Art zu urtheilen die Ein- 
ildungstraft ihre Rechnung nkht finden koͤnne. 
Nber eine fittliche Verbindlichkeit des Willens läßt 
ich nur unter Vorausſetzung einer abfolnten Inder 
vembeng.deffelben vom Zwang ber Naturtriehe ben- 
en; die Mäglichkeit:bes Sittllchen poſtulirt alfo 
Freipeitz und, ftinmt folglich mit dem Intereffe ber 
Mantafie hierin auf das Volltommenſte zuſammen. 
Beit aber die Phantafie durch ihr Beduͤrfniß nicht 
v:yorfhreiben kann, wie die Wernunft durch ihren 
Jmperatio dem Willen ber Individuen vorſchrelbt, 
if das Vermögen der Freiheit, auf bie Phantafie 
jagen, etwas Zufäiges, und muß daher,als 
ichereinftimmung des Zufalls mit. dem (bediugungs- 
wor) Rothwendigen Luft, erweden, . Werueien 
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Geiſterpflicht, hier hingegen ftellen wir das ab: 
MWillensvermögen und die unendlihe @ı 
gemwalt dem Zwange der Natur und den Schr 
der Sinnlichkeit gegemäber. Daher läßt une 
äfthetifhe Urtheil frei, und erhebt und bege 
ung, weit wir uns fchon durch das bloße Verm 
abfolut zu wollen, fchon durch die bloße Aniag 
Moralität, gegen die Sinnlichkeit in augenf: 
lichem Vortheil befinden, weil fhon durch die 
Möglichkeit, uns vom Zwange der Natur log 
gen, unferm Freiheitsbeduͤrfniß geſchmeichelt 
Daher befchränft und das moralifche Urtheil, 
demüthigt ung, weil wir ung bei jedem beſor 
MWillendakt gegen das abfolute Wiliensgeſetz 
oder weniger im Nachteil befinden, und durc 
Einſchraͤnkung des Willens auf eine einzige 
ſtimmungsweiſe, welche die Pflicht fchlechtert 
fordert, dem Freiheitstriebe der Phantaſie w 
fprohen wird. Dort fhwingen wir und von 
Wirklihen zu dem Möglichen, und von dem 
dividuum zur Gattung empor; bier hingegen fe 
wir vom Möglihen zum Wirklihen herunter, 
fließen die Gattung in bie Schranken bes In 
duums ein; kein Wunder alfo, wenn wir un: 
Afthetifchen Urtheilen erweitert, bei moralifchen 
gegen eingecngt und gebunden fühlen. *) 





#) Diefe Auflöfung, erinnere Ich beiliufia, erklärt und au 
Verfchietinheit Ted Afietlichen Llareuid, den die Ka 
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Aus biefem Allem ergibt fid denn, daß die mo- 
ailiſche und. die aͤſthetiſche Beurthellung, weit ent- 
mt, einander zu unterſtuͤtzen, einander vielmehr 
mWege ftehen, weil fie dem Gemüth zwel ganz 
itge genge ſetzte Richtungen geben; denn die Geſetz⸗ 





Vornellung der Plicht auf feine verichletenen Veurtheuer zu 
minder pflegt. En wicht zu verachtenker Theu Beh Pubit: 
Fund finder dieſe Borflellung der Pflicht fehe temlnstgent, 
ein anderer fintgt.fie umenblich, erbebend füg bad Een. Meide 
Haben Recht, amd det Grund diefed % iberfpruchd Liegt blos 
Hin der Derfchletenheit des tanbpunki, "nut welchem beide 
dielen Siegenfland betrachten. Seine bloße Cchuldlatets hun, 
at allerkimgsnictd Großeh; und Im fo fern Dad Date, mad 
wir zu leiten ‚vermögen, niched ald Erfüflung, und noch 
mangeihäfte. ErfkDung unferer Plicht It, Liegt Im der böch⸗ 
len Tugehd nlchrd Brgeitenmdeh. Aber bei allen Echranten 
der finnfichen Natur dennoch treu und bebarrlich feine San 
Digtelt than, und in den Feſſein der Materie dem Belllzen 
Seifergefeg unvandeibar folgen, Dieb IR alerdingd erhebend 
und der Bersunderung wert. Gegen bie Seiſterweit ge: 
Salten I am unferer Tugend freiich nichts Verdienfiided, 
und wie viel wir es umd auch toflen laſſen mögen, wir wer: 
den Immer unnüpe Knechte fon; gegen Ne Ginnenmelt 
gebalten in fe Hingegen ein deſto erfabenered Öbjeft. In fo 
fern tolr alfo Santfungen moralifch beurtßelfen, und fie auf 
dad Girtengefep bealehen, werden wit wenig Urfache haben, 
auf unfere Sirilchteit Molı zu fenn; Im fo fern wir aber auf 
die Mögttchteit tieler hanttungen feben, und dad Vermögen 
unfers Gemütbd, das tenfeiben yum Grund fiegt, auf die 
Welt der Erfejeinungen briiehen, d.6. Info fern wir fe Äfe: 
tif} beurtbeilen, if uns ein gerolffed Selöigefühl erfautt, ja, 
eb if fogar motsroenbig, weil toir ein Prinelplum In und 
aufeeden, tab Über alle Verleicunz groß und WMa \N« 
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als es ſich zu einem moraliſchen qualieiutz_ mb 
wenn. der Dichter: es dennoch wählen. undäde, To. 
wird er wohl than, 08 ſo zu behanbute, vbußnit 
fſowehl unfereWernunft anf die Rege lbes Willens, 
als. viefsicht. nnfere Vhantaſie auf das Beruphgen 
dei: Viſlens hinsamiocen werde. —— 
willen :umfı. der Dichter dieſen Ming: —2RR 
denn mit. unſerer Freihelt kſt ſein Necht wen 

Nur fo lange wir, außer uns anſchauen, 

fein; er hat une- verloren, Fabasb. wiz in seufern 
eigenen. Bufen..gteifen. Dieß erfolgt aber unande 5 
bleiblich, ſobakd ein Gegenſtand nicht mehr ante Er⸗ 
ſchelnung von uns betrachtet wird, ſpudern 
als Geſen aber uns sichtet | 

:Selbfiyon den Aenßerungen bererhabeuſten Zus 
gend: Pan der Diegter nichts fur Feine Ahten 
brauchen, als -wpR an.denfelben der Kraft ächört. 
Um die Richtung der Lraft bekkumert er ich nicht. 
Der Dichter, auch wenn er die uohtemmenftn ft: 
lichen Muſter vor unfere Augen ſtellt, hat keinen 
andern Zwech, und darfteinen audern Haben, 
als und. dus Betrachtung ‚berfelben.-.zu- eunhen. 
Run. kaun nns aber-nichte segegen, als ans unfer 
Oubperr verbeffert, und nichto laun uns geiftig er 
wu 











289 

ls was. unfer geiftiges Vermögen erhöht, 
# aber bie Pflichtmaͤßigkelt eines Andern 
ubjett verbeffern und unfere geiftige Kraft 
n? Daß er feine pflit wirklich erfült, 
uf einem zufälligen Gebrauche, den ernon 
elheit macht, und ber eben darum für wa, 
welfen ann. Es iſt bios. das Vermd, 
ännlihen. Prlhtmäßigteit, was wir. mit 
len, und indem wir in felnem Vermögen 
Jumfeige wahrnehmen, fühlen wie. Aufere 
feaft- erhöht. 8 Ift.alfo bios die vorge- 
dalichfeit eines abfolut freien Wollens, wo— 
wirtliche Ausuͤbung deſſelben unferm Afthes 
iin gefält. 

mehr wird man ſich davon: überzeugen, 
im machbenft, wie wenig die poetifche Kraft 
rucks, den fittlihe Charaktere oder Hand: 
uf ung machen, von ihrer hiftorifchen 
At abhängt, Unfer Wohlgefallen an idea⸗ 
harafteren verliert nichts durch die Erinne- 
6. fie poetifhe Fittionen find, denn es iſt 
iſche, nicht die hiſtoriſche Wahrheit, auf 
Te aͤſthetiſche Wirkung fi gründet. Die 
Wahrheit befteht aber nicht darin, daß 
irtlich geſchehen iſt, fondern darin, daß es 
ı konnte, alfo In der Innern Möglichkeit der 
Die äfthetifhe Kraft muß alfo fchon In der 
ten Möglichkeit Liegen. . 
ſt an wirklichen Begebenheiten hireriher 
"fämmtl, Werte. XVII. 493 
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Perſonen tft alcht die Erffteng, ſondern das 
dle Erlſtenz kund geworde ne Werntögen das 

Der umſtand, daß dieſe Perſonen wirklich fel 
und doß bieſe Bohebendelten virtlic erfolgten, 


. erla Hasen ea mein, weni ah 
Vearbeltung 


it Natlonelgegenn aͤnde zut 


ah Dabei en würde die" 


Poeſie fo kemächtfgend für das Herg weil fie 
yehtirhe Scenen mahhlte / und elnheimlſche tg 
wverewlate. Es iſt nicht zu Läugnen, 1 daß die 
der Alten, dlefes Umſtandes halber, Wi 
tefftete, deren die neuere Poeſte ſih Mi 


kann; aber gehorten dieſe Wittungen der 


and Behr Di tert Wehe dem gribectſchea 3 
genle en Oenlus · ber Renern a 
welter als Aefen zſanigen Sartheli —* — 


d wehede 
he — ——— er ade a 


Air Kr erft Härte gewonmen werden nik 
Am eih Betsgrlither Befämnae braucht den St 

des Prlvatiaterrhe ‚nm zu der Schönhett Hi 
lockt zu werden, uhb: iur der Stuͤmper borgt 
bein Stöhfe eihe Kraft / die er in die Form zu 1 
verzweifelt. Die Poefe ſol khren Meg nicht 1 
bie talte: Desiin dee —— dehnen, ſoi 
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n des Erhabe 
nen dam —— mögen. Aber was die 
Ditkunft mittelbar ganz vortrefflch macht, würde 
übe, ‚unmittelbar nur fehr (hleht gelingen., Die 
Diehtkunft, führt bei dem Menſgen nie ein befonde- 
res, Gefhäft aus, und man Ei fein ungeſchidte⸗ 
res Werkzeug erwählen, um einen einzelnen Auf- 
trag, ein Detail, gut beſorgt zu fehen, „Ihr Wir: 
tungetreis iſt das Total der menſchllchen Natur, 
and ‚blos, in fo fern fie auf den Charakter elnſileßt, 
Tanıı. fie auf feine einzelnen Wirkungen Einfuß ba 
ben, Die Poefte kann dem Menfchen werden, was 
dem Helden. bie Siebe iff. Ste kann ihm weder 
taten, ‚noch mit ihm fchlagen, noch fon eine Mit 
für fh Bun; aber zum Helden kann fe tun ii» 
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diefem hingegen es in jeder Aeußerung anme 
daß er durch einen einzigen Willensakt ſich zur 
zen Würde ber Menfchheit aufeichten kaun. 

Im äfthetifchen Mrtheilen find wir alſo nie 
die Sittlichteit an ſich feldft, fondern blos fü 
Freiheit Äntereffiet, und jene kann nur im fo 
unſrer @inbildungsftaft ‚befallen, als fie die lei 
ſichtbar macht. Es iſt baher ofenbare Yekisi 
der Grenzen, wenn man moraliſche Zwecmaͤßl 
in &fthetifhen Dingen fordert, und um dad & 
der Vernunft zu erweitern, die ein hunge 
aus ihrem rechtmäßigen Gebiete derbränge 
Entweder wird, man fle ganz unterjoqh 
und dann ft 8 um alle Äfhetifhe nen 
ben; ober fie wird mit der Vernunft ihre Herr) 
theilen, und dann wird für Moralität wohl 
viel gewonnen ſeyn. Indem man zwei verſchi⸗ 
äwede befolgt, wird man Gefahr laufen, beit 
verfehlen. Man wird die Freiheit ber. Phar 
durch moraliſche Gefegmäßigfeit feſſelz, un 
Nothwendigteit der Vernunft duch wi 
einbildungetraſt zerftbsen. - , 


b * Leber 
den Orund des Bergnügens 
an tragiſchen Gegenftänden. *) 


Be! 





— X 
Wie ſehr andy einige neuere Mefthetiter ſichs zum 
Geſchaſft machen, die Kuͤnſte der Phantafle und 
gegen den allgemeinen Glauben, daß fie 

auf Vergnugen abzwecken, wie gegen einem herab⸗ 
ſebenden Vorwurf zu vertheldigen, ſo wird dieſer 
Slaube dennoch, nach wie vor, auf ſeinem feſten 
Grunde beſtehen, und die ſchoͤnen Kunſte werden 
ihren althergebraditen ‚ unabftreitbaren und wohl⸗ 
tätigen Beruf wicht gern mit einem neuen vertau⸗ 
Ten, zu welchem man fie großmüthig:erhöhen will. 
Unbeforgt, daß ihre anf unfer Vergnügen abzielende 
Beſtimmung fie erniedrige, werben fie vielmehr auf 
den Vorzug ſtolz ſeyn, dasjenige unmittelbar zu lei: 
fen, was alle übrigen Richtungen umd Thätigfeiten 
des menſchlichen Geiſtes nur unmittelbar erfüllen, 





*). Anmerkung bed Seraudgeberd. Im eren Stüd 
der neuen Thalla vom Jabt 4792 wurte.Mefer Auſſab 
ruezſt gebrudt, 
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DaB der Zweck der Natur mit dem Menden feine 
Glücfeligfeit fey, wenn auch der Menfch ſelbſt in 
feinem moralifhen Handeln von diefem Zwede nichts - 
wiften fol, wird wohl Niemand bezweifeln, ber 
überhaupt nur einen Zweck in der Natur annimmt. 
Mit diefer alfo, oder vielmehr mit ihrem Urheber 
haben bie fhönen Künfte ihren Zweck gemein, Der: 
gnügen auszufpenden und Glädlihe zu machen. 
Epielend verleihen fie, was ihre ernftern Schwe⸗ 
jtern und erft muͤhſam erringen laffen; fie verfchen- 
fen, was dort erft der fauer erworbene Preis Aeler 
Anftrengungen zu ſeyn pflest. Mit anfpannendbem 
Fleiße müfen wir die Vergnügungen des Verftan- 
des, mit- fchmerzhaften Opfern die Billigung ber 
Bernunft, die Freuden der Sinne dur harte Ent- 
behrungen erfaufen, ober das Uebermaß derfelben 
durch eine Kette von Leiden büßen; die Kunft allein 
gewährt ung Genüffe, die nicht erft abverbient wer: 
den dürfen, die fein Dpfer koſten, die durch Feine 
Reue erkauft werden. Wer wird aber dad Ber: 
dienft, auf diefe Art zu ergetzen, mit bem armfeli- 
gen Verbienft, zu beluftigen, in Eine Klaffe feßen? 
er fih einfallen laffen, der ſchoͤnen Kunft blos des⸗ 
wegen jenen Zweck abzufprechen, weil fie über die 
fen erbaben ift? 

Die wohlgemeinte Abficht, dad Moralifhgute 
überall ald höchften Zweck zu verfolgen, die in der 
Kunft ſchon fo manches Mittelmäßige ergengte, und 
in Echuß nahm, hat auch in der Theorie einen aͤhn⸗ 


297 

Haben angerichtet. Mm den Kunſten einen 
m Mang anzumeifen, um ihnen die Gunft 
ts, die Ehrfurcht aller Menſchen zu erwer⸗ 
reibt mai fie aus ihrem eigenthänlichen 
um ihnen einem Beruf aufzubringen, der 
mb und gang unnaturlich ift. Man glaubt 
‚en großen Dienft zu erweiſen, indent I 
iſtatt des frivolen Zwecks zu ergehen, ein 
m unterſchiebt, “und ihr fo fehr in die 
Tender Einfluß auf die Sittlichteit muß 
auptung unterftüßen. Man findet es mis 
ab daß dieſelbe Kunſt, die den hohten 

Menſchheit in fo großem Maße befördert, 
Kür diefe Wirkung leiften und einen fo 
Sgwech "wie man fich das Vergnugen denft, 
feßten Augenmerk haben follte. "Aber dies 
!inenden Widerfpruch wirde, wenn wir fie 
!ine buͤndige Theorie des Vergnügens und 
tändige Philofophie der Kunſt ſehr leicht zu 
! Stande ſeyn. Aug diefer wurde ſich er- 
Bein freies Vergnügen, fo mie die Kunft 
bringt, durchaus auf moralifben Bedin- 
eruhe, daß die ganze fittlihe Natur des 
dabei thätig fev.. Aus ihr wuͤrde ſich fer- 
ben, daß die Hervorbringung diefed Ver— 
ein Zweck fen, der ſchlechterdings nur durch 
: Mittel erreicht werben koͤnne, daß alfo 
zum das Vergnügen, als ihren wahren 
‚Nfommen zu erreiden, durch die Metahrd 
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Vergnuͤgens ift Zweckmaͤßigkeit. Dad Vergnügen 
- ft ſinnlich, wenn die Zweckmaͤßigkeit nicht durch die 
Vorſtellungskraͤfte erkannt wird, fondern blos durch 
das Geſetz der Nothwendigkeit die Empfindung bes 
Vergnuͤgens zur phufifhen Folge hat. So erzeugt 
eine zwedmäßige Bewegung des Bluts und der Les 
benggeifter in einzelnen Organen oder in der gan- 
zen Maſchine die Förperliche Luft mit allen’ ihren 
Arten und Mobdifitationen; mir fühlen diefe Zweck⸗ 
maͤßigkeit durch das Medium der angenehmen Em: 

pfindung, aber wir gelangen zu feiner, weder tlaren 
noch verworrenen Vorſtellung von ihr. 

Das Vergnuͤgen iſt frei, wenn wir uns die 
Zweckmaͤßigkeit vorſtellen, und die angenehme Em⸗ 
pfindung die Vorſtellung begleitet; ale Vorſtellun⸗ 
gen alſo, wodurch wir Uebereinſtimmung und Zweck⸗ 
maͤßigkeit erſahren, ſind Quellen eines freien Ver⸗ 
gnuͤgens, und in ſo fern faͤhig, von der Kunſt zu 
dieſer Abſicht gebraucht zu werden: Sie erſchoͤpfen 
ſich in folgenden Klaſſen: Gut, Wahr, Bolfommen, 
Schön, Nührend; Erhaben. "Das Gute "Hpeichäftigt 
unfre Vernunft; dad Wahre mid Volltommene den 
Verſtand; dad Schöne den Werftand mit ber Ein: 
bildungskraft, das Ruͤhrende und Erhabene die Wer 
nunft mit der Einbildungskraft. Zwar ergehht auch 
ſchon der Reiz oder die zur Thaͤtigkeit aufgeforderte 
Kraft, aber die Kunſt bedient ſich des Reizes nur, 
um die hoͤhern Gefuͤhle der Zwecmaͤßigkeit zu be⸗ 
gleiten; allein betrachtet, verliert et ſich unter bie 
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ns, un bie Kunſt verſchmaͤht ihm, wie 


— — * — 5— 
PR für fidh allein zu feiner 
— berechtigen, da in derſelben 
alle Arten des Vergnigend zuſam- 
men. Aber in fo fern eine gewiſſe 
Net. berfelben.als Hauptywec erfordert wird, Fan 
ie, wenu gleich nicht eine eigene Klaſſe- doch eine 
e Anſicht der, Aunftwerfe gründen. ı So z. B. 
man diejenigen Künſte, welche den Verſtand 
Babe, 0 Salome 
J 17 I) > 
das au ihrem Hauptzivet, machen, tnter 
dem Namen der ſchoͤnen Künſte (Rılnfte des Ge: 
ſchmads, ‚ Künfte des Verftandes) begreifen; dieie- 
nigen ‚hingegen, die die Einbildungsfraft mit der 
Vernunft vorzugsmeife befchäftigen, alfo das Gute, 
das Erhabene und Nührende, zu ihrem Hauptge: 
genftand haben, unter dem Namen der rührenden 
Künfte ( Kuͤnſte des Gefühls, des Herzens) in eine 
befondere'Klaffe vereinigen. Zwar ift ed unmöglich, 
das Mührende vom Schönen durchaus zu trennen, 
aber ſehr gut Fann das Schöne ohne das Ruͤhrende 
beftehen. Wenn alfo gleich diefe verſchiedene Anz 
fiht zu feiner volllommenen Eintheilung ber freien 
Künfte berechtigt, fo dient fie wenigſtens dazu, die 
Prineipien zu Beurtheilung derfelben waher vun 
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geben und der Verwirrung vorzubeugen, welche un- 
vermeidlich einreißen muß, wenn man bei einer Ge 
feßgebung. in afthetifhen Dingen die ganz verfchie: 
denen Felder bes Nuhrenden und des Schoͤnen ver⸗ 
wechſelt. 


Das Ruͤhrende und Erhabene kommen darin Aber: 
ein, daß fie Luft durch Unluſt hervorbringen, daß fie 
uns alſo (da die Luft aus Zweckmaͤßigkeit, Ver 
Schmerz aber aus dem Gegentheil entfpringt) eine 
Zwedmäßigfeit zu empfinden geben, die eine Zweck⸗ 
wtdrtgfeit voraus ſetzt. 


Das Gefühl des Erhabenen beſteht einerſeits dis 
dem Gefühl unfrer Ohnmacht und Begrenzung, 
einen Gegenfland zu umfaffen, andererfeits aber 
aus dem Gefühl unſrer Uebermacht, welche vor Fei- 
nen Grenzen erfchridt, und dasjenige ſich geiftie 
unterwirft, dem unfre finnlichen Kräfte ımterliegen. 
Der Gegenftand des Erhabenen widerftreitet D 
unferm finnliden Vermögen, und diefe Unzweckmaͤ⸗ 
Bigfeit muß ung nothivendig Umluft erweden, Aber 
fie wird zugleich eine Veranlaffung, ein anderes 
Vermögen in und zu unferm Bewußtſeyn zu brin- 
gen, welches demjenigen, woran die Cinbildungs- 
$raft erliegt, überlegen if. Ein erhabener Gegen: 
stand iſt alfo eben dadurch, daß er der Sinnlichkeit 


widerftreitet, zweckmaͤßig für die Vernunft, und ers .: 


gebt durch das höhere Vermögen, indem er dur 


das niedrige ſchmerzt. 
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19 dit feiner ſtrengen Bedeutung bezelch⸗ 
Pe — 
nt. Mihtting ı alfo ae 


fan man 
ei ihr one Dee N — der 






ch des 
—— Ört Tiegt der Zweamchiteit 


he Smecwibrigfeit zii Grunde. So ſchelut es 
ite Ipedtinfdrigfeit in der Natur zu ſeyn dap der 
Nene Teider, ber doch aitht gum Ketben bef immt 
fe, Arab Diefe zuecwitrigteit thut ung wehe. Aber 
fs Wehethun det Zwecwidrigtett iſt wegnaßig 
de unſere vernunftige Natur Überhaupt, md, im 
fern es uns zur Thatigteit auffordert, jweltmaͤ⸗ 
fig für die menſchliche Geſellſchaft. Wir miffen 
dfo Uber Die Unluſt ſelbſt, welche das zwecwidrige 
m uns erredt, nothwendig Luſt empfinden, weit 
ee unluſt zwecmaͤßig tt. Um gu Oftindien, ob 
vi einer Rahrung die Luſt oder die Kala Hetser- 
echen werde Fommr 68 darauf an, ob die Bu: 
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jtellung der Zweckwidrigkeit oder die der Zweckmaͤßig⸗ 
keit die Oberhand behält. Dieß kann nun entweder 
von der: Menge der Zwede, die erreicht oder ver 
legt werden, oder von ihrem Verhaͤltniß zu dem 
letzten Zweck aller Zwecke abhaͤngen. 

Das Leiden des Tugendhaften ruͤhrt uns ſchmerz⸗ 

hafter, als das Leiden des Laſterhaften, weil dort 
nicht nur dem allgemeinen Zweck der Menſchen, 
gluͤcklich zu ſeyn, ſondern auch dem beſondern, daß 
die Tugend gluͤcklich mache, hier aber nur dem er⸗ 
ſtern widerſprochen wird. Hingegen ſchmerzt uns 
das Gluͤck des Boͤſewichts auch weit mehr, als das 
Ungluͤck des Tugendhaften, weil erſtlich das Laſter 
ſelbſt, und zweitens die Belohnung des Laſters eine 
Zweckwidrigkeit enthalten. 
Aupßerdem iſt die Tugend weit mehr geſchict, 
ſich ſelbſt zu belohnen, als das gluͤckliche Laſter ſich 
zu beſtrafen; eben deswegen wird ber Rechtſchaffene 
im Unglüd weit eher der Tugend getreu bleiben, _ 
als der Lafterhafte im Gluͤck zur Tugend umkehren. 

Vorzüglich aber kommt es bei Beflimmung des 
Verbältniffes der Luft zu der Unluft in Ruͤhrungen 
darauf an, ob der verlegte Zwed den erreichten, 
oder der erreichte den, der verlegt wird, an Wichtig: 
feit übertreffe. Keine Zweckmaͤßigkeit geht uns fo 
nah an als die moralifche, und nichts geht über die 
Luſt, die wir über diefe empfinden. Die Natur: 
zweckmaͤßigkeit koͤnate noch immer problematifch ſeyn, 

die moralifche ift und erwiefen. Sie allein gründet 
Ka 


m 





—J— Triebe, Affette, Leiden- 
gut als phpfifche No bwenditett und das 
Se furchtbarer die Gegner, deſto glorrei⸗ 
5. der Widerſtand allein kann die Kraft 
tapen. Aus dielem folgt, „daß das böhfte 
ſeyn unſerer moraliſchen Natur ar in 
altſamen Zuſtande, im Kampfe eich 
‚m und da das. höhe: mioralifche. h 
jet er ‚jeit von Schmerz begleitet ſeyn wir 
nige Dichtungsart alſo, welche ung ‚bie 
uſt im vor zůglichem Grade gewaͤh —*— 
deswegen der gemifchten Enpfind gen ber 
und ung durch den Schmerz et‘ ch. RS 
masweife die Tragödie, Ex ide Bon 
Ammu. erte, XVII, 
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ninfaßt alle imdglichen Fälle, in denen irgent 
Naturzweamaßigreit einer moraliſchen, oder 
Üne woraliſche Swedtmäßtgkeit der andern, die 
in wird. Es wäre vielleicht n’d 
dem Verhaͤltuiß fn’tweldem di 
Swetmäßigteit im Widerſpruch mit‘ id 
dern ertaunt and empfunden wird, eine Stuj 
ter des Wergnägens som der unterſten bie’; iur 
fieh hinauf zu führen, und den Grad ber au 











Fa’ vieleicht Tiefen fie) aus. eben biefem Priie 
fitmmte Orduungen der Trasoͤdie ableiten, un 
möglichen Klaffen derſelben a priori in einer bu 
digen Tafel "erfhöpfen; fo daß man“ im S 





wäre, jeder gegebenen Tragbbie ihren dlad any 
fen, umd’den Grad ſowohl als die’ Art der 
zung im Mordus zir berechnen, über den fie 

vermöge ihrer Species, nicht erheben Tann. 
diefer @egenftand dleibt einer eigenen Cröch 

porbepälten, 

Wie fest. bie Worfteflung ber moraliſchen E 
iälpigret der Netnrzigedmäßigteit in unferm 
vorgezogen werde, wird aus einzeinen 

fielen einleuchtend zu ertennen fepn. \ 
Bei: wir Hon und Amanda an ben 
teipgähl 'gebitmden fehen, beide aus freier Wal 
reif, Itther den füchterlihen Feuertod zu ft 
. ale durch Untreue gegen das Seiehte Ad 


— u 





N hrung vo Ma ſit 

lichen © , bie nie‘ re Anbite machen, 
ie‘ 'ein fo —— fo wefentliched Gnt, daß wie fo: 
dnE verfücht werden, ung’ mit'berm Webel Airspu- 
föhnen, dem wir es zu verdanfen haben. Ueber: 
einfimmung im Reich det Freiheit” ergest ung 
mendlidy mehr, als ale Widerſpruͤche in der na= 
tielichen Welt ung zu befrüben vermögen. - 

Wenn Eortolan, von der Gatten- und Kin- 
de8 > und- Bürgerbflicht befiegt, das ſchon ſo zut als 
eroberte Rom verläßt, Feine Rache 'iterdtddt, fein 
Heer zuruckfuhrt, und fih dent Haß eines elferſüch⸗ 
tigen Nebenbuhlers zum Opfer dahlngibt, fo begeht 
tt offenbar eine ſehr zweckwidrige Handlungs *t 
verlierf Dar Defen Schritt nicht nur die Erust 
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aller bisherigen Siege, fondern rennt auch vorfaß- 
lich ſeiuem Verderben entgegen — aber wie txefflich, 
wie unausſprechlich groß iſt es auf der audern 
Seite, den. gröbften Widerſpruch ‚mit der Neigung 
einem Miderfpruch wit dem fittlichen Gefühl kuͤhn 
vorzuziehen, und auf ſolche Urt, dem hoͤchſten In⸗ 
tereſſe ber Sinnlichkeit entgegen,.gegen bie Regeln 
Der, Klugheit. zu perfioßen, um nur mit der hoͤhern 
moralifchen : Palcht Abereinftimmend zu handen? 
Jede Aufopferung des Lebens iſt zweckwidrig, denn 
das Leben iſt die Bedingung aller Guͤter; aber Auf⸗ 
opferuug des Lebens in moraliſcher Abſicht iſt In 
‚hohem, Grad zweckmaͤßig, denn das Leben iſt nie 
für ſich ſelbſt, ale als Zweck, nur als Mittel zur 
Sittlichteit wichtig. Tritt alſo ein Fall ein, wo 
die Hingehung des Lebens. ein Mittel ur Bittid 
kelt wird, ‚fo-maß.dag.-Leben der Sittlichkeit nach⸗ 
ſtehen. Gs iſt nicht ndthig, daß ich lebe, aber es 
iſt noͤthig, daß ih. Nom .vor dem Hunger ſchuͤ— 
te,“ ſagt ber große Pompejus, da er nach Afrika 
ſchiffen foll, und feine Freunde ihm .anliegen,- feine 
Abfahrt zu verfchleben, bis der Seeſtutm voräher fer. 
Aber dag Leben ‚eines Verbrechers iſt nicht we- 
niger tragiſch eryekend als das Leiden des Tugend⸗ 
haften; und doch erhalten wir hier die Vorfteluug 
einer moralifhen Zwediwidrigteit. Der Widerſpruch 
feiner Handlung mit dem Sittengeſetz ſollte und 
alt Unwillen, die moraliiche Unvolliommenheit, bie 
eine folhe Art zu handeln worausfent, wit Schmerz 





Ö (der 
te ira n das 
Zuftlede —J 


ae e Rectthun hegtelter. "Nee, Selbft- 
verdammung ſelbſt in fgrein' hochſten Grad in der 
Relyweifting, fihd morcliſch eihaben ven fie nint- 
mei "erißfinben werden Fnnten, wenn nicht 
tief in det Buft des Serbtediete ein unbeſtechtlchet 
sub fü Seit amd unedt weachte, und feine 
Stfpeihe FELD gesen das feurtgſte Intercſſe der 
& le ai — That 
it aus d ing mit dem 
Ks 3; und {ft Niſbit ung bierer Chat, weit 
fie dem teigefeß tiderftteitet. ifo muhß im 
Pte der Reue das, Stttehgefeg ME histe 
Shftähz Ihr Gemifh eimeg forchen Menkiien Key; 


\ 
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es muß ihm wichtiger feyn als feibit der Preis des 
Verbrechens, weil das Bewußtſeyn des beleidigten 
Sittengefeßes Ihm den Genuß dieſes Preifes ver- 
gaͤllt. Der Zuftand eines Gemuͤths aber, In wel- 
hem das Sittengefeg für die —5 Inſtanz erkannt 
wird, iſt moraliſch zweckmaͤßig, alſo eine Quelle 
moraliſcher Luſt. Und was kann auch erhabener 
ſeyn, als jene heroiſche Verzweiflung, die alle Gü- 
ter des Lebens, die das Leben felbft in den Staub 
tritt, weil fie die mißbilligende Stimme ihres in- 
nern Nichters nicht ertragen und nicht übertäuben 
fann? Ob der Tugendhafte fein Leben freiwillig 
dahin gibt, um dem Sittengefeg gemäß zu handeln 
— oder ob der Verbrecher unter dem Zwange dee 
Gewiſſens fein Leben mit eigner Hand zerfiört, um ' 
die Hedertretung jenes Geſetzes an fich zu beftzafen, 
fo fteigt unfre Achtung für das Sittengefes zu einem 
gleich hohen Grade empor; und, wenn ja noch ein 
Unterfchled ftattfände, fo würde er vielmehr zum 
Vortheil des Lebtern ausfallen, da das beglüdende 
Bewußtſeyn des Rechthandelns feine Entfchließung 
zum Tugendhaften doch einigermaßen konnte er- 
leichtert haben, und dag fittlihe Verdienſt an einer 
Handlung gerade um eben fo viel abnimmt, ale 
Neigung und Luft daran Ahtheil haben. Neue’ und 
Berzweiflung über ein begangenes Verbrechen zei- 
gen uns die Macht des Sittengeſetzes nur fpäter, 
nicht fhwächer; es find Gemählde der erhabenften 
Sittlichtelt, nur in einem gewaltfamen Zuftand 
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* d, einen morallfchen Schmerz en 
‚gefhleht, wenn. eine morallfch 
‚übertreten. werben. muß, um einer höb 
— defto gemäßer zu handeln. — 
dla, anftatt feine eigene MWaterikadt zu 
en, vor. Antlum oder Corioli nılt einem xö= 
—— wäre feine. Mutter eine 
Ka und ihre Bitten hätten die 
ng auf ihn gehabt, fo wirde Diefer 
espflicht ben ti 2) Mann Ein 
* machen. Der Ehrerbletung gegen 
Ruhe fände dann die weit höhere bürger- 
Berbindiihfeit entgegen, welche im Kolliſions 
or.jener den Vorzug verdient. Jener Kom 
anf, dem. die Wahl gelafen wird, ‚entweder 
itadt zu übergeben, oder feinen gefangenen 
vor feinen Augen duchbohrt zu ſehen, 
ohne Bedenken das Letztere, weil die Pflicht 
fein Kind der Pflicht gegen fein Vaterland bil⸗ 
ıtergeorbnet iſt. Es empört zwar im exjten 
iblick unſer Herz, daß ein Water dem Naturz 
und der Vaterpflicht fo widerſprechend han: 
aber es reißt ung bald zu einer fühen We- 
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ei berfheiid, 

Hem; Obgfeic, Beide ein moralifhes urkheit 
daher rührt es, baf die Hühtung an fül- 
yahdfungen nicht in der Atlgemeingett mit: 
Fiperdeit kann, wie bie Einhelt der menfch- 
Mur und bie Möthiwenbinteit des Moralt; 
Befeges erwarten Läpt. Aber auch DaB wahr⸗ 
Vhöchfte Erhabene fft, wie man weiß, Vielen 
Patitting und Unſiun, weil das MAR der 
HE, die das Crhabene erteimt, nicht in Men 
Fit, Eine‘ neine Seele fihtt niter der Luft 
jer Verſtellungen dahin, oder fünıe ſih Veit 
ber ihren moralipjen Diirchitetee auselk- 

geſpanyt. Steht nicht oft genug der Ce 
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meine Haufe da bie häßlichite Verwirrung, wo 
der denkende Gelft gerade die hoͤchſte Ordnung 
bewundert? 

So viel uͤber das Gefuͤhl der moraliſchen Zweck⸗ 
maͤßigkeit, in fo fern es der tragiſchen Ruͤhrung und 
unferer Luſt an dem Leiden zum Grunde Liegt. 
Aber es find deſſenungeachtet Fälle genug vorhanden, 
wo und die Naturzwedmäßigkeit felbft auf Unko⸗ 
ften der moraliſchen zu ergeben fcheint. Die höchfte 
Konfequenz eines Böfewichts in Anordnung feiner 
Mafchinen ergest uns offenbar, obgleich Anftalten 
und Zwed unferm moralifchen Gefühl widerftreiten. 
Ein folder Menſch iſt fähig, unſre Tebhaftefte Theil- 
nahme zu erweden, und wir zittern vor dem Fehl: 
fchlag derfelben Plane, deren Vereitlung wir, wenn 
es wirklich an dem wäre, daß wir Alles auf- die 
moralifhe Zweckmaͤßigkeit beziehen, aufs Feurigſte 
wünfchen follten, Aber auch diefe Erfcheinung hebt 
dasjenige nicht auf, was bisher über das Gefühl 
der moralifhen Zweckmaͤßigkeit, und feinen Ein- 
fluß auf unfer Vergnügen an tragifchen Ruͤhrungen 
behauptet wurde. 

Zweckmaͤßigkeit gewährt und unter allen im: 
ftänden Vergnügen, fie beziehe fi entweder gar 
nicht auf das GSittliche, oder fie widerftreite dem- 
felben. Wir geniepen dieſes Vergnügen rein, fo 
lange wir und Feines fittlihen Zwecks erinnern, 
dem dadurch widerfprochen wird. Eben fo, wie wir 
and an dem verftandahnlichen Inftinkt der Thiere, 


En 


fleiß der Bienen u; dgl. ergetzen, 
‚dmößfgteit auf einen verftän- 
niger auf einen. morallſchen 
‚gewährt uns bie Bwedmäfig- 
lichen Gerchäfts an fi felbit 
ung weiter nichts den⸗ 
aitniß der Mittel zu Ihrem Zwed. 
“ein, diefen Zwec nebft feinen 
Mint zu begiehen, und 
ng ‚nit dem 
, daß, ed Die Hand: 
ve if, fo kitt eine 
‚Stelle jenes erſten Ber: 
SR dei sjwveit: 
), * ner 
j pi uf au — Me darf 
es ung (ebhaft werden, daß dieſer Richard IIT., 
biefer Jago, diefer Lovelace Menſchen find; 
ſonſt wird ſich unfre Theilnafme unausblelblich in 
ihre Gegentheil verwandeln. Daß mir aber ein 
Vermögen befigen und aud häufig genug ausüben, 
unſre Aufmerkfamfeit von einer gemiffen Seite der 
‚Dinge frelwiltig abzulenten und auf eine andere zu 
richten, daß das Vergnuͤgen ſelbſt, welches durch 
diefe Abfonderung allein für uns möglich ift, ung 
dazu einladet und dabel feſthaͤlt, wird durch die 
tägliche Erfahrung beſtaͤtigt. 
Nicht felten aber gewinnt eine geiftteihe Bos- 
beit: vorzüglich deswegen unſre Gunkt, wa ie vn 
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fes empfinden und prüfen fie mit dem richti 
Geſchmack, aber man huͤte fih, an ihr Hei 
appelliren. Alter und Kultur führen uns d 
Klippe entgegen, und diefen nachtheiligen Ei 
von beiden glüdlich befiegen, iſt der hoͤchſte Ch 
terruhm des gebildeten Mannes. Inter Euro 
Kationen find unfere Nachbarn, die Franz 
biefem Cytrem am naͤchſten geführt worden, 
wir ringen, wie in Allem, ſo auch hier, di 
Mufter nad. 
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‚zei ‚Pd. der Affett auf 
oder Verabfcheuung gerichtet, ob er, fel: 
ner Natut nad, angenehm oder peinlich fen, kommt 
dabet wenig in Betrachtung. Vielmehr lehrt die 
Erfahrung, daß der unangenehme Affekt den größern 
Reiz für und habe, und alfo die Luit am Affelt mit 
feinem Inhalt gerade in umgefehrtem Verhältulſſe 
ſtehe. Es iſt eine allgemeine Erſcheinung In unferer 
Natur, daß uns, das Traurige, das Schrecliche, 
das Schauberhafte ſelbſt, mit, unwiderſtehllchem 


©) Anmerkung. des Seraudgeberd, Im ameitn 
>rüg ber neuen Thalia yom Sahre 175% intn de 
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ee ee Pr ru “ 
Banker an ich Intt; Bapwi und von Wofetien bet 
Zammere, bed Eutfeheng, mit glelchen Kräften weg 
geitoßen und wieder angezogen fühlen. Alles drängt 
fi voR Erwartung um ben Erzähler einer Mordge: 
Seite; das abentenerlichſte GSeſpenſtermaͤhrchen 
verſchlingen wir ee und mit deito größe 
ger, ung, abel die Haare zu, Berge 
a * äußert — diefe Regung Hay nl 
fänden der wirflihen Anſchauung. Ein Meerfturm, 
der eine ganze Flotte verfenft, vom Ufer aus * 
fehen, wärde unfere Phantaſte eben fo ſtart erge 
als er unfer fühlendes Herz al es 
ſchwer feon, mit dem &ucrez zu glauben, daß die 
natuͤrllche Luft aus einer. Nergleihung unfrer = 
Siäergelt mit der wahtgenominenen Gefahr 
foringe, Wie zahfreid ft nicht das_@e 
einen Werbrecher nach Dem Stänplag — 
begleltet Meder d Vergnu⸗e Ki deſen — 
rechtigkeitsliebe, noch die an Luſt | rim 
Rachhegterbe lann dieſe Erſcheinung erklären. E 
fer Ungtüsttiche 1 Fann in dem Herzen der Si An 
fogar entfehäthigt, das aufeichtiante Mitteld fit feine 
ae) gefähäftig fenn; dennoch regt fich, Tärfer 
ober fh — ‚in meugterigeg Werlangen bei Ki 
Zufhauer, Aug’ und Ohr auf den Yusdru Bi aa 
geibens zw tichten. Wenn der Menfch von Erle: | 
bung und verfeinertem Gefühl hierin eine Wuznat: | 
„me mad; {o rahrt dieß nihE daher, ‚daß .biefer ; 
Eric gar-nicht in I verhanden war, ſondern da⸗ 
wu 
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ber, daß er von ber fhmerzhaften Stärke des Mit- 
leids überwogen, oder von den Gefehen des An- 
Hands in Schranken gehalten wird. Der rohe Sohn 
der Natur, den fein Gefühl zarter Menſchlichtelt 
sügelt, überläßt fih ohne Scheu diefem mächtigen 
Buge. Er muß alfo in der urfpränglihen Anlage 
des menſchlichen Gemüths gegründet, und dur 
eim allgemeines pipcologifches Geſetz zu erklären 
ſeyn. 


Wenn wir aber auch dieſe rohen Naturgefuͤhle 
mit der Wuͤrde der meuſchlichen Natur unverträg- 
lich finden, und deswegen Anftand nehmen, ein Ge— 
feß für Die ganze Gattung darauf zu gründen, fo 
gibt es noch Erfahrungen genug, die die Wirklichteit 
und Allgemeinheit des Vergnuͤgens an ſchmerzhaf⸗ 
fen Rührungen außer Zweifel fegen. Der peinliche 
Kampf entgegengefegter Neigungen oder Pflichten, 
der für denjenigen, der ihn erleidet, eine Quelle 
des Elends ift, ergetzt uns in der Betrachtung; wir 
folgen mit immer ftelgender Luft den Fortſchritten 
einer Leidenſchaft bis zu dem Abgrund, in welchen 
fie ihr umglädliches Opfer hlnabzleht. Das nam- 
Ude zarte Gefühl, das ung von dem Aublick eines 
bbofifchen Leidens oder auch von dem phofifchen Aus- 
brud eines moralifhen zurädfchredt, läßt ung in 
ber Syinpathie mit dem reinen moralifhen Schmerz 
eine nur deſto füßere Luft empfinden. Das Inter: 
ee iſt allgemein, mit dem wir bei Schliderungen 
folher Gegenftände verweilen. 

Ehitiers (dmmtl, Werte, XVII. a 
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Natuͤrlicherweiſe gilt dieß nur von dem mitge⸗ 
theilten oder nachempfundenen Affelt; denn bie nahe 
Beziehung, in welcher ber urſpruͤugliche zu unſerm 
Gluͤckſeligkeitstriebe ſteht, beſchaͤftigt und befigt une 
gewöhnlich zu ſehr, um der Luſt Raum zu laſſen, 
die er, frei von jeder eigennuͤtzigen Beziehung, fuͤr 
fih gewährt. So tft bei demjenigen, des merklich 
von einer ſchmerzhaften Leidenfchaft beherricht wird, 
das Gefühl des Schmerzens überwiegend, fo fee 
die Schilderung feiner Gemuͤthslage ben Hoͤrer oder 
Zuſchauer entzäden kann. Deſſen ungeachtet iſt ſelbn 
der urſpruͤngliche ſchmerzhafte Affelt für denjenigen, 
der ihn erleidet, nicht ganz an Vergnuͤgen leer; nur 
find die Grabe dieſes Vergruͤgens nach der Ge⸗ 
muͤthsbefſchaffenheit dev Menſchen verſchieden. Laͤge 
nicht auch in der Unruhe, im Zweifel, in der Furcht 
ein Genuß, fo wuͤrden Hazardſpiele ungleich weniger 
Reiz für ung haben, fo würde man ſich nie and folk 
kuͤhnem Muth in Gefahren flärzen, fo koͤnnte ſelbſ 
die Sympathie mit fremden Leiden gerade im Mes 
ment der hoͤchſten Illuſion und Im ſtaͤrkſten Grad 
der Verwechslung nicht am lebhafteften ergeben. 
Dadurch aber wird nicht gefagt, daß bie unangeneh⸗ 
men Affekte an und für ſich felbft Luſt gewähren, 
weldhes zu behaupten wohl Niemand fi einfallen 
Laffen wird; es iſt genug, wenn biefe Snftänbe bes 
Gemuͤths blos die Webingungen abgeben, unter 
welchen allein gewiffe Arten des Mergnügend für 

and möglich find. Gemuͤther alſo, weiche für Diefe 
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Arten des Verguügens vorzüglich, empfänglich und 
— darnach er —J— ae 
fen ‚nal men Bedingungen verfühnen, 
in —* — — der gelbenfchaft 


* — ſteht, * ſich mas — Brad 
der Greiheit, der in Afetten —2 ER 

und da nun betanntiich im telne Ball 
— der ich J der 
Geletgebung der Vernunft unterworfen und alfo in 
unfrer Gewalt iſt, weniajtens feyn foll, fo leuchtet 
ein, daß es möglich) iſt, in allen denjenigen Affetten, 
welche mit dem eigennüßigen Trieb zu thun haben, 
eine ‚wolltommene Freiheit zu behalten, und über 
den Grad Herr zu fepn, den fie erreichen follen. 
Diefer wird, in eben dem Maße ſchwaͤcher fepn, als 
der morallſche Sinn über den Glädfeligteitstrieh 
bei einem Menfchen die. Obergewalt behauptet, und 
die eigennuͤtzige Anhänglichfeit an fein individuelles 
Ib durch. den Gehorfam gegen allgemeine Vernunft- 
gefege vermindert wird. Ein folher Menfc wird 
alfo im Zuftand des Affekts die Beziehung eines 
Gegenftandes anf Teinen Glügfeligtsiteriieb wet 
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"weniger empfinden, und folglich and weit wen 
“von der Unluft erfahren, die nur aus diefer Be 
bung entipringt; Hingegen wird er beito mehr 
das Verhaͤltniß merken, in welchem eben biefer 
- genftand zu feiner Gittlichteit fteht, und eben 
um auch deſto empfaͤnglicher für bie Luft feym, 
he die Beziehung aufs Sittliche nicht felten ia 
: geintihften Leiden der Sinnlichkeit miſcht. 
folge Verfaſſung des Gemuͤths iſt am fähig: 
has Berguägen des Mitleids zu geniehen, und fı 
den urfpränglichen Affekt in ben Schranken bes S 
leids zu erhalten. Daher der hohe Werth einer 
bensphiloſophie, welche durch fläte Hinweiſung 
: aBgemeine Geſetze dag Gefuͤhl für unfere Indivil 
-Tität entträftet, tm Zuſammenhange bes großen 
"zen unfer kleines Selbſt uns verlieren ehrt, 

und dadurch In den Stand feßt, mit und felbit 
mit Srembliugen umzugehen. Diefe erhabene ( 
“ftesftimmung tft das Loos ftarfer und philofophfi 

WBemäther, die durch fortgeſetzte Arbeit an fich fı 

den eigennüsgigen Trieb unteriochen gelernt Hal 

Auch der fchmerzhaftefte Verluſt führt fie nicht i 
eine Wehmuth hinaus, mit der fih noch immer 
- merflicher Grad des Vergnuͤgens gatten-fann. € 
die allein fähig find, fich von fich felbft zu trem: 
‚genießen allein das Vorrecht, an fich felbft Thei 
nehmen, und eigenes Leiden in bem milden W 
Schein der Sympathie zu empfinden. 

Schon dad Bisherige entbält Winke genug 


ne 
E17 R 

uns auf bie Quellen bes Vergnuͤgens, das ber Af- 
fett am ſich ſelbſt, und vorzüglich der traurige, ge- 
währt, aufmerkfam machen. Es ift größer, wie mar 
gefehen hat, in moralifhen Gemuͤthern, unb wirkt 
deito freier, jemehr das Gemuͤth von dem eigennügl- 
gen Triebe unabhängig iſt. Es iſt ferner lebhafter 
and ftärker in traurigen Affeften, wo die Selbſtliebe 
getraͤntt wird, als in fröhlichen, welche eine Befrie- 
digung derfelben vorausſetzen; alfo waͤchſt es, wo 
ber eigennuͤtzige Trieb beleidigt, und nimmt ab, wo 
diefem Triebe gefhmeichelt wird. Wir Fennen aber 
nicht mehr als zweierlei Quellen des Vergnügens, 
die Befriedigung des Glüdfeligteitstriebes und die 
Erfüllung moraliiher Geſetze; eine Luft alfo, von 
der man bewiefen hat, daß fie nicht aus der eriten 
Quelle entfprang, muß nothwendig aus der zweiten 
ihren Urfprung nehmen. Aus unferer moralifhen 
Natur alfo quillt die Luft hervor, wodurch und 
ſchmerzhafte Affefte in der Mittheilung entzüden, 
und, auch fogar urfprünglich empfunden, In gemiffen 
Fällen noch angenehm rühren. 

Man hat es auf mehrere Art verfucht, das Merz 
guägen des Mitlelde zu erklären; aber die wenigften 
Aufloͤſungen fönnten befriedigend ausfallen, weil 
man ben Grund der Erfheinung lleber In begleiten- 
den Umftänden, als in der Natur des Affekts ſelbſt 
aufſuchte. Dielen ift das Vergnügen des Mitleids 
nichts Anderes als das Vergnügen der Seele au 
ihrer Empfindfamfelt, Andern die Kur an kartır- 
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Thäftigten Kräften, lebhafter Wirkſamkeit des Be⸗ 
gehrungsvernioͤgens, kurz an einer Befriedigung 
des Thaͤtigkeitstriebes; Andere laſſen fie aus der 
Entdeitling ſitttich ſchoͤner Chardfterzäge, die Ver 


Kampf mit dem Ungluͤk und mit der Lekdenfchäft 


ſichtbar mathe, entſptingen. Noch immer aber beit 


nnaufgeldst, warum gerade die Pein ſelbſt, Dis 


elgentllche Leiden, bei Gegenſtaͤnden des Mitlelbs 


uns am maͤchtigſten anzleht, da nach jenen Etklaͤrnn⸗ 


gen ein ſchwaͤcherer Grad bes Leldens den 'awäefür- 
ten Uurſachen unſrer Luſt an der Ruhrung offeabar 
guͤnſtiger feyn müßte. Die Lebhaftigkeit und Stätte 
der In unfrer Phnntäfle erwecten Vorſtellungen, bie 
ſittliche Vortrefflichkeit der leidenden Perfönen, ber 
KRuͤckblick des mitleidenden Subjetts anf fich ſelbſt, 
koͤnnen die Luft an Ruͤhrungen wohl erhöhen, aber 
ſie ſind die Utſache nicht, Die fie hervorbringt. Das 
Relden einer ſchwachen Seele, der Schmerz eines 


Boſewichts gewähren uns dieſen Genuß freklich 
nicht; aber deswegen nicht, weil fie miſer Mitleid 


nicht in dem Grade wie der lefdende Held 'ober der 
kaͤmpfende Tugendhafte erregen. Stets affb kehrt 
die erfte Frage zuruͤck, warm eben juſt der Grad 
des Leidens den Grab der ſympathetiſchen Kife-ku 
einer Ruͤhrung beftimiine, "Und fie Fann auf keline an⸗ 
dere Art beantwortet werden, als daß gerade der An⸗ 


griff auf unſere Sinnlichkelt die Bebingung ſey, dleje⸗ 
nige graft des Gemuͤths aufzuregen, deren Thaͤtigkelt 


ches Verunugen in Thnmtneitnien getrin erjenkt. 
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Diefe Kraft nun iſt feine andere, als die Ver- 
aunſt, und in ſo ſetn die freie Wirkfamfeitderfeiben, 
als abſolute Selbſtthaͤtigteit, vorzugsweiſe den Namen 
der Thatigtelt verdient, in fo fern ſich das Gemuͤth 
ae in ſelnem ſittlichen Handeln volllommen unab⸗ 
hangig und frei fuͤhlt: in ſo fern iſt es freilich der be⸗ 
frledigte Trieb der Thaͤtlgkeit, von welchen unſer 
Vergnügen ah trautigen Ruͤhrungen feinen Urſprung 
zient. Aber fo iſt es auch nicht die Menge, nicht 
die Lebhaftlgtelt der Vorſtellungen, nicht die Wirt: 
Faniteit des Wegehrungsvermögens überhaupt, fon= 
Ver eine beſtimmte Gattung der erſtern, und eine 
beffinnmte, durch Vernunft erzeugte Wirkfamteit 
des Tegterm, was biefem Vergnügen zum Grunde 


Der mitgethellte Affett überhaupt hat alſo etwas 
Ergetzendes für uns, well er den Thaͤtigkeltstrieb 
Wefrlebigt; der traurige Affeft Teiftet jede Wirkung 
in einem höhern Grabe, weil er biefen Trieb in 
einem höhern. Grade befriedigt. Nur im Zuftand 
yriner vollkommenen Freiheit, nur im Bewußtſeyn 
ſeiner vernünftigen Natur äußert das Gemüth feine 
vo chſte Thätigteit; weil es da alein eine Kraft an- 
Wendet, die jedem Widerftand überlegen iſt. . 

Derjenige Zuſtand des Gemuͤths alfo, der vor= 
zugsweiſe diefe Kraft zu Ihrer Verkündigung bringt, 
diefe höhere Thätigkeit wet, iſt der zwecmaßlgſte 
für ein vernünftiges Werfen, und für den Chätig- 
teltstrieb ber befrledlgendfte;} ex muß alte vlt einem, 





vorzuͤgllchen Grade von Luft verfnäpft ſeyn. 
einen folhen Zuftand verfegt Ans der traurige 
and die Luft an demfelben muß bie Luft an 
hen Affekten in eben dem Grab übertreffi 
das fittliche Vermögen in uns über das finni 
Haben iſt. 

Was In dem ganzen Syſtem ber Zweite ı 
untergeordnete Glied iſt, darf die Kunft a 
fem Bufammenhang abfondern und ald Hau 
verfolgen. Bür die Natur mag dad Verguäg 
ein mittelbarer Zweck feyn; für die Kunſt iſt 
hoͤchſte. Es gehört alfo vorzüglich zum Im 
lentern, das hohe Wergnügen nicht zu verua 
gen, das In ber tranrigen Ruͤhrung enthalı 
Diefenige Kunft aber, welche fich das Mer. 
des Mitleid Insbefondere zum Zwed ſetzt, 
die tragifche Kunft im allgemeinften Verſtand 

Die Kunft erfänt ihren Iwed duch Nacha 
ber Natur, Indem fie die Bedingungen erfuͤl 
ter welchen das Vergnügen in der Wirklichtei 
lich wird, und die zerftreuten Anftalten der 
zu dleſem Swede nad) einem verftändigen Pla 
einigt, um das, was dieſe blos zu ihrem f 
awed machte, als letzten Zwec zu erreichen, 
tragiſche Kunft wird alfo die Natur in denj 





©) Gite die Abhaublung über den Grund te Ber 
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Handlungen nahahmen, welche ‚ben mitleldenden 
Affeft vorzüglich zu erwecken vermögen. 

Um. alfo der tragiſchen Kunſt Ihr Verfahren im 
Allgemeinen vorzufchreiben, iſt es vor Allem noͤthig, 
die Bedingungen zu wiffen, unter welchen nad der 
gewöhnlichen Erfahrung das Vergnügen der Ruh— 
tung am gewiffeften und am ftärfjten erzeugt zu wer⸗ 
ben pflegt; zugleich aber auch auf diejenigen Um= 
ande aufmerkſam zu machen, welche es einſchraͤn⸗ 
Tem oder gar zerſtoͤren. 

Zwei entgegengeſetzte Urſachen gibt die Erfah- 
tung an, welche das Vergnügen an Ruͤhrungen hin= 
bern: wenn das Mitleid entweder zu ſchwach, oder 
wenn es fo ſtart erregt wird, daß der mitgethellte 
Affekt zu der Lebhaftigkeit eines urfprünglichen über- 
geht. Jenes tann wieder entweder an ber Schwäche 
des Eindruds Liegen, den wir von dem urfprüng- 
lien Leiden erhalten, in welchem Falle wir fagen, 
daß unſer Herz kalt bleibt, und wir weder Schmerz, 
noch Vergnügen empfinden; oder es liegt an ftärkern 
Empfindungen, welche den empfangenen Eindrud 
befämpfen, und durch ihr Uebergewicht im Gemüth 
das Vergnuͤgen des Mitlelds ſchwaͤchen oder gänz- 
lich erftiden. J 

Nach dem, wag im vorhergehenden Aufſatz über 
den Grund des Vergnuͤgens an tragifchen Gegen 
fänben behauptet wurde, iſt bei jeder tragiſchen 
Rüprung die Worftelung einer Swedwidrigkeit, 
welche, wenn Die Nuͤhrung ergeend ſeyn (ol, ehrt 
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zeit auf eine Vorſtellung von höherer Zweckmaͤßtgkel 
leitet. Auf das Werhältäfg diefer beiden entgegenge 
festen Vorſtellungen unter einander kommt es nu 
an, ob bei einer Ruͤhrung die Enft oder die Unlüſ 
hervorſtechen ſoll. Fit die Vorſtelung der Zweck 
widrigkeit lebhafter als die bed Gegentheils, ode 
iſt der verletzte Zweck von größerer Wichtigkeit a 
der erfähte, fo wird jederzeit bie Unluſt die Ober 
Hand behalten; es mag biefes nun objektiv von bei 
menfchlichen Gattung überhaupt, ober blos Tubjeteh 
von befondern Indfoidien gelten. 
Wenn die Unluſt Aber die Urfache eines Unglac 
zu ſtark werd, fo ſchwaͤcht fie unſer Mitleld mit dem 
—2 ber es leidet. Zwel ganz verſchiedene Em: 
vfftönngen können nicht zu gleicher Seit In einen 
hohen Orade In bem Gemüthe vorhanden feyn. Dei 
Unwille über den Urheber- des Leidens wird gun 
Gerrfchenden Affeft, und jedes andere Gefuͤhl muf 
Iyın weichen. So ſchwaͤcht es jederzeit unfern m: 
Theil, wenn fich ber Ungluͤckliche, den wir bemltlel 
den folfen, ans elgner unvergeihlicher Schuld In fein 
Berderben geftärzt bat, ober fih and aus Schwaͤche 
des DVerftandes und aus Kleinmuth nicht, da er ed 
Doc Könnte, and bemfelben zu ziehen weiß. Unſerm 
Autheil an bein unglädiiihen, von feinen undank 
baten Töchtern mißhandelten Lear fchadet es nich 
wenttz, daß dieſer kindiſche Alte ſeine Krone ſo leicht 
funig! hlugab, und feine Liebe fo unverſtaͤndig unter 
frie Voqtern vertheilte. Inte Krone gliſcher 
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Merfptel Olouth und Sophronia, Ta ſelbſt dag 
hterlichſte Lelden, dem wir diefe beiden Märty- 
Ihtes Glaubens ausgefegt fehen, unſer Mitleid, 
ihr erhabener Herviemus unfere Bewunderung 
Fehtwach erregen, weil der Wahnſinn allein eine 
"fing begeben Tatın, wie biejenige ift, wodind 
vat h ſich ſelbſt und ſeln ganzes Volt anden Mand 
Verderbens führte. 
unſer "Mitleid wird nicht wenlger geſchwaͤcht, 
imdertirheber eines Unglucts, deſſen ſchuldloſe 
er wir bemitfeiden ſollen, unſere Seele mit Ab⸗ 
w erfüllt. Es wird jederzeit der hoͤchſten MWoll- 
menhelt feines MWerrs Ahbrud) thun, wenn der 
ſiſche Dichter nicht ohne einen Boͤſewicht auskom⸗ 
1 faun, und wein er gezwungen iſt, die Größe 
Leldens von ber Größe der Boshelt herzulelten. 
Infefpeare's Jago und Lady Macbeth, Kleopa= 
in der Norolane, Franz Moor Inden Näubern zeu⸗ 
für diefe Behauptung. Ein Dichter, ber fih 
feinen wahren Wortheil verfteht, wird das Un- 
# wicht duch einen böfen Willen, der Ungtüd 
bſichtet, noch viel weniger durch einen Mangel 
Verſtandes, fondern durch den Zwang ber Um⸗ 
ıbe herbeiführen. Entſpringt baffelbe nicht and 
rallſchen Quellen, fondern von äußerlichen Din⸗ 
, die weder Willen haben noch einem Willen 
etworfen find, fo fft das Mitleid reiner, und 
d zum Wenfgften durch feine Vorſtellung morali- 
x Swedwibeigtelt geſchwaͤcht. Aber don tun. 
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dem theilnehmenden Zufchauer das unangenehme 
Gefühl einer Zweckwidrigkeit In der Natur nicht er- 
laffen werden, welche in diefem Fall allein die mo: 
ralifhe Zweckmaͤßigkeit retten kann. Su einem weit 
höhern Grad fteigt das Mitleid, wenn ſowohl der: 
ientge, welcher leidet, als derjenige, welcher Leiden 
verurfacht, Segenftände deſſelben werden. Dieß kann 
nur dann gefchehen, wenn der Leßtere weder unfer» 
Haß noch unfere Verachtung erregt, ſondern wider 
feine Neigung dahin gebracht wird, Urheber bes 
Unglädd zu werden. So iſt es eine vorzäglicde 
Schönheit in der deutfchen Iphigenia, daß ber tan: 
riſche König, der Eiuzige, der den Wänfchen Oreſts 
and feiner Schweiter im Wege fteht, nie unſere 
Achtung verliert, und ung zuletzt noch Liebe abnoͤ⸗ 
tigt. 

Diefe Gattung des NRührenden wird noch von 
derjenigen übertroffen, wo die Urfache des Ungluͤcks 
nicht allein nicht her Moralität widerfprechend, fon- 
dern fogar durch Moralitdt allein möglich iſt, uud 
wo das wechfelfeltige Leiden blos von der Vorſtellung 
herruͤhrt, daß man Leiden erwedte. Mon biefer 
Art ift die Situation Rimenens und Roderichs im 
Sid des Peter Eorneille; unftreitig, was bie 
Verwicklung betrifft, dem Meifteritäd der tragiſchen 
Bühne. Ehrliebe und Kindespflicht bewaffnen Ro⸗ 
derichs Hand gegen den Vater feiner Gellebten, 
und Tapferkeit macht Ihn zum Ueberwinbder beffel- 

Den; Eprllebe und Kindespflicht erwecen Ihm In 


- 
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Zimenen, der Tochter des Erfchlagenen, eine furdt- 
bare Anklägerinn und Verfolgerinn. Beide handeln 
ihrer Neigung entgegen, welche vor dem Unglüd des 
verfolgten Gegenftandes eben fo angſtlich zittert, 
als eifrig fie die moraliſche Pflicht macht, diefes un— 
‚glüt herbeizurufen, Weide alfo gewinnen umfere 
boͤchſte Achtung, weil fie auf Koften der Neigung 
eine moralifhe Pliht erfüllen; beide entflammen 
unfer Mitleid aufs Hoͤchſte, weil fie freiwillig und 
aus einem Beweggrund Leiden, der fie in hohem 
Grade achtungswurdig macht. Hier alfo wird unfer 
Mitleid fo wenig durch widrige Gefühle geftört, daß 
es vielmehr in doppelter Flamme auflodert; blos 
die Unmöglichkeit, mit der höchiten Wirdigkeit zum 
Glüde die Idee des Ungläds zu vereinbaren, könnte 
unfere ſympathetiſche Luft noch durch eine MWolte 
des Schmerzens trüben. Wie viel auch ſchon da- 
durch gewonnen wird, daß unfer Unwille über diefe 
Zwecwidrigkeit fein moraliihes Weſen betrifft, fon- 
dern an den unfchäblichften Ort, auf bie Nothwen- 
digkelt abgeleitet wird, fo Ift eine blinde Unterwür: 
figfeit unter das Schiefal Immer demuͤthigend und 
tränfend für freie fih felbft beftimmende Werfen. 
Dieß tft es, was.ung auch In den vortrefflichſten 
Stüden der griechifchen Bühne etwas zu wuͤnſchen 
übrig läßt, weil In alfen diefen Stüden zuletzt an 
die Nothiwendigfeit appellirt wird, und für unfere 
Vernunft fordernde Vernunft immer ein unaufges 
idster Knoten zurüdbleibt. Aber auf der huhtten 
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und lebten. Stufe, ‚welche. ber moraliſch gebildete 
Menfch erkllimmt, und zu welder die ruͤhrende 
Kunſt ſich erheben Tann, loͤst fih auch dieſer, und 
jeder. Schatten. von Unluſt verſchuindet wit. ig. 
Dieß geſchleht, wenn. felbit ke unzuft ledenheit 
mit dem Schickſal hinwegfaͤllt, und ſich in die h⸗ 
nung ober lieber in ein deutliches Bemußtſeyn einer 
teleologiſchen Verknuͤpfung der Dinge, einer er⸗ 
habenen Oronung, eines guͤtigen Willens: verlegt. 
Daun geſellt ſich zu unſerm Weranugen an mora⸗ 
Uſcher Uebereinſtimmung bie erquikende Berfiehung 
der. volllommenſten Zwuecmaͤßigkeit Ims-großen hey 
zen.ber Natur, und bie ſcheinbare Beriehung: hexfch« 
ben, welche uns in dem einzeluen Falle Schmerzen 
erwedte, wich blos eiu Stachel für unfere Veruunft, 
in allgemeinen: Geſetzen eine Mechtfertiguug biefak 
befonbern Falles aufzufuchen, und. ben einzelnen 
Miflaut in. der großen Harmonie aufzuloͤſen. Kiss 
diefer reinen Höhe: tragifher Raͤhrung hat ſich bie 
griechiſche Kunft nie erhoben, weil meber die Volfks⸗ 
zeligion noch ſelbſt die Philofophte ber Gricchen 
ihnen: fo weit voran Isuchtete. Der neuern Nunf, 
weiche deu Vortheil genieht, von einer geläntsrken 
Philoſophie einen reinern Stoff.zu empfangen, iſt 
es aufbehalten, auch dieſe höchtte Forderung zu Pfr 
füuen, und ſo die ganze moralifche Würde der Kun 
au entfalten. Muͤſſen wir Neuere wirklich. darauf 
Verzicht thun, griechiſche Kunſt je wieber hexzuſtel⸗ 

Ten, wenn ber. philoſophiſche Genius bes Zeitalters 
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und die moderne ‚Kultur überhaupt der Poefie nicht 
günftig ſind, fo wirken: fie weniger nachthelllg auf 
die tragliche Kunſt, welche mehr auf dem Sittlichen 
ruht. Ihr allein erſetzt vielleicht unſere Kultur tem 
Rand, den ſie an det Kunft überhaupt verübte, 

So ‚wie die traglfhe Ruͤhrung durch Ehmmis 
ſchuug widrlger Workellungen und Gefühle ges 
famädht, und dadurch; bie Luſt an derſelben vers 
mindert wird/ ſo kann ſie im Gegentheil durch zu 
große Annäherung an deu urſpruͤnglichen Affeft zu 
eimem Grade ausſchweifen, der den Schmerz übers 
niegend macht. Es iſt bemerlt worden, daß die 
unluſt in Affetten vom der Beziehung ihres Gegen. 
ſtandes auf unſete Sinulichkelt, fo wie die Luſt an 
deuſelben von der Beziehung des Affelts ſelbſt auf 
unſere Sittlichteit, feinen Urſpruug nehme, Es 
wird: alfa auuſchen Sinnlichkeit und Sittlichleit eln 
bekimustes::Werhältuiß vorauggefeht, welches dag 
Verd aitviß der unluſt zu der Luſt In traurigen Mühe 
tungen autfcheidet, und welches nicht veräubert oder 
wugedehrt: werden kann, ohne zugleich die Gefühle 
wm Qu. und Unluft bei Ruͤhrungen umzulehren, 
oben In ihr Gegentheil zu verwandeln. Je lebhaf⸗ 
tee die Siunlichteit in unferm Gemuͤthe erwacht, 
deſto ſchwacher wird die Sittlichteit wirken, und um⸗ 
gelehrt, je mehr jeme von ihrer Macht: verliert, 
deſto mehr wicd diefe an Stärke gewinnen. Was 
alfo der Sinnlichleit in unſerm Gemüthe ein Ueber⸗ 
gewicht gibt, muß notpwendiger Weite, veril rd Üir 
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Sittlichkeit einfchrankt, unfer Vergnügen an 
zungen vermindern, das allein aus diefer SI 
Fett fließt; fo wie Alles, was diefer letztern 
ferm Gemüth einen Schwung gibt, Toger 1 
Tpränglichen Affekten dem Schmerz feinen € 
nimmt. Unſere Sinnlichkeit erlangt aber 
Uebergewicht wirklich, wenn fich die Vorſtell 
des Leidens zu einem foldhen Grade ber Lebt 
keit erheben, der ung keine Möglichkeit übrig 
den mitgetheilten Affekt von einem urfprüng! 
unfer eigenes Ich von dem leidenden Subjekt, 
Wahrheit von Dichtung zu unterfcheiden. € 
langt gleichfalls das Uebergewicht, wenn ihr 
Anhäufung ihrer Gegenftände und durch das 
dende Licht, das eine aufgeregte Einbildung 
-darüber verbreitet, Nahrung gegeben wird. © 
hingegen iſt gefchidter, fie in ihre Schrante 
ruͤckzuweiſen, als ber Beiſtand überfinnlicher, 
licher Ideen, an denen ſich die unterdruͤckte 
nunft, wie an geiſtigen Stuͤtzen, aufrichtet, 
ſich uͤber den truͤben Dunſtkreis der Gefuͤhle 
nen heitern Horizont zu erheben. Daher der 
Reiz, welchen allgemeine Wahrheiten oder S 
ſpruͤche, an der rechten Stelle in den dramat 
Dialog eingeſtreut, für alle gebildeten Völker g 
haben, unb ber faft übertriebene Gebrauch, 
fhon die Srtiehen davon machten. Nichte iſt 
fittliben Gemäthe mwillfommener, als nad) ı 
Sang anhaltenden Zuftand des bloßen Leiden: 
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ver Dleuſtbarkelt der Sinne zur Selkfithätigteit 
‚gemerkt, und In feine Frelhelt — eingefetzt zu 
werben, l 
ie, welche —— 
igen an der traurigen 
Ram im Wege ſtehen. Jetzt ſind die Bedingun- 
yet aufugahlen/ unter weichen das Mitleld befdr— 
dert, und die Luft der Ruhrung am unſehlbarſten 
"and am ſtaͤrtſten erwent wird. 
alles Mitleid ſetzt Vorſtellungen des Leldens 
voraue und aach der Lebhaftlgtelt, Wahrheit, Voll- 
Dauer der detztern richtet ſich and der 


— — lebhafter die Vorſtellungen, deſto meht 
vled Bas Gemuth zur Thatigkeit eingeladen, deſto 
wedr wird ſeine Sinnlichteit gereizt, deſto mehr 
alſo auch ſein fittliches Vermoͤgen zum Widerſtand 
aufgefordert. Vorſtellungen des Leidens laſſen ſich 
aber auf zwel verſchledenen Wegen erhalten, welche 
der Eebhaftigteit des Eindrucks nicht auf gleiche Art 
vanſtig ſind. ungleich ſtaͤrker afficlten ung Leiden, 
von deuen wir Zeugen find, als ſolche, die wir erſt 
durch Erzaͤhlung oder Beſchrelbung erfahren. Jene 
deben das freie Spiel unſeret Einbildungstraft auf, 
und dringen, da ſie unſere Sinnlichkeit unmittelbar 
treffen, auf dem kurzeſten Weg zu unſerm Herzen. 
Bei der Erzählung Hingegen wird dag, Beſondere 
erſt zum Alfgeineinen erhoben, und aus biefem dann 
bas SBefondere erfannt, alfo ſchon durch dieie nut 

Exölderd Idemmtt, Werte, XVII. 22 
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wendige Operation des Verſtandes dem Cindru 
-fehr viel von feiner Stärke entzogen. Ein ſchwache 
Eindruck aber wird fih bed Gemuͤths nicht unge 
theilt bemäctigen, und frembdartigen Vorftellungen 
Raum geben, feine Wirkung zu ftören und die Auf 
merkſamkeit zu zerfirenen. Sehr oft verfept mm 
auch die erzählende Darſtellung aus dem Gemuͤths 
zuftand der handelnden Perfonen in den bes Er: 
zaͤhlers, weldhes bie zum Mitleid fo nothwendig 
Taͤuſchung unterbriht. So oft der Erzähler Ki 
eigner Perſon fich vordringt, entiteht ein Stillſt 
in ber Handlung, und darum unvermeidlich auch 
unferm theilnehmenden Affekt;  bieß ereignet 
feibft dann, wenn fih der dramatiſche Dichter in 
Dialog vergißt, und der fprechenden Perſon Betrag 
tungen in ben Mund legt, bie nur ein kalter Su 
fchauer anftellen fonnte. Von dieſem Fehler bärf 
ſchwerlich eine unſerer neuern Tragoͤdien frei fey 
. doch haben ihn die franzoͤſiſchen allein zur Regel 
hoben. Unmittelbare lebendige Gegenwart unb X 
ſinnlichung find alfo nöthig, unfern Vorſtelun 
vom Leiden diejenige Stärke zu geben, die zu eir 
Höhen Grade von Rührung erfordert. wird. 
3) Aber wir Können bie lebhafteften CEind 
von einem Leiden erhalten, ohne doch zu einem ı 
lichen Grad des Mitleide gebracht zu werden, 
es diefen Eindrüden an Wahrheit fehlt. Wir n 
und einen Begriff von dem Leiden machen, aı 
wir Theil nehmen ſollen; dazu gehört eine 
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einftimmung deffelben mit etwas, was ſchon vorher 
in ung vorhanden if, Die Möglichkeit des Mit- 
leids beruht. nämlich auf der Wahrnehmung oder 
Voransfegung einer Aehnlichkeit zwifhen ung und 
dem leidenden Subjeft. Weberall, wo biefe Aehnlich⸗ 
keit fich erkennen läßt, iſt das Mitleid nothwendis; 
wo fie fehlt, unmöglich. Ie fihtbarer und größer 
die Hebnlichteit, defto lebhafter unfer Mitleid; ie 
geringer jene, deſto ſchwaͤcher auch dieſes. Cs mif- 
wenn wir den Affelt eines Andern in ihm nach⸗ 
ſollen, alle inneren Bedingungen zu die: 
in uns felbft vorhanden fen, damit die 
re Urſache die durch ihre Vereinigung mit je⸗ 
dem Affelt die Entftehung gab, auch auf ung 
Wirfung äußern könne, Mir mirfen, 
She und Zwang anzuthun die Perfon mit ihm zu 
mechfeln, unfer eigenes Ich feinem Zuftande augen- 
ich unterzufchieben fähig ſeyn. Wie ift es aber 
„den Zuftand eines Andern im ung zu em⸗ 
Men, wenn wir nicht und zuvor in dieſem An— 
dem gefunden haben? 
Dieſe Aehnlichteit geht auf die ganze Grundlage 
is Gemüths, in fo fern diefe nothwendig und allge- 
mein ift. Algemeinheit und Nothwendigfeit aber 
vorzugsweife unfre fittlihe Natur. Das 
e Vermögen Fann durch zufällige Urfachen anz 
beftimmt werden; felbft unfre Erkenntnißver⸗ 
find von veränderlichen Bedingungen atyan- 
sunfre Sittlichfeit alein ruht auf ſih ſebbke, vxd 
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ift eben darum am tauglichften, einen allgem 
und fihern Mafftab diefer Aehnlichteit abzuy 
Eine Vorſtellung alſo, welche wir mit unfeer- 
zu bdenfen und zu empfinden übereinfkiinnnen! 
den, welche mit unfrer eignen Gedantenreige 
in gewiffer Verwandt ſchaft fteht, welche von in 
Gemüth mit Leichtigkeit aufgefaßt wird, zienne 
wahr, Betrifft bie-Mepnlicteit das Eigentink 
unferd Gemuͤths, die befonbern Beftianiunge 
allgemeinen Meuſchencharalters in und; meh 
unbefchabet dieſes allgemeinen Charakters Uitniı 
ten laſſen, ſo hat dieſe Vorſtellung blos Wahrhe 
und; betrifft fie die algemeine und nothwendigen⸗ 
welche wir bei der ganzen Gattung vorausſeden, 
die Wahrheit der objektiven gleich gu achten. Fi 
Römer hat der Michterfpruch des erſten Bru 
ber Selbftmord ded Cato fubieltive Wahrheit. 
Vorſtellungen und Gefühle, and denen bie Hu 
‚gen biefer beiden Muͤnner fließen, folgen nich 
mittelbar aus ber allgemeinen, fordern imtr 
aus einer befonders beftimmten imenfchlichen N 
um biefe Gefühle mit ihnen zu theilen, muß 
eine römifche Geſinnung beſiden, ober doch zu a 
blicklicher Annahme der letztern faͤhig ſeyn. 2 
gen braucht man blos Menfch überhaupt zu fan 
durch die Heldenmäthige Anfopferung eines Lu 
das, durch die ruhige Ergebung eines Ari 
durch den freiwilligen Tod eined Sotrates fı 
Hehe Otiprung verfegt, wa darch den ſrea 
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luͤckswechſel eines Darius zu Thränen hingeriſ⸗ 
vzuwerden. Solden Borftelungen räumen wir, 
Segenſatz mit jenen, objektive Wahrheit ein, 
fie mit der Natur aller Subjelte übereinſtim⸗ 
en, und dadurch eine eben fo ſtrenge Allgemeinheit 
d Nothwendigkeit erhalten, als wenn fie von jeder 
biettiven Bedingung unabhängig wären. 
lebrigens iſt die fubjeftive wahre Schilderung, 
U ſie auf zufaͤlige Beſtimmungen gebt, darum 
qt mit willtürlichen zu verwechſeln. Zuletzt fließt 

das ſubjeltive Wahre aus der allgemeinen Eins 
iung des wenſchlichen Gemuths / "welche blos 
ic beſondere Umſtaͤnde beſonders beſtimmt ward, 
id beide find nothwendige Bedingungen deſſelben. 
de Entſchließung des Cato loͤunte, wenn fie den 
Igenteinen Gefesen der menſchlichen Natur wider- 
taͤche, auch nicht mehr furbiektiv Wahr ſeyn. Nur 
ben Darftellungen der legtern Art einen engern 
Nrfungsfreis, weil fie noch andere Beſtimmungen 
3 jene allgemeinen vorausfegen. Diertragifhe 
unſt kann ſich ihrer mit großer intenfiver Wirkung 
dienen, wenn fie der ertenfiven entfagen will; doch 
dp das unbedingt Wahre, das bios Menſchliche 

menſchlichen Verhaͤltniſſen, ftets ihr ergiebigfter 
toff feun, weil fie bei diefem allein, ohne darum 
If die Stärke des Cindruds Verzicht thun zu muͤſ⸗ 
A, ber Allgemeinheit berfelben verfichert-ift. 

3) Zu der Lehhaftigkeit und Wahrheit. tragither 
qiderungen wird drittens noch Voliſthudixiex ver⸗ 
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langt. Alles, was von Außen gegeben werden 
um dad Gemüth in die abgezwedte Bewegr 
ſeben, muß in der Vorſtellung erſchoͤpft ſeyn. 
“fig der noch fo roͤmiſch geſinnte Zuſchauer bei 
Aenzuſtand des Cato zu eigen machen, wi 
"die letzte Entichließung diefes Republikaners 
ſeinigen machen foll, fo muß er diefe Entſchl 
nicht blos in der Seele des Mömers, au i 
Umftänden gegründet finden, fo muß ihm die, 
ſowohl als innere Lage deſſelben in ihrem ganz 
ſammenhang und_Umfang vor Augen liegen, I 
Auch Fein einziges Glied aus ber Kette von % 
mungen fehlen, an welche fih ber letzte Entſchl 
Roͤmers ald nothwendig anfhließt. Weberhai 
felbft die Wahrheit einer Schilderung ohne 
Vollſtaͤndigkeit nicht erkennbar, denn nur die 
Tichkeit der Umftände, welche wir volfomme 
ſehen müflen, Tann unfer Urtheil über die Ae 
keit der Empfindungen rechtfertigen, weil mı 
der Vereinigung der Außern und innern 
sungen der Affekt entfpringt. Wenn entfi 
werben fol, ob wir wie Sato würden gel 
haben, fo muͤſſen wir und vor allen Ding 
Cato's ganze aͤußere Lage hineindenfen 
dann erſt find wir befugt, unfere Empfindung 
gen die feinigen zu halten, einen Schluß a 
Aehnlichkeit zu machen, und über die Wahrhe 
ſaber ein Urtheil zu faͤllen. 

:7,DIefe BVolftändigleit der Schilderung ij 
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Verknüpfung. mehrerer einzelnen Vorſtellun⸗ 
nd Empfindungen möglich, die fih gegen ein- 
als Urſache und Wirkung verhalten, und in 
Sufammenhang ein Ganzes für unfee Erkennt⸗ 
usmachen. Alle biefe Vorftellungen muͤſſen, 
fie ung lebhaft rühren ſollen, einen unmittel⸗ 
Eindruck anf unfee Sinnlichkeit machen, 
weil die erzählende Form jederzeit biefen Ein⸗ 
ſchwaͤcht, durch eine gegenwärtige Hanblung 
laßt werben. Zur Vollſtaͤndigkeit einer tragi- 
Schilderung gehört alfo eine Reihe einzelner 
wlichter Handlungen, welche. fich zu der tragi⸗ 
Sanblung ald zu einem Ganzen verbinden. 
Fortdauernd endlich muͤſſen bie Worftelungen 
eidens auf und wirken, wenn ein hoher Grab 
Rührung duch fie erweckt werben fol. Der 
', in welchen und fremde Leiden verfeßen, ift 
ns ein Zuftand ded Zwanges, aus welchem wir 
ung zu befreien, und allzuleicht verſchwindet 
um Mitleid fo-unentbehrlihe Taufhung. Das 
ith muß alfo an diefe Worftellungen gewaltfam 
It, und der Freiheit beraubt werden, fich der 
hung zu frühzeitig zu entreifen. Die Lebhaf- 
Fe der Vorftellungen und bie Stärfe der Ein: 
,„ welche unfre Sinnlichkeit überfallen, ift dazu 
nicht hinreichend; denn je heftiger dad empfan= 
Vermoͤgen gereizt wird, defto ftärker Außert 
ie rüdwirkende Kraft ber Seele, um diefen 
uch zu befiegen. Diefe felbftrhätige Krokt Mer 
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darf der Dichter nicht ſchwaͤchen, der und rühren 
will; denn eben im Kampfe Derfelben mit dem Leiden 
der Sinnlicleit liegt der hohe Genuß, den ung die 
traurigen Nuͤhrungen gewähren.. Henn alfo bed Ye: 
muͤth, feiner widerſtrebenden Selbfithätigfeit unge 
achtet, an bie. Empfindungen des Leidend gebeftel 
bleiben: fol, fo. müflen diefe periodenweife. gefchidt 
unterbrochen, is von entgegengefegten Empfindun 
gen ‚abgelöst werden — um alsdann mit zunehmen 
. ber. Stärfe zurüdzufchren, und die. Lebhaftigkeit.ded 
erſten Eindrucks deſto öfter. zu. erneuern. Gegen 
Ermattung, gegen die Wirkungen. ber Gewohnheit {fi 
der Wechſel der Empfindungen das Eräftigfte Mittel, 
Diefer. Wechſel frifcht bie. erfchöpfte Sinnlichkeit. wie: 
der an, und bie Gradation der Eindruͤcke weckt dar 
felsfithätige Vermögen zum verhältnißmäßigen W 
derftand. Unaufhoͤrlich muß dieſes gefchäftig feyı 
gegen den Bwang der. Sinnlichkeit feine Freiheit 
behaupten, aber nicht: früher ale am Ende den. Si 
erlangen, und noch weit weniger im Kampf umt 
liegen; fonft it es im erften Falle um das Leit 
im zweiten um die Thatigleit gethban, und nur 
Bereinigung von beiden ermedt ja die Rührung. 
der geihidten Führung diefes Kampfes beruht 
das große. Geheimniß der tragiihen Kunft; da 
fie. fi) in ihrem glänzendften Lichte. 
- Buch dazu iſt nun eine Reihe abwechfelnder 
ſtelungen, alfo eine zweckmaͤßige Verknüpfung 
seen, dieſen Vorſtellungen zutigrachender 
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lungen nothwendig, an denen ſich die Haupthandlung, 
und durch fie der abgegielte tragiſche Eindruck vollſtän⸗ 
dig/ wie ein Knauel pon der Spindel, abwindet, 
und · das Gemüth zuletzt wie mit einem unzerreiß⸗ 
baren Netze umſtrict. Der Kuͤnſtler, wenn mit dies 
ſes Bild hier derſtattet iſt, ſammelt erſt wirthſchaft⸗ 
lich alle einzeluen Strahlen des Gegenſtandes, den 
er zum Wertzeug ſeines tragiſchen Zweckes macht, 
und fie werden unter feinen Händen zum Blitz, ber 
alles Herzen entzündet. Wenn der; Anfänger ben. 
ganzem Donnerſtrahl des Schreckens und der Furcht 
auf Einmal und fruchtlos in die Gemuͤther ſchleudert, 
ſo gelangt jenen Schritt vor Schritt durch lauter 
Heine Schläge zum. Biel? und durchdringt eben da⸗ 
durch die Seele: ganz, daß er ſie nur allmaͤlig und 
gradweiſe ruͤhrte. 

Wenn wir nunmehr die Reſultate aus den bishe⸗ 
rigen Unterſuchungen ziehen, ſo ſind es folgende 
Bedingungen, welche der tragiſchen Rührung. zum 
Grunde liegen. Erſtlich muß der Gegenſtand unſers 
Mitleids zu unſrer Gattung im ganzen Sinn die⸗ 
fes Worts gehören, und bie Handlung, an der wir 
Theil nehmen follen, eine moralifhe, d. i. unter. 
dem Gebiet der Freiheit begriffen fepn. Zweitens 
maß und bad Leiden, feine Quellen und feine Grade, 
im einer. Folge verfnäpfter Begebenheiten vollſtaͤndig 
mitgetheilt, und zwar drittens finmlich vergegenwaͤr⸗ 
tigt, niatt ‚mittelbar durch. Beſchreibung. ſondern 
unmistelber duch. Handlung dargetait: werten. 
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Ale diefe Bedingungen vereinigt und erfüt die 
Kunft in der Tragödie. - 

Die Tragödie wäre demnach bichterifche Nachah⸗ 
mung einer zufammenhängenden Reihe von Begeben: 
heiten (einer volftandigen Handlung), welhe und 
Menfhen in einem Zuſtand des Leidens zeigt, und 
zur Nbficht hat, unfer Mitleid zu erregen. 

Sie ift erſtlich — Nachahmung einer Handlung. 
Der Begriff ber Nachahmung unterfcheidet fie von 
‚den übrigen Gattungen der Dichtkunft, welche blos 
erzählen oder befchreiben. In Tragödien werden bie 
einzelnen Begebenheiten im Augenblid ihres Geſche⸗ 


hend, als gegenwärtig, vor. bie Einbildungskraft ober _ 


vor die Sinne geftellt; unmittelbar, ohne Einmt:- 
ſchung eines Dritten. Die Epopde, der Roman, 
die einfache Erzählung rüden bie Handlung, ſchon 
ihrer Form nach, in bie Gerne, weil fie zwiſchen 
den Lefer und die handelnden Perfonen ben Erzähler 
einfhieben. Das Entfernte, das Vergangene ſchwaͤcht 
aber, wie bekannt ift, den Eindend und den theil- 
nehmenden Affett; das Gegenwärtige verftärkt ihm. 
Ale erzählenden Formen machen bad Gegenmwärtige 
zum Vergangenen; alle bramatifhen machen das 
PBergangene’ gegenwärtig. 

Die Tragddie ift zweitens Nachahmung einer 
Reihe: von Begebenheiten, einer Handlung. Nicht: 
blos die Empfindungen und Affekte der tragifchen Ver: 
fonen, fondern die Begebenheiten, aus benen fie ent: 

forangen uud auf beren Veranlaftung fie fich äußern, 


. 
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| ſtellt fie nachahmend dar; dieß unterfheidet fie von 
den Iprifhen Dichtungsarten, welche zwar ebenfalls 
gewiſſe Zuſtande des Gemuͤths poetifh nachahmen, 
| aber nicht Handlungen. Eine Elegie, ein Lied, eine 
| Ode fönnen und Die gegenwärtige, Burd. befondere 
Umpftände bedingte Gemuͤthsbeſchaffenheit des Dice 
terd (fen es in feiner eigenen Perfon oder in iben- 
lifher))mahahmend vor Augen ſtellen, und in fo fern 
find fie zwar unter dem Begriff der Tragödie mit 
enthalten, aber fie machen ihn noch nicht aus, weil 
fie ſich blos auf Darftelungen von Gefühlen einſchraͤn⸗ 
ten. Noch wefentlichere Unterſchiede liegen in dem 
verſchiedenen Zweck dieſer Dichtungsarten. 
Die Tragödie iſt drittens Nachahmung einer 
vollſtandigen Handlung. Ein einzelnes Ereigniß, 
wie tragifch es auch ſeyn mag, gibt noch Feine Tra= 
gödie. Mehrere ald Urfahe und Wirkung in einan⸗ 
er gegründete Begebenheiten müffen fih mit einan= 
bee zwedmäßig zu einem Ganzen verbinden, wenn 
die Wahrheit, d. i. die Uebereinftimmung eines vor= 
l geitellten Affelts, Charakters und dergleichen mit 
der Natur unfrer Seele, auf welche allein fi unfre 
Teilnahme gründet, erfannt werden fol. Wenn 
wir es nicht fühlen, daß wir ſelbſt bei gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden eben fo würden gelitten und eben fo gehanz 
delt haben, fo wird unfer Mitleid nie erwachen. 
Es kommt alfo darauf an, daß wir die vorgeftellte 
Handlung in ihrem ganzen Zufammenhang verfols 
gen, daß wir fie aus der Seele ihres Ucheherd vr 
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eine natürliche Gradation unter Mitwirkung dußerer 
Umftände hervorfließen ſehen. So entfteht: und 
waͤchſt und vollendet fih vor .unfern Augen. bie Neu⸗ 
giee des Oedi pus, bie Eiferfuht bed: Othelke- 
Se. kann. auch allein ber große Abſtand ausgefüßk. 
werben, der ſich zwiſchen dem Frieden einer ſchuld⸗ 
loſen Seele und den Gewiſſensqualen eines Merbres 
chers, zwiſchen her folgen Sicherheit: eines Städt: 
hen und feinem fchredlichen. Untergang, kurz, der 
ſich zwiſchen der ruhigen Gemuͤthsſtimmung bes Le⸗ 
ſers am. Anfang. und.der heftigen Aufregung ſeiner 
Empfindungen am Ende der Handlung findet. 

Eine Reihe mehrerer zufammenhängender Were 
faͤle wird erfordert, einen Wechſel der Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen in und zu erregen, ber die Aufmerkſamkeit 
ſpannt, der jedes Vermoͤgen unſers Geifted aufbie- 
tet, den ermattenden Thaͤtigkeitstrieb ermuntert, 
und durch die verzögerte Befriedigung ihn nur. befto 
° heftiger entflammt. Gegen die Leiden der Sinnlich⸗ 
Zeit findet dad Gemuͤth nirgends als in der Sitt⸗ 
lichkeit Hälfe, Diefe alſo defto dringender aufzufor⸗ 
dern, muß der tragiſche Kuͤnſtler die Martern der 
Sinnlichkeit verlängern; aber auch dieſer muß er 
Befriedigungen zeigen, um jener den Sieg deſto 
ſchwerer und ruͤhmlicher zu machen. Beides-ift-um: 
durch eine Reihe don Handlungen möglich, die. mit- 
weiſer Wahl zu diefer Wöficht verbunden find. 

Die: Dragoͤdie iſ viertens poetiſche Vachahmung 
einer mitlelböinärbigen Syaublang, wuh dadurch wird 
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le der hiſtoriſchen entgegengeſetzt. Das Letzte mirde 
ſe ſeyn, wenn ſie einen hiſtoriſchen Zweck verfolgte, 
benn fie darauf ausginge, von geſchehenen Dingen 
ind von der Art Ihres Geſchehens zu unterrichten. 
im dieſem Falle muͤßte ſie ſich ſtreng an hiſtoriſche 
Richtigkeit halten, weil fie einzig nur durch treue 
Darſtellung des wirklich Geſchehenen ihre Abſicht er⸗ 
eichte. Aber die Tragodie hat einen poetiſchen Zweck, 
vH ſie ſtellt eine Handlung dar, tum zu ruͤhren, und 
urch Ruͤhrung zu ergehen. Behandelt ſie alſo einen 
ſegebenen Stoff nach dieſem ihrem Zwecke, ſo wird 
fe eben dadurch in der Nachahmung frei; fle erhält 
Macht/ ja Verbindlichteit, die hiſſoriſche Wahrheit 
yet Geſetzen der Dichttunſt unterzuordnen/ und dem 
segebehten Stoff nach ihrem Bedurfniſſe zu beurbei⸗ 
en. Da ſie aber ihren Zweck, die Ruͤhrung, nur 
mter der Bedingung der hoͤchſten Uebereinſtimmung 
nit den Geſetzen der Natur zu erreichen im Stande iſt, 
d ſteht fie, Ihrer hiſtoriſchen Freiheit unbeſchadet, 
inter dem ſtrengen Geſetz der Naturwahrheit, welche 
nan im Gegenſatz von der hiſtoriſchen die poetiſche 
Sahrhett nennt. So kaͤßt ſich begreifen, mie bei 
Trehger Beobachtung der hiſtoriſchen Wahrheit nicht 
riten die poetifche leiden, und umgekehrt bef grober 
Fine der hiftorifhen die poetifche nur um fo 
ehe gewinnen kann. Da der tragifde Dichter, fo 
vie überhaupt jeder. Dichter, nur unter dem Geſetz 
xr poetifchen Wahrheit fieht, fo kann die gewiien- 
hafteſte Beobochtung ber hiſioriſchen ihm nie Wo 
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feiner Dichterpflicht losſprechen, nie einer Weberti 
tung der poetifchen Wahrheit, nie einem Mangel d 
Intereſſe zur Entſchuldigung gereihen. Es verri 
Daher ſehr befchränfte Begriffe von der tragiſch 
Runft, je von der Dichtlunft überhaupt, ben Tu 
göbiendichter vor das Tribunal der Gefchichte 
ziehen, und Unterricht von demjenigen zu forber 
der fich fchon vermöge feines Namens blog zu Ri 
zung und Ergeßung verbindlich macht. Sogar bau 
wenn fich der Dichter felbft durch eine ängftliche U 

. terwärfigleit gegen hiſtoriſche Wahrheit feines Kuͤn 
lervorrechts begeben, und der Geſchichte eine G 
richts barkeit ber fein Produkt ſtillſchweigend ein 
raͤumt haben ſollte, fordert die Kunſt ihn mit alle 
Mechte vor ihren Michterftuhl, und ein Tod Her 
manns, eine Minona, ein Zuft von Stro! 
berg würden, wenn fie hier die Prüfung nicht ar 
hielten, bei noch fo puͤnktlicher Befolgung des 9 
ſtuͤme, bed Volks- und bed’ Zeitcharsfters mitt 
mäßige Tragödien heißen. 


Diie Tragoͤdie iſt fünftend Nachahmung, ein 
Handlung, welhe uns Menfhen im Zuftend d 
Leidens zeigt. Der Ausdrud „Menſchen“ ift Hi 
nichts weniger als muͤßig, und dient dazu, t 
Grenzen genau zu bezeiänen, in welche bie Tragoͤl 
is der Wahl ihrer Gegenflände eingefchräntt i 
Nur dad Leiden finnlic; moralifher Wefen, dergl 
sen wir ſelbſt find, Tann unfer Mitleid erwecke 
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3, die fi von aller Sittlichteit losſprechen, 
!r Aberglaube des Volks, oder die. Einbil- 
der Dichter die böfen Dämonen mahlt, 
hen, welche ihnen gleihen; Weſen fer= 
on dem Swange der Sinnlichkeit befreit 
wir ung bie reinen Intelligenzen denfen 
ſchen, die fih in höherm Grade, als bie 
e Schwachheit erlaubt, diefem Zwange entz 
m, find gleich untauglich für bie Tragödie. 
t beftimmt ſchon der Begriff des Leidens, 
Leidens, an dem wir Theil nehmen follen, 
Menſchen im vollen Sinne diefes Worte 
iſtand deſſelben ſeyn koͤnnen. Eine reine 
3 fan nicht leiden, und ein menſchliches 
das ſich diefer reinen Intelligenz in unge _ 
m Grade nähert, kann, weil es in feiner 
Natur einen zu fehnellen Schuß gegen bie 
ver ſchwachen Sinnlichkeit findet, nie einen 
rad von Pathos erwecken. Ein durhaus 
Subjekt ohne Sittlichkeit, und folhe, die 
aähern, find zwar des fuͤrchterlichſten Gra= 
iden fähig, weil ihre Sinnlichkeit in über: 
ı Grade wirkt, aber von keinem fittlichen 
fgerichtet, werden fie diefem Schmerz zum 
nd von einem Leiden, von einem durchaus 
!eiden, von einer abfoluten Unthätigkeit ber 
wenden wir und mit unwillen und Abſcheu 
Jer tragifhe Dichter gibt alfo mit Recht deu 

ı Charakteren den Vorzug, und dos Tin 


ss ) 


feines Helden liegt in gleicher Entfernung: zisifden 
dem ganz Verwerflihen und dem Möllformienen, 

Die Tengbdie endlich vereinigt ame dieſe 
after, um den mitleldigen Mffekr ur (er 
Mehrere von den Auſtalten, melde der fi 
Ditzter ·macht, Ueßen ſich ganz füglich gu eine 
‘bern 8wec 4. B. einem moraiiſchen einen. 
niſchen u. a. beituhen; daß et aber geräbe 
Yeinen audern ſich vorfeht, befreit ihm bon ı 
xerderungen, die mit dieſem zwec NIE uf 








Dir ledte — uf dei ſich le: 
he Beriminte Söidhingsart begtehen 
Zulec dleſer Dichtungsart die Werbit 
ter, wodurth eine Dichtungsart ihren ne 


Yelfe Nee Worm. Bert und Form eben 
Aniiber in dem henaueſten Verhattniß Di 





vurch eich beſtimmt, und als mofhtwendig 

ſechrieden, und ber erfüllte Zweck wird das 

Ber alelich vbebbachteten Form ſeyn | 
Da jede Dichtungsart einen ihr — 

Zweck verfolgt, fo wird fie ſih eben 

Ane elzenthamliche Kor von den uhrigen ater⸗ 

ſchelten, deun die Worin iſt das Mittel, durc Id: 

‘ed fie thren Sivert erreiht. Chen das, ae fi 4 

J außſhtiehend vor den übrigen lelſtet, muß 
abge derienigen Venfenyeit Teitten, bie ei 


— befigt.. Der mer der 
Nrung; I Bu ie 


'ngungen Tepn, unter welchen der mit⸗ 
Am ftärkften erregt wird, Die Form 
la Ai die gäuffätte, um den mitfei- 


in einet ltr if, SR 
 eigentäinntihe Form Mefer Dih- 

[Bart zu Breianig ihtes zwdces am beſten be⸗ 

E worden dit. eine Tragodle alfo ft volltom⸗ 
wen, In weicher Die teastfhe Form, nämlich die 
Nachahmung einer rührenden Handlung, am beten 
benußt worden it, den-mitleidigen Affelt zu er 
tegen. Diejenige Tragddie würde alfo de welten- 
mente fepn, In welcher das erregte Mitteid weit 

Eobltterd fdmmil, Werte, XVII. 2; 
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. Wirkung des Stoffe ale der am beften bemi 
"rragifhen Form iſt. Diefe mag für das Ide« 
Tragödie gelten. 

Viele Trauerfpiele, fonft voll hoher poet 
Schönheit, find dramatifch tadelhaft, weit fi 
Zweck der Tragödie nicht durch die befte Benu 
der tragiſchen Form zu erreichen fuchen; ander: 
es, weil fie durch die tragifche Form einen a 
"gwed als den der Tragödie erreihen. Nicht n 
.unferer beliebteften Städe rühren ung einzi 
Stoffes wegen, und wir find großmüthig ode 
aufmerffam genug, dieſe Eigenfchaft ber M 
dem ungeſchickten Kuͤnſtler ale Verdienſt anz 
‚nen. Beil andern ſcheinen wir und der Abſid 
nicht zu erinnern, in welcher uns der Dicht 
Schauſpielhauſe verſammelt hat, und, zufr 
durch glaͤnzende Spiele der Einbildungskraf 
des Witzes angenehm unterhalten zu ſeyn, b 
ken wir nicht einmal, daß wir ihn mit kaltem 
zen verlaſſen. Soll die ehrwuͤrdige Kunſt 
das iſt fie, die zu dem göttlichen Theil unfer: 
ſens ſpricht) ihre Sache duch ſolche Kämpfe 
ſolchen Kampfrichtern fuͤhren? — Die Genuͤ 
keit des Publikums iſt nur ermunternd fuͤr die 
telmäßigteit, aber beſchimpfend und abſchrecke 
das Genie, 








—J— Brtranfungen * 
Aser verfchiedene 07 
etifhe Gegenſtaͤnde. % 
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Fermögen ein nicht blog der Stärfe, fon- 
uch dem Werth nach verſchledenes Wohlge⸗ 
virfen, und für den Zweck der ſchdnen Künſte 
n unglelcher Brauchbarfelt find; hamlic das 
nehme, das Gute, das Erhabene ud 
höne, Unter biefen Ift das Erhabene und 

allein der Kunft 2igen. , Das Angenehme 
r nicht würdig, und dag Gute iſt wenlgftens 
je 3mest; denn ber Zwec der Kunſt iſt zu 
wragriymg des Betaudgeberd, . Diefer „Auffag 
en AuRR. Im fünften Sluͤc ver neuen, Arad ‚ern 
Br 1798. . 
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vergnügen, und das Gute, fey es theoretifch ober 
praftifh, kann oder darf der Sinnlichkeit nicht als 
Mittel dienen. 

Dad Ungenehme vergnägt blos die Sinne, 
und unterfcheidet fih darin von bem Guten, welches 
der bloßen Vernunft gefällt. Es gefällt durch feine 
Materie, denn nur ber Stoff Bann den Sinn affı: 
eiren, und Alles, was Form ift, nur der Vernunft 
gefallen. 

Das Schöne gefällt zwar durch das Medium 
der Sinne, wodurch es ſich vom Guten unterfcheidet, 
aber es gefällt durch feine Form der Vernunft, wo: 
duch es fih vom Angenehmen unterfcheidet. Das 
Gute, kann man fagen, gefaͤllt durch die bloße 
vernunftgemäße Form, das Schöne buch ver: 
nunftähnliche Form, das Angenehme durch gar 
feine Form. Das Gute wird gedacht, das Schöne 
betrachtet, das Angenehme blos gefühlt. Se: 
nes gefällt im Begriff, dag zweite in der Unfchauung, 
dag dritte In der materiellen Empfindung. 

Der Adftand zwifhen dem Guten und dem 
Angenehmen fallt am melften in die Augen. 
Das Gute erweitert unfere Erkenntniß, weil es el- 
nen Begriff von feinem Odjekt verfchafft und voraus⸗ 
fest; der Grund unſers MWohlgefalleng Liegt In dem 
Gegenſtand, wenn gleich das Wohlgefallen felbft ein 
Zuftand Ift, In dem wir ung befinden. Das Ange: 
nehme hingegen bringt gar Fein Erkenntniß feines 
Obieftd hervor, und gruͤndet Äh auch auf keines. 


uch, angenehm, daß es empfunden 
Ben tjlic, fobatd 









it ibilität der ne, a 
— uff a 
in der. Pe 


h en —55 en, Im beiden Fallen 
\ Ird maı er Fa richtig jede, 
a6. ine fi 55 Er 
und, heut sp *5 
u, Bi Jahren 


d En 9 he A Yage- 
art Abe f9 An a a fer 2a je. gegen 


8. eines NHbjefts zu unfern Sinnen — denn Ne 
heſchaffenheit des Siunes iſt eine nothwendige Be⸗ 
9, deifeiben, 
iS Sute, hingegen iſt ſchon gut, ehe es vor- 
eilt, und empfunden wird. Die Eigenfdaft, 
ur die es gefält, ‚beiteht volfommen für ſich 
bit, ohne unfer Subjelt möthig zu haben, wenn 
unſer Wohlgefallen sn bemfelben auf einer 
änglichfeit unſers Wefens ruht. Das, Auges 
une, „kann man daher. fagen, Ift.nur, weil cs 
pfunden wird; das Onte hingegen wird e m⸗ 
RER well es.ift 
Der. Ahſtond des — von dem Angenchunn 
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fat, fo groß er auch uͤbrigens iſt, weniger 
Augen: Es tft darin dem Angenehmen gleid 
es immer den Sinnen muß vorgehalten werde 
es nur in der Erſcheinung gefällt. Es tft ihm 
darin gleich, daß es Feine Erfenntniß von 
Dbjekt verfchafft noch vorausfeßt. Ed unterf 
fih aber wieder fehr von dem Angenehmen, ı 
durch die Form feiner Erfcheinung, nicht du 
materielle Empfindung gefält. Es gefällt zw. 
vernünftigen Subjekt blos, in fo. fern daffel 
gleich ſinnlich iſt; aber es gefällt auch dem fin 
nur, in fo fern daſſelbe zugleich vernünftig ff 
gefällt nicht blos dem Individuum, fonde 
Gattung, und ob es gleich nur durch feine Bez 
auf finnlich- vernünftige Weſen Exiſtenz erhı 
ift es doch von allen empirifchen Beſtimmung 
Siunfichkeit unabhängig, und es bleibt ds 
auch wenn fich die Privatbefchaffenheit der & 
verändert. Das Schöne hat alfo eben das m 
Guten gemein, worin ed von dem Angenehm 
weicht, und geht eben da von dem Guten a 
es fih dem Angenehmen nähert. 

‚ Unter dem Guten tft dasjenige zu verftehe: 
rin die Vernunft eine Angemeflenheit zu 
theoretifchen oder praktifchen, Sefehen erfenn 
kann aber der naͤmliche Segenftand mit ber 1 
tischen Vernunft vollfommen zufammenftimme 
doch Vesrpraftifhen im hoͤchſten Grad mwiderfpi 

seyn. 'WBlr Tonnen den Zwes einer Unternel 


TegE Mlcht Be 
te De das erfte, np nicht —————— das 
welte Die reine Torfteifung des Gufen ak nur 
"tung Elnftögen, 5 e —1* 

Nach des terſchledes gwolſchen dem 
ngenehmen, dem Gurt; dd, hönen Tenchter 
"dag ein enſtandeh lich, zn olfonmen, in 
ar morallſch eriwerfif, und doch angenehm N, 

en Sinnen gefallen Me; daß ein Gegenftand 
ntte empören, doch gut fepn, doch der 
nunft gefallen H, daß ein Öegenftanp fel: 

Innern Weſen das morallſche Gefüpf em 
"und doc der Bereg, "9 gefallen, bo, 

feyn Fönne, ache fe, ei] def allen 

ı berſchledenen orſte ungen efı mderes Der. 
Semuth auf e Andere Apy fig, 

Ki 

blermit {pe 


iſt fe Kafffrtatign der athetiſche 
te noch —D erwopſt denn eg auht Segen. 
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ftände, die zugleich haͤßlich, den Sinnen widrig und 
ſchrecklich, unbefriedigend für den Verftand und In 
der moralifhen Schäßung gleichgültig find, und die 
doch gefallen, ja die in fp hohem Grad gefallen, baf 
wir gern das Vergnügen der Sinne und des Der: 
ſtandes aufopfern, um und den Genuß derfelben. zu 
verſchaffen. 

Nichts iſt reizender in der Natur als eine ſchoͤne 
Landſchaft In ber Abendroͤthe. Die reihe Mannlg⸗ 
faltigkeit und der milde Umriß ber Geitalten, das 
unendlich wechfelnde Spiel des Lichte, der Leichte 
Flor, der bie fernen Objekte umkleidet — Alles wirft 
zuſammen, unſere Sinne zu ergeben. Das fanfte 
Geraͤuſch eines Waſſerfalls, das Schlagen ber Nach⸗ 
tigallen, eine angenehme Muſik foll dazu kommen, 
unfer. Vergnügen zu vermehren. Wir find. aufgelöst 
in füße. Empfindungen von Ruhe, und indem unfer 
Sinne yon der Harmonie der Farben, der Geftalte: 
und Töne. auf dad Angenehmſte gerührt werber 
ergegt fih das Gemuͤth an einem leihten und gelf 
reichen Ideengang, und das Herz an einem Stro 
von Gefühlen. 

Auf Einmal erhebt ih ein Sturm, der den si 
mel und die ganze. Landfchaft verfinftert, der ı 
anberen Töne uͤberſtimmt und fchweigen macht, 
und alle jene Wergnügungen plöglic raubt. % 
ſchwarze Wollen umziehen den Horizont, Br 
bende Doennerſchlaͤge falen nieder, Blitz folgt! 

Sig, and. unfer Geſicht wie unfer Gehör wir 


aut, um 
liche ber Bade I au 
N ——— tree si 


9: weniger werben wir glauben, . 
als verloren zu haben, bieje- 
n — denen die furcht gile 
18 taubt. Wit werben von die⸗ 
n fplel, das unfere Sinne zur 
1 einer Seite mit Macht angeyogen, ‚und 
ann elnemGefühl, das 
— nennen kann, aber 
et dm If aber dleſes 
el ber. Natur, ki derbiic. als gut, 
‚bat man gar. noͤthlg an die Nutz⸗ 
ıfeit eines Gewitters zu. ‚denken, um an diefer 
—— Gehfallen zu findemd, es Hueber 
als ſchoͤn, denn, Finſterniß kann als Be— 
ung aller Vorſtellungen, bie das Licht verſchafft, 
elallen, und, die plöglihe Luſterſchutterung 
durch den Donner, fo wie. die plögliche Lufterleuch- 
tung durd den Blltz, widerfprechen einer-nothwen- 
digen Bedingung aller Schönheit, bie nichts Abrup⸗ 
ke8, ‚nichtö Gewaltfames verträgt. ‚Ferner dit dleſe 
erſcheinung ben. bloßen Sinnen eher ſchmetz⸗ 
als annehmlich, weil die. Nerven des Geſigts 
und des Gehdrs durch Die plößliche aibwechslung von 
Duntelheit und Licht, von dem Kuallen des Danuers 
sur, Stile, peinlich angefpannt. und, dann ebon \a,yt= 
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waltfam wieder erfchlafft werden. Und trotz allen 
diefen Urſachen des Mipfallens iſt ein Gewitter für 
ben, der es nicht fürchtet, eine anzlehende Er: 
fcheinung. 

Ferner. Mitten in einer grünen und Iachenden 
Ebene fol ein unbewachfener wilder Hügel hervor: 
tagen, ber dem Auge einen Theil der Ausſicht ent: 
zieht. Seber wird dieſen Erdhaufen hinweg’ min: 
ihen, als etwas, bas bie Schönheit der ganzen 
Landfchaft-verunftaltet. Nun laffe man In Gedan: 
fen diefen Hügel immer höher und höher werden, 
ohne das Geringſte an feiner übrigen Form zu vet: 
ändern, fo daß daffelbe Verhaͤltniß zwiſchen feinen 
Breite und Höhe auch noch im Großen beibehalter 
wird. Anfangs wird das Mißvergnägen über ihr 
zunehmen, weil ihn feine zunehmende Größe nu 
bemerkbarer, nur ftörender madt. Man fahre abeı 
fort, ihn bis Aber bie- doppelte Höhe eines Thut 
mes zu vergrößern, fo wird das Mißvergnuͤgen uͤbe 
ihn ſich unmerklich verlieren; und einem ganz an 
dern Gefuͤhle Platz machen. Iſt er endlich ſo hod 
hinaufgeſtiegen, daß es dem Auge beinahe unmoͤg 
lich wird, ihn in ein einziges Bild zuſammen zi 
faſſen, ſo iſt er uns mehr werth als die ganz 
ſchͤne Ebene um ihn her, und wir wuͤrden den Ein 
druck, den er auf uns macht, ungern mit einem an 
dern noch fo ſchoͤnen vertauſchen. Nun gebe man f 
Gedanken dieſem Verg eine. folhe Neigung, daß e 

ausſſeßt, als wenn er alle Yagenhlite dexabltoͤrze 
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Größe fubiertiv verringert, thells dadurd 
wir bie Aufmerkſamkeit bes Auges gertheftten, 
dadurch, daß wir demfeiben In den daneben 
ten kleinern Bergen ein Maß verichafften, 

es die Groͤße bes Berges deſto Teichter dehe 
tonnte. Oroͤße und Schretbarfelt koͤnm 
in gewlſſen Faͤllen für fi allein eine Que 
Vetgnuͤgen abgeben. 

Es gibt'in der griechiſchen Fabellehre Lett 
terlicheres und zuglelch haͤßllcheres Sid’ “a 
Farien oder Erinnyen, wenn ſie aus dem 

hervorſteigen, elnen Verbrecher zu verfolgen 
ſcheußlich verzerrtes Geſicht, hazere Figure 
Kopf, der ſtatt der Haare mit Schlangen 
if, empoͤren unſere Sinne eben fo ſehr, als 
fern Seſchmack beleidigen. Wenn aber de 
geheuer vorgeftelt werden, wie fle den’ 
moͤrder Dreftes verfolgen, wie fie die Fe 
ihren Händen ſchwingen, und ihn räftlog vo 
Drte zum andern jagen, bis ſie endlich, 
zuͤrnende Gerechtigkeit verröhnt ift, In den 9 
der Hoͤlle verſchwinden, fo verweilen wir m 
angenehinen Grauſen bei dieſer Vorſtellung 
nicht blos die Gewiſſensangſt eines Verbr 
welche durch die Furien verfinnlicht wird, 
feine pflichtwidrigen Handlungen, der wirkli 
tus eines Verbrechers, kann ung in der 2 
fung gefallen. "Die Medea des griechifchen N 
DIES, Alptemneſtra, die ihren Sewaht 


effisen anfangeit, fobatd fie id) d 
geyeuern oder dem Schreetiden nähen, 
— ————— 
ans zu gefallen, ſobald eine heftige nſchaſt, 
— Ina 


Menſch wird 
doch tann er im 
Eokukh dleſet Leldenſchaft, ſobaid fIe nicht ins 

Fordern‘ ins Furchthare verfalt, gerade 
melſten Reiz fuͤr ung Haben: Selbſt bis 
den hieren herab giit dieſe Bemettung. Ein 
OR am Pnuge/ eln pfeth am Karren, ein Hund 
Pgerheine Gegenſtaͤnde; telſen wir aber den 
BE zum Kampfe, ſeden wolr das ruhlge · pferd: 
Vuth odet ſehen wir elnen wirt he nden Hund, 
eheben ſich diefe Thiere zu aſthetiſchen Gegen⸗ 
den/ und wit· fangen ann) ſie met elnem Gefuͤhle 
verrhtäten, das an Betgnägen und Achtung grenzt. 
Nallen Menden gemelnſchaftliche Hang zum 
xxauſchaftlichen, die Macht der fumpatherltäten 
fügte, die 08 In der Na tur zung Uhl ih 
Belle fimmmt, Werte, XVII. ar 





⸗ 


\ 


366 


Leidens, des Schredend, des Entſetzens hintr 
bie in ber -Kunft fo viel Reiz für ung hat, die 


in das Schaufplelhaug Iodt, die und an den © 


derungen großer Unglüdsfälle fo viel Geſchmack 
den laͤßt — Alles dieß beweist für eine vie 
Quelle von Luft, die weber das Angenet 
noch das Gute, noch das Schöne zu erzeugen 
Stande find. 

Ale bisher angeführten Beiſpiele haben et 
Objektives in der Empfindung, bie fie bei une 
regen, ‚mit einander gemein. Jñ allen empfaı 
wir eine Vorftellung von etwas, „das entweder 
„ſere ſinnliche Faſſungskraft oder unfere finn 
„Widerſtehungs kraft überfhreitet, oder zu uͤ 
„ſchreiten droht,“ jedoch ohne dieſe Ueberlegen 
bis zur Unterdruͤckung jener beiden Kräfte zu 1 
ben, und ohne die Beftrebung zum Erkenntniß ı 
zum Miderftand in ung niederzufchlagen. 
Mannigfaltiges wird und dort gegeben, welche 
Einheit zufammen zu fallen unfer anfchauendeg 9 
mögen. bi8 an feine Grenzen treibt. Cine K 
wird und bier worgeftellt, gegen welhe die unſ 
verſchwindet, die wir aber doch damit zu verglek 
gendthigt werben. Entweder iſt es ein Gegenſte 
der fi unferm Anfchauungsvermögen zugleich d 
bietet und entzieht, und das Beſtreben 
Vorſtellung wedt, ohne es Befriedigung ho 
zu laſſen; oder es iſt ein Gegenitand, der ge 


anfer Dafeyn felbit feindiih aufyuitchen (che 


"FARBRTRer = 


ws € 

and greichfäm gum Kampf herans ſordert und für‘ 
den Außgang beforgt macht. ben fo ÜfE In alten 
angefäprten Fälen die nämlfce Wirkung auf das 
——— ſthat. — das Ge 
"ee unendfge Bewegung aind ſpannen es 

ai) Ein geiler Ernft,; ber #8 zut Geleriichtelt 
flelgen Tann, bemachtigt ſich unſerer Seele, und in⸗ 
dem ſich In den ſianlichen Organen deutllche Spuren 
vom Seangſtlzung zeigen, finft det nahdentende 
Seife Im fich ſelbſt zuräc,' und ſchelnt ſich auf ein 
8 Benüßtfeyn feiner felbitftändigen Kraft und 
fügen, Diefes Bewuptreon muß ſchlech 

legend fen, "wenn das Grope oder 

he einen aſthetiſchen fiir uns 

Welt ſich nun das Gemäth Bei ſolchen 
Vorſtelungen begeiftert und über fich ſelbſt gehoben 
fügte, ſo bezeichnet man ſie mit dem Namen des 
Erhabenen, obgleich den Gegenftänden ſelbſt ob: 
jeftio'nichtd Erhabenes zufommt, und es alfo wohl 

hlallcher wäre, fie erhebend zu nennen. 

“Wenn ein Objekt erhaben heißen foll, fo muß es 
fi unfern finnfihen Vermögen entgegenfegen. 
Es Laffen ſich aber uͤberhaupt zwei verfchledene Ver— 
haltniſſe denken, In welchen bie Dinge zu unſerer 
Sinntichteit ftehen fönnen, und diefen gemäß muß 
18 auch zwei verfchledene Arten des Widerſtandes 
geben. Entweder werden fie als Objekte betrach- 
tet, von denen wir ung ein Erfenntuig verihaftn 
wollen, oder Me werden ald eine Macht angeiehin: 
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mit der wir die unfrige vergleihen. Nach. biefer 
Eintheilung gibt es auch zwei Gattungen bee. Erbes 
benen, dad Erhabene der Erkenntniß und Das: Erha⸗ 
bene der Kraft. 

Nun tragen, aber die fianlichen Vermoͤgen nichts 
weiter zur Erkenntniß bei, als da fie den gege⸗ 
benen Stoff auffallen, und das Mannigfaltige.defs 
felben im Raum und In der Zeit aneinander ſetzen. 
Diefed Mannigfaltige zu unterfchelden und zu ſor⸗ 
tiren iſt das Gefchäft bed Verſtandes, nicht ber 
Einbildungstraft. Fuͤr deu Verſtand allein gibt es 
ein Werfhiedenes, für bie Einbildungskraft 
(als Sinn) blos ein Gleichartiges, und es ik 
alſo blos die Menge des Steichartigen (die Quan⸗ 
tität, nicht die Qualität), was. bei der fiunlichen 
Auffaſſung der Erfheinungen einen Unterſchied mas 
hen kann. Soll alfo das finuliche Vorſtellungsver⸗ 
mögen an einem Gegenſtand erliegen, fo muß diefer 
Gegenftand duch feine Quantität:für die Einbil⸗ 
dungskraft überfteigend feyn. Das Erhabene ber Er⸗ 
kenntniß beruht demnach auf der Zahl oder der Groͤße, 
und kann darum auch das mathematiſche heifen, *) 


Den der aͤſthetiſchen Groͤßenſchaͤtzung. 


Ich kann mir von der Muantität eines Gegen⸗ 
ſtandes vier, von einander ganz derſchledene, Vor⸗ 
ftekungen machen. 





")Clepe Kants Spt der * Uttheilacraſi 


- 
808 
Der ehren, ent wor · mi fee, hf elne 


BE ae 

12 u Manee ww 
ef her) Gegenflanb, = 
a 


Feb tele, werghe fh doch Tämniteh auf Me 

siftär Bea /churms Begtefen; etwas gang 1.4 
'wird. Sn den beiden 

FB der Thurm Bios ais ein Quantum 

| ; in den wird er are 


7 ehte Sphäteränd jeire einen duhent 

Die Quantitat · Aberhauyt Fanniatfo echt ge⸗ 
t ſeyn, wenn man von’ elinem Erdenunter⸗ 
untet den Objekten redet. "De Rede iſt hier 
tier folchen Quantltät/ die etnenr Gegenftande 
vowelſe juto mnt, de h die nicht bloe ein 
Ban fondern —— ir Mt, 
el jeder Größe dentt "fich eine Einhekt, 
elcher mehrere gleichartige Thelle verbunden 

Sal alſs eat! unterfchted zwiſchen Grohe und 
eſtaſtſinden fo tahn'er nur dark’ Hegen, 
iR! der. einen mehr, in der andern wentger 
—— berbunden ind, "ober deh die 
are einen Thell ia der andern aumacht 
e Buanf m belchebeein andeted RENT 
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Theil in fi enthalt, ift gegen Diefes Quantum ein 
Magnum. 

Unterfuchen, wie oft ein befiimmtes Quantum 
in einem andern enthalten iſt, heißt dieſes Quan⸗ 
tum meſſen (wenn es ſtaͤtig), oder es zaͤhlen 
(wenn es nicht ſtaͤtig iſt). Auf, die zum Maß ge⸗ 
nommene Einheit kommt es alſo jederzeit an, ob 
wir einen Gegenſtand als ein Magnum betrachten 
ſollen, d. h. alle Größe iſt ein Verhaͤltnißbegriff. 

Gegen ihr Maß gehalten, iſt jede Groͤße ein 
Magnum, und noch mehr aſt ſie ed gegen das Maß 
ihres Maßes, mit welchem verglichen dieſes ſelbſt 
wieder. ein Magnum iſt. Aber fo, wie es herab 
waͤrts geht, geht es auch aufwärts. Jedes. Mag 
num iſt wieder klein, fobald wir es ung in .einem 
andern enthalten denken, und wo gibt es hier eine 


Grenze, da wir iede noch fo große Bahlreihe mit ſich 


ſelbſt wieder multipliciten koͤnnen? 


Auf dem Wege der Meſſung tönnen. wir alſ | 


zwar auf die komp atativ e, aber nie auf die ab: 
folute Größe, ſtoßen, auf diejenige naͤmlich, welche 
in keinem andern Quantum mehr enthalten ſeyn 
kann, fondern alle anderen Größen unter ſich befaßt. 
Nichts würde uns ja hindern, . daß diefelbe Perſtan⸗ 
deshandlung, die uns eine ſolche Groͤße lleferte, 
und auch das Duplum derſelben lieferte, weil der 
Verſtand fucceffiv verfährt, und, von Bahlbegriffen 
geleitet, feine Syntheſe ins Unendliche Fostfehen 
fan, : So lange: ſich ‚noch beRimmeg, ft, „nie 


| 


l = — E21 


| Naröp ein Gegenſtand fep, iſt er noch nicht ( ſchlecht- 
Hin)’ groß, und kann durch diefelbe Operation der 
Bergleichung zu einem fehr Heinen herabaewürdigt 
werde. ' Diefem nach könnte es in der Natur nur 
elne einjige Größe per exeellentiain gehen, näm- 
Ach das unendliche Ganze der Natur ſelbſt, dem 
‚aber nie elne Anſchauung emtfpreden, und deſſen 
‚Sputhefis In Feiner Zeit vollendet werden kaun. Da 
ſich das Reich der Zahl nie erfchöpfen laͤt, fo müßte 
es der Verſtand ſeyn, der feine Sontheſis endigt. 
Er felbft muͤßte irgend eine: Einheit als hoͤchſtes 
und aͤußerſtes Maß aufſtellen, und was darüber hin- 
usragt, ſchlechthin für groß erklären. 
Dieß gefchieht auch wirklich, wem id von dem 
Thurm, "der vor mir fteht, Tage, erifey Hoch, 
ohne feine Höhe zu beftimmen, Ich gebe bier 
tein Maß dei Vergleihung, und doch kann ih dem 
Durm die abſolute Groͤße nicht zuſchrelben, da 
ih gar uichts hlndert/ ihn work größer anzuneh⸗ 
we Mit muß alſo ſchon durch den bloßen An- 
BE des Thurmes ein. dußerſtes Maß gegeben ſeyn, 
uud’ ih muß mir elubllden koͤnnen, durch meinen 
Ausbtuc: die ſer Thurm iſt hoch, auch jedem 
andern diefes aͤnßerſte Maß vorgeſchrleben zu haben. 
Dieſes Maß liegt alſo ſchon in dem Wegriffe eines 
Thurmes, und es iſt kein anderes als ber Begriff 
ſeiner Gattungsgroͤße. “ 
‚Jedem. Dinge iſt ein gewiſſes Marlınum hei 
@rbßr parpeber buch feine Gattung, WUn vð 
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gxin Werk bar Natur If), odex (uenn es eln 
der Freiheit iſta durch He Schranken der 
‚Bennhe: liagenden Urſqche und durch ſnen 

‚wergeishykeben. - Bel jader Wahrnehmang ypi 
aenfänden wenden wir, mit mehr ader mauige 
wußtſeyn, dieſes Groͤßenmaß an; aber unſer 
Mindungen find ſehr werſchieden, je nachden 
Maß, welches wir zum Grugd legan, zufaͤllige 
not hwendiqer iſt. Ueberſchreitet ein Qbieft de 
garif ſeinet Gattunacatoͤſe, fo. wird es und. gei 
mie in Bormunderung ſetzen. Wir. 
überrefht, und vnſere Criahrung erweiteet Sick 
in fo fern win am dem. Gegenſtand kelaft Igkı 
ferefe nebmem, bleibt es Has bei biatem E 
einer übertreffenen Erwartung. Wir haben 

Maß nur aus einge, Reihe von Erfahrungen 

zogen, und es if gar Keime Nothwendigkelt — 
Den, daß ed. immer zutzefien muß. Ucberſch 
hiugegen ein Erzengniß der Freiheit ben We 
dan wir uns von Den Schranken feiner Urfache. ı 
kan, fa werben wir ſchon mine sewuifle Demi 
rang enwiinden, Es ik bier nicht bios die 
auoftene Ermartung, es If gugleish eine Entiehl 
au Schranken, was und bei einer ſelchen @ 
enng Iheresaht. Dart blieb uuſere Aufmerkia 
Kind. bei. dem Prouite Sehen, das an ſich 
gleichgültig" war; hier wird ſie auf die ber 
Deinganbe' Kraft hingezogen, welche mor 


Aevobo einim invtallſchen Wen awgehorkt 


der geſlate 
duftarte Re ‚Sehen aan j 
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Sr fi 1 — ME ae Bere 
15 iR Hi n Wen, —1* Sie ehr) * 


oͤßenbegriff des Zwecks uͤberſchrittern 

einen emptrliſchen und zufänigen, Fond: 
en catlonaten und alſo nothivendigen * 
n Grunde, der nicht aberſchritten —— 
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groß, fo map es mir nothwendig mißfallen. Finbe I 


th hingegen den Thurm meine Idee von Charm: 
hoͤhen überfteigend, fo wird er mich nur defte mer 
ergenen. Warum? Jenes iſt ein Wiberfprud, 
biefes nur eine unerwartete Uebereinſtiiumung mit 
bem, was ich ſuche. Ich kann es mir fehr wohl ge 


fallen laffen, daß eine Schranfe erweitert, aber 


nicht, daß eine Abficht verfehlt wird. 
Wenn ich nun von einem Gegenftand fchlechtiweg 


fage, erfey gtoß, ohng biugnzufehen, wie groß |. 


er fey, ſo erklaͤre ich Ihn dadurch gar nicht fh etwa⸗ 


abſolut Gtoßes, dem fein. Maßſtab gemachſen If; 
ih verſchweige Bios dad Maß, dem ih ihn unter 
werfe, In der Vorausſetzung, daß es in feinen blo- ! 





Beh Begriff ſchon enthalten ſey. Ich beitimme feine | 


Groͤße ziyar nicht gang, nicht gegen alle benfharen : 


Dinge, aber dog zum Theil, und gegen eine gewiſſe 


Haffe von Dingen, alfo doch immer objektiv und 
logiſch, weil ih ein Verhaͤltniß ausſage, und nad 
einem Begriffe verfahre. 


Dieſer Begriff kann aber empiriſch, alſo fälle 
feon, und mein Urxrtheil wirb in diefem Fall nur 
fubjeltive Gültigkeit haben. Ich mache vieleicht zur 
Sattungsgröße, was nur die Größe gewiſſer Arten 
ift; ich erkenne vielleicht ‚für eine objektive Grenze, 
woß ur die Grenze meines Subiekts ift, ich lege 
viellgicht ber Beurtheilung meinen Privatbegeiff von 

dem Gebrauch und dem ars eines Dinges unter. 





Der Materie nach kann alfo meine. Größenfhägung 
gang fubiektip füyn, ob fie gield der Form nach 






rd er, Wiberfpruh; finden. Mitgende wird, 
er —28 — Mr uk Urtheile 
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em. rlätet, \ 
ne ‚ein — F Ian fehr cofe Anftren- 
fe t Sreigebigfelt halten, ‚wenn ber, Groß- 
A ‚wmiß,der, dreifagen Summe, mod, zu we⸗ 
1 glaußt, er Menfd yon, gemeinen 
It (on, das iachekrigen für, elnen 
1 fen Bene feiner Ehrlichkeit; eln ‚Uuderer, vom 
garten Gefühl trägt manchmal Bedenken, einen er- 
laubten Gewinn zu nehmen. r 
‚in allen dleſen Fällen dag, Maß ſubjeltiv 
Kur de Mefung; fejbft ** ‚objektip;. denn 
man nur. das Maß allgemein, machen, ſo wird 
die „Größenbeftimmung, allgemein —— So 
verhält 8, ſich wirklich mit, den; pbjgktiven, Maten, 
Die.im allgemeinen ‚Gebrauche Aatrapfegeis oe 
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einew ſubjektiven Urfprung haben, und yon bem 
menfchlichen Körper hergenommen find. 

Alle vergleichende Groͤßenſchaͤtzung aber, fie mm 
nun fbealffch oder koͤrperlich, ſie mag ganz ober nur 
zum Theil beftimmend feyn, führt nur zur relativen 
und niemals zur abfoluten Größe; denn wenn ein 
Segenftand auch wirklich das Map überfteigt, ‚wei: 
ches wir als ein hoͤchſtes und aͤußerſtes annehnten, 
fo kann je immer noch ‚gefragt werden, um wirt 
vielmaker es uͤberſteige. Er iſt zwar ein Großes 

gegen feine Gattung, der noch nicht das Groͤßtarbg⸗ 
liche, und wenn die Schranke einmal überfchrftten 
if, fa kann fteind Anendtiche | fort überfihrittem mer: 
den. Nun futhen wir aber die abfolute Gtöße, weil 
diefe allein den Grund’ eines Borzugs In fi ent: 
halten Tann, da alle Forhparativen Größen, als ſolche 
betrachtet, einander. steht" find. Weil nilchtse den 
Verſtand noͤthigen kann, In feinem Gefchtuͤfte ſtlll Iu 
ſtehen, fo muß es die Einbildungskraft⸗ ſeyn, weiche 
demfelben ine Grenze ſetzt. Mit andern Worten: 
die Gtoͤßenſthaͤrzung muß aufhören logiſth zu ſeyn 
ſte muß aͤſthetiſch verrichtet werden. 

Wenn ich eine Größe logtſch ſchaͤtze, fo vertede 
ich fle Immer auf mein Erkenntnlßvermoͤgen; wenn 
ich Me Afthertrih fchäne, fo beziehe ich fie auf mein 
Ompfindungsverindgen. Dort erfahre ich etwas von 
bem Gegenftanb, hier hingegen erfahre ich blos am 
mir felbſr etwas auf Weranlaffung der vorgeftellten 
SiBpe des Wegenflandes, “Dort erhikte in etwas 


bler etwas in mir. Ich meſſe alſo auch 
nicht mehr, ich ſchaͤhe keine Groͤße mehr, 
d ſelbſt werde mir augendlicklich zu elnet 
Hd: zwar zu einer unendlichen: Derjenige 
d, der mich mir ſelbſt zu elmer-umendlle 
e macht, heißt erhaben, 


Ithabene ber Größe. iſt alſo teine-objeltive- 
tades Gegenftandes, dem es belgelegt 
iſt blos die Wirkung unſers eigenen Sub⸗ 
Veranlaſſung jenes; Gegenſtandes. Es 
eines Theils aus dem vorgeſtelten 
en ber. Einbitdungsfraft, die von der Ver⸗ 
Forderung aufgeftelte Totalität In Dar- 
Hr Ordge zu erreichen, andern Thelte 
\orgeftelften Werindgen der Wernmuft, eine 
derung aufjtelfen zu Finnen. Auf das erite 
ch die zurüdtopende, auf das zwelte 
‘hende Kraft des Größen und des Sinn 
chen. 


Sraber das Erhabene time LE) 5 ihh 
Imunferm Subjett -ergeuge witd fo muß: 
+Dbiehten feldit der Grumb enthalten eye: 
rade nur biefe und keine anderen Obielte 
eſem ‚Gebrauch Aulaß geben. Und weit 
‚bei unſerm Urthell dee Praͤdilet des En: 
ia den Gegse uſtand lezen / (wodurd; 
ten. «dakımir diefe Verbiaduns wicht bios · 
voruehmen⸗ ſondern bahwech\ eis Bpienn 
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für Jedermann aufzuftellen meinen) fo muß in un- 
ferm Subjeft ein nothwendiger Grund enthalten 
ſeyn, warum wir bon einer gemwiffen Klaffe von Ge- 
genftänden gerade biefen und keinen andern Ge. 
brauch machen: 


Es gibt demnah Innere und gibt äußere 
nothwendige Bedingungen des Mathematifcherhabe: 
nen. Zu jenen gehört ein gewilfes beftimmtes Der: 
haltniß zwifchen Vernunft und Einbildungskraft, zu 
diefen ein beftimmtes Verhältniß des angefchauten 
Gegenftandes zu unferm äfthetifchen Groͤßenmaß. 


Sowohl die Einbildungskraft als die Vernunft 
muͤſſen ſich mit einem gewiſſen Grab von Staͤrle 
aͤußern, wenn das Große uns ruͤhren ſoll. Von der 
Einbildungskraft wird verlangt, daß ſie ihr ganzes 
Komprehenſionsvermoͤgen zu Darftelung der Idee 
des Abfoluten aufblete, worauf die Vernunft un⸗ 
nachlaͤßlich dringt. Iſt die Phantafle unthätig und 
träge, ober geht die Tendenz bes Gemüths mehr 
auf Begriffe ald auf Anſchauungen, fo bleibt auch 
der erhabenfte Gegenftand blos ein Logifches Obieft, 
und wird gar nicht vor das Afthetifche Forum gezo⸗ 
sen. Dieß iſt der Grund, warum Menfchen von 
überwiegender Stärke des analytiſchen Verſtandes 
für das Aefthetifchgroße felten ‚viel Empfänglichkeit 
zeigen. - Ihre Einbildungskraft iſt entweder nicht 
lebhaft genug, ih auf Darſtellung des’ Abfolnten 
der Dernunft auch nur einzulaffen,: oder ihr Ver⸗ 
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Nu geſchaͤftig, den Gegenſtand ſich zuguelanen, 
ihn aus dem Felde der Intuition in fein Diefur- 
‚Gebiet hinüber zu fplelen. 
Inne: eine-gewiffe Stärke der Phantafie-wird der 
r Gegenftand gar nicht aͤſthetiſch; ohne eine ges 
‚Stärke der Vernunft hingegen wird der Ather 
nicht erhaben. Die Idee des Abfoluten setz 
rt ſchon eine mehr als gewöhnliche Entwicklung 
böhern  Vernunftvermögens, - einen gewiſſen 
ſthum anı Zdeen, und eine genauere Bekannte 
des Menfchen mit feinem  edelften, Selbft. 
em Vernunft noch gar Feine Ausbildung empfanz 
bat, der wird von ben Großen der Slune nie 
ı überfinnlihen Gebrauch zu machen willen, 
Vernunft wird. ſich Im das. Geſchaͤft gar nicht 
en, und es wird der Einbildungstraft allein, 
dem Berftand allein überlaffen bleiben. Die 
ildungskraft für fich felbft iſt aber weit entfernt, 
wf eine Bufammenfafung einzulaſſen, die ihr 
ich wird. Ste begnügt ſich alfo mit der bloßen, 
affung, und es faͤllt ihr gar nicht ein, ihren 
lellungen Alhelt geben zu wollen. Daher die 
ve Unempfindlickeit, mir ‚der der Wilde im 
06 ber erhabenften Natur und mitten unter den 
bolen bes Unendlichen wohnen Tann, ohne da⸗ 
ans feinem thleriihen Schlummer gewect zu 
en, ohne aud nur von Weltem ben großen Nar 
iſt zu ahnen, der ans dem Sinnlichunermeßli. 
zu einer fühlenden Geele ſpricht. 


EN 


Wab dee rohe Wilde mit dummet Sefuͤhllog 
keſt anſtarrt, das flieht der entnervde Weichlinz 
als einen Gegenſtand des Geuuens, ber ihm nie 


feine Reaft, aur feine Otnaacht zeig Weinen: 


ges Heez fühlt ſich von großen Worftellungtiz yeit 
lich audeinander geſpannt. Stine Phantaffe If 
zwar veizber genug, fih ander Darſtellung bei 
Sinnkichunendlichen zu verfuhen, aber feine Bit 
nunft nicht ſelbſtſtaͤnſig genug, biefed Unternehmen 


mit Erfolg zu endigen Er will es ertiimmen, abet 


auf halbem Wege ſinkt er ermattet bin. Er kaͤuwſe 
mit dem fuechtbaten Genius, aber nie mit lred 
ſchen, mit mit unfterblihen Waffen. Dieft 
Särie ſich bewußt, entzieht er ſich lieber einein 
Anblick, dee ihn wicberichlägt, und ſucht Huͤhfe bei 
dee Dtoͤſlerinn aller Schwachen, det Regel. Kant 


er 16 ſelbſr nicht aufrichten zu dem Großen ber Mn 
tm; fo-mıB die Natur zu feiner Mleitten Fallınya : 


Fraft herunter ſteigen. Ihre kuͤhnen Kommen muß’ ' 
fie mit kuͤnſtkechen vertauſchen, bie Ihr fremd, aber : 
feinem verzärtelten Sinne Beduͤrfniß find. Ihten 
Willen muß fie ſelnem eiſernen Joch unterwerfen, 
und in die Feſſeln mathematiſcher Regelmaͤßigkelt 
ſich ſchuriegen. So entſteht der ehemalige ftanzoſi⸗ 
ſche Geſchmack in Gaͤrten, der endlich faft allgemein 
dem engliſchen gewichen iſt, aber ohne dadurch dem 
währen Geſchmack merklich naͤher zu kommen. Dem 
der Ehatakter bei Natur iſt eben fo wenig bloße 


Drannigfaltigleit als Sinfürwigteit, Ihr ie | 
ur 
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cuhiger Ernſt vertraͤgt fich eben fo wenig mit diefen 
ſchneilen amd leichtſinnigen Mebergängen, mit wel: 
Yu den neuen Garten; er von 
sration pi ander hinffer 
— ſich derwandelt, ren. 
nicht ab; tn beſcheidener Einfalt ver: 
Fulle, und auch in dernppigfren Frei: 
wir ffe das Geſetz der Stärigteit ehren. "> 
objettiven Bedingungen des Mathema ⸗ 
gehort furs Erſte, daß der 
wie dafur ertennen ſollen, ein Ge 
uiid alfo Einheit zeige; fürs Zweite, daß 
8 böäie ſianliche Map, womit wir alle‘ 
— völlig unbrauchbar mache. 
et mirde die‘ Einbildungstraft gar 
aufgefordert werben, eine Datftellung feiner 
Totalitat zu verſuchen; ohne das Zweite wuͤrde ihr 
diefek Verſuch nicht verunglücken koͤnnen. 
Der Horizont uͤbertrifft jede Größe, die und 
irgend vor Augen fommen fann, denn alle Raum— 













2) Die) Samntungt und die Dramatifche, Diehthunit haben im 
werten, Zeiten; lemlich, daffelbe Gchidiat, und gimae bei deu: 
feiben Nationen gedakt. Diefelbe Tpranmel der Regel in 
den frangbjifchen Gärten und im dem franyhiifchen Tragdbien: 

bunte und wollde diegelloſigteit In den Wartd der 
Engtänder und im Kireim, Chadefpeäte x)uhbıfo nple der beuık 
fe «Geihmadt von ieher das Beiep won, dem Auslaͤndern 
empfangen, fo mußte er auch in diefenn, Sida walten 
jenen beiden Crhremen Bit mb Yerfäwanten. 

blllers fhmmtt, Werte, XVII. 25 
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srößen muͤſſen ja in demſelben liegen. Nichte deſte 
weniger temerten wir, daß sft ein einziger Berg, 
der fh darin erhebt, und einen weit ſtaͤrkern Ein 
drum des Erhabenen zu ‚geben im Stand if, als der 
: ganzg,Irfichtötreig, der nicht nur diefen Berg, few 
dern noch taufend andere Größen in ſich faßt. Das 
Pommt daher, weil uns der Horizont nicht als ein 
einziges Objekt erfheint, und wir alfo nicht einge 
Inden werben, ihn in ein Ganzes ber Darftchung 
zufammen zu faſſen. Entfernt men aber aus dem 
Hoctzont alle Begenftände, weiche den Blick insbe: 
ſondere auf ſich ziehen, denkt man ſich auf eine weite 
und ununterbrocene Ebene oder auf die offenbare 
See, fo wird der Horizont felbft au einem Objekt, 
und zwar zu dem erhabenſten, was Mk Auge je 
ericheinen Tanı. Die Kreisfigur des Horizonte 
trägt zu diefem Eindruck befonderd viel bei, weil fie 
an ſich felbft fo leicht zu faſſen ift, und die Einbil: 
düngefraft-fih um fo weniger erwehren fann, bie 
Vollendung berfelben zu verfuchen. 

Der Afibetifche Cindrud der Größe beruht aber 
darauf, daß die Einbildungskraft die Totalität der 
Darftekung an dem gegebenen Gegenftande Frucht: 
los verfadt, und dieß kann nur dadurch geſcheben⸗ 
daß das hoͤchſte Groͤßenmaß, welches fie auf, Einmal 
deutlich faſſen kann, fo vielmal zu fich felöft aldirt, 

als der Verſtand deutlich zuſammen denken kann, für 
dem Ka zu klein ift. Daraus aber ſcheint zu 
_ folgen, bei ME von gleicher Große auch 


X 


— — 


— — 
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einem gleich‘ erhabenen Eindrue mahen müßten, 
und daß der minder große dieſen Cindruck weniger 


werde perdörbringen Fönuen, wogegen doch die Er⸗ 


führung feict. Denn nad) diefer "eriheint der 
heit nicht ſelten erhabener als das Gange, der 
Berg der Thurm erhabener als der Himmel, 
in den er'Hinaufragt, der Fels erhabener als dag 
Meer, deſſen Wellen ihn umipilen. Man muß ſich 
aber hier der vorhin erwaͤhnten Bedingung erinnern, 
vermoͤge welcher der aſthetiſche Cindrud nur dann 
erfolgt, wenn ſic die Imaginarion auf Milgelt des 
Gegenftandes eintäßt. Unterläßt fie dieſes bei dem 
en, —— ‚beobachtet es hinge⸗ 
minder. großen, ſo lann fie von.dem let⸗ 
Hei, gerührt, und doch, gegen den erften 
wdlih fern. Denkt fie, iih ‚aber dieſen als 
eine Sn je, fo.benft, fie ibm, zugleich als Einheit, 
und; dann muß er nothwendig einen. verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big färfern Eindruck machen, ald er jenen an Groͤße 
übertrifft, 

Ade fir innlichen Größen find entweder im Raum 
(auggedehnte Größen) oder in der Zeit (Zahlaroͤßen). 
Ob nun gleich jede ausgedehnte Größe zugleich eine 
dadlgroͤße iſt (weil wir auch das im Raum Geger 
bene in der Zeit auffaſſen müſſem), fo iſt dennoch 
die Zablgroͤße ſelbſt nur in fo fern, als ich fie in eine 
Raumgröße verwandle, erhaben. Die Entfernung 
der Erde vom Sirius iſt zwar einungeheured Qu: 
tum in der Zeit, und wonn ich ſie in aAuhen dexet 
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‚fen; wid, fuͤr meine Ppantafie überfängnglie; cher 
fe mich auch nimmermehr „darauf, ein, Diefe 
geitgedße anzufchauen, ſondern helfe, mir durch Zah⸗ 
‚Ken; und nur. aladanı, ‚wen ich mich erinnere, dab 
de e, Naumgröße, die ih ‚in, Einheit zufaı- 
men fehlen kann, z. B. ein Gebirge, dennoch ein 
die zu Meines. und ganz unbrauchbares Maß für 
fe ‚Entfermung if, erhalte ichtden erhabenen Min: 
ku :P90R „WaB: ie. heeu⸗ ahenerie alten 
gg sand, auf. dacı Mo lenit 
iett su ara eriihehum 
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Da Eteße in Oase chneniweder in 
Kanada oe ee ar ee 
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Pr wie" Ve hobe eide Tiefe über-ichaigehktint | 
weiben Fanta. Daher bie Thteilifisen Mifter Wh : 
Yefneit @itänd"hehrken ‚Dh: Misdemt Profit. | 
dus and von Hoͤhen zu geraden: 
Di Taerar, maria ande eoelumque. rofidäum 
cum. _) ii 









en erbabener als Pr 
Pr Rängen, zoonon.zber Grund zum Theil derin 
Kat, Def fün had dunamiſch griabene wit dern n 
dblic ben rviren verbiadet. Eine große Länge; wie 
uaebchliqh fie: auch · ſer dat gar nichts Farchibare⸗ 
an iſid· wohl aber eine·Hoͤhe⸗ weil wir von dieſer 
Smabbiirum anm Wakı Vemieiien. Mrundn if 


* er — 
eines Tiefe, noch erhabener als eine Höhe, weil die 
Dee ‚des Furchtbaren „fie. unmittelbar begleitet. 
Soll eine ‚große Höhe ſchreghaft für. ung fepn, (0 
= ‚wir ung erſt binaufdenken, und ſie alſo in 

eine Tiefe. vermandeln. Man kann diefe Erſahruns 
deiht machen, wenn man einen mit Blau unters 
miſchten bewoͤllten Himmel in einem, Brunnen.oder 
ſonſt in einem dunkeln Waſſer betrachtet, wo feine 
unendliche Tiefe einen ungleich ſchauerlichern Anz 
blick als feine Höhe gibt. Daſſelbe geſchieht in noch 
höherm Grade, wenn man ihn rücklings betrachtet, 
ala wodurch er gleichfalls zu einer Tiefe wird, und, 
weil er das einzige Objekt ift, das in das Auge 
fat, unfere Einbildumgetraft zu Darftelung feiner 
Totalitaͤt unwiderſtehlich nöthigt. Höhen und Ties 
fen wirken nämlich auch ſchon deswegen ftärfer auf 
und, weil die Schägung ihrer Größe durch feine 
Xergleihung gefhwäht wird. Cine Länge hat an 
dem Horizont immer einen Mapftab, unter welchem 
fie verliert, denn fo weit fi eine Länge erſtrect, 
fo weit erftrectt fi auch der Himmel. Zwar ift 
aud das hoͤchſte Gebirge gegen bie Höhe des Him— 
meld Hein, aber das lehrt blos der Verftand, nicht 
das Auge, und es iſt nicht der Himmel, der durch 
feine Höhe die Berge niedrig macht, fondern die 
Berge find es, die durch ihre Größe die Höhe ded 
Himmels zeigen. 

Es ift daher nicht blos eine optiſch richtige. 
fondesn aus eine fpmb olifc wahre Worketunne 
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wenn es heißt, daß der Atlas den Hintmel ſtuͤte. 
So wie namlich der Himmel ſeleſt auf dem Artes 
"zu ruhen ſcheint, fo ruht unſere Vorſtellung von der 
‚Höhe bed Himmels anf der Köhe det Arlas. Dei 
"Berg trägt alſo, tm flguͤrlichem Ginne, wirklich bei 
Blininel, denn er Hält denſelben für unſere firmiide 
"Vorftelumg ini der Hoͤhe. Ohne ben Verg würde 
"Ver! Hinnnel Faften; d. h. er wärbe'optefch vom 
sehndt pie feten und ernicheiget, werben. Ä 
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Ueber ' 
verifche. Erziehung. des Menfhen, 


I einer Reihe von Briefen.t) 


Erfer Brief 

ollen mir, alfo vergönnen, Ihnen die Diefükr 
er. Unterfuhungen, über das. Schöne, 
Kunft in einer Reihe von Briefen vor— 
'ebhaft empfinde ich das Gewicht, aber auch 
and die Würde diefer Unternehmung. Ib 
einem Gegenftande ſprechen, der mit dem 
il unferer Glüdfeligkeit in einer unmittele 
» mit dem moralifhen Adel der menſchlichen 
feiner fehr entfernten Verbindung fteht. 
die Sache der Schönheit vor einem Herzen 
18 ihre ganze Macht empfindet und aus⸗ 
»iei einer Unterſuchung, wo man eben fo oft 


erkung besheraudgeberd, Diefe ® 
ten jrgtreglesenten ergog von Getitrin 
eichieden rn In ten Seren vom Zul Aran 
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genöthigt ift, fih auf Gefühle als auf Grundfäge zu 
berufen, den fchwerften Theil meines Gefchafts au 
fih nehmen wird, 


Was ich mir als eine Gunſt von ihnen erbittet 
wollte, machen Sie großmuͤthiger Weiſe mir zu 
Pflicht, und laffen mir da den Schein eines Verdien 
ſtes wo ich-blo8- meiner Neiguug nachgeber -Die Frei 
heit des Ganges, welchen Sie. mir norfchreiben, il 
fein Zwang, vielmehr ein Beduͤrfniß fir mich. We 
nig geübt im Gebrauche Thulgerehhter Sormen, werd 
ich kaum in Gefahr. ſeyn, mich durch Mißbrauch dei 
felben an dem’ guten Geſchmack zu verſuͤndigen. Mein 
Ideen, mehr aus dem einförmigen Umgang mit mi 
felbft: ald aus einer reichen Welterfahrung gefchöp 
oder-durch Lektüre erworben, werden ihren Urfprun 
nicht verläugnen,, werden ſich eher jedes andern Tel 
lerd als der Seftirerei fhuldig machen, und eher an 
eigener Schwäche fallen, als durch Auforität un 
fremde Stärfe fich aufrecht erhalten. 


Zwar will ih Ihnen nicht verbergen, daß es gröf 
tentheild Kantiſche Grundfäge find, auf denen die nad 
folgenden Behauptungen ruhen werden; aber meiner 
Unvermögen, nicht jenen Grundfähen fchreiben Gi 
e8 zu, wenn Sie im Lauf dieſer Unterfuchungen an in 
gend eine befondere philofophifche Schule erinnert wei 
den follten. Nein, die Freiheit ihres Geiſtes ſoll m 
umnverleglich fepn. Ihre eigene Empfindung wird m 

Öle Zhatfachen hergeben, auf die ich baue, Ihre eigen 


ne . 
entart · wied —— 
en werden iell. Mr 
er dieienigen Ideen, Ss, ee 
des Kautiſchen 
— nn ah SI 
aue mir —— 
Man befreie fie von ihrer technifhen Form, 
! werben als die verjährrem Anſpruche der dir 
Vernunft, und als Thatfachen des moraliſchen 
tes erſcheinen, den Die weiſe Natur dem Men- 
am Worwund ſetzte bio; ae ih 2 
wacht· Aber eben efe te nie Forum, ie 


Vergande verſichbart ee, 
dem Gefühlzudenn, * muß — 
— — — 


findet auch der Philofoph, nur durch allg 
bindung, und nur durch die Marter der, Kunſt 
erbiderfreimilligen Natur. Um die flüchtige Er- 
ig zu haſchen, muß ex. lie in die, Feſſeln det 
chlagen/ ihren ſchoͤnen Körper ‚in Vegriffe, ers 
I, md in einem bürftigen Woctgerippe ihren 
jen Geiſt aufbewahren, Iſt es cin Wunder, 
ch das naturliche Gefuͤhl in einem ſolchen Ab⸗ 

ht wieder findet, und die Wahrheit "in ven. 
e des Analyften.als ein Paradoron erfcheiht? 
m Sie daher auch mir. einige Nachſicht zu 

men, wenn die nachfolgenden m 

jegenftand, indem fie ihn dem Werfiande.ida We 
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r 
hen ſuchen, den Sinnen entruͤcken ſolten. Was⸗dor 
von moraliſchen Erfahrungen gilt, muß in einem un 
hoͤhern Grade von der. Erfcheinung der Schönbeit;gel 
ten. Die ganze Magie derfelben berudt auf ihrem A 
heimniß, und mit dem nothesendigen Bund ihrer æu 
‚mente iſt ang Ahr Ziehen aufgehoben. a Br 
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wer ſollte ich von der Freiheit, die mir * 
nen verſtattet wird, nicht vielleicht einen beſſern S 
brauch machen, können, als Ihre Aufmerkſamkeitan 
dem Schauplatz der ſchoͤnen Kunſt zu beſchaͤftigen 
IR es nicht werigfiend außer der Beit, ſich nach & 
nem Geſetzbuch für die aͤſthetiſche Welt: umzuſehen, d 
die Angelegenheiten ber moraliſchen ein ſoviel nähern 
Jnutereſſe darbieten, und der philoſophiſche Unterit 
chungẽgeiſt durch die Zeitumſtaͤnde fo nachdruͤcklich anf 
gefordert wird, ſich mit dem Vollkommenſten «iR 
Kimfimerfe, mit dem Bau einer wahren voii 
Zrelheit, zu befhäftigen?- - 

Ich möchte nicht gern in’ einem andern Jahre 
: bert.leben, und für ein anderes gearbeitet haben, au 
iſt eben fo gut Zeitbuͤrger, ald man Staatsbuͤrger 
rund Wenn es unſchicklich, ja unerlaubt gefunden wii 
16 von den Sitten und Gewohnheiten des Cirkels, 
bein man lebt, auszuſchließen, warum follte es 
"ger Pflicht fepn, in der Wahl feines Wirkens 
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Bedüefniß und dem Geſchmack des Ste zgred eine 
Stimme einpuräumen? 

Diefe Stimme ſcheint aber keineswegs aim Ber- 
heile der Kunſt auszufallen; derjenigen wenigſtens 
ict, auf welche allein meine Unterſuchungen gerich⸗ 
t ſeyn werden. Der Lauf der Begebeuheiten hat dem 
xnius der Zeit eine Richtung gegeben, die Ihn je 
ehr und mehr vonder Kunſt des Ideals zu entfer- 
en droht. Dieſe muß die Wirklichteit verlaſſen, und 
danke anſtandiger Kuhnheit über das Bedurfniß er- 
benz denmdie Kunſt ift eine Tochter der Freiheit, 
id von der Notwendigkeit der Geifter, nicht von 
er Nothdurfe der Materie will ſie ihre Vorſchrift em⸗ 
fingen; Jeht aber herrſcht das Vedutfniß, und beugt 
e geſunkene Menſchheit unter fein tyrauniſches Joch. 
er Nu hze n iſt das große Idol der Zeit, dem alle 
räfte froͤhnen und alle Talente huldigen follen, Auf 
eſer groben Wage hat das geiſtige Werdienft der 
unſt kein Gewicht, und, aller Aufmunterung beraubt, 
fehtwindet fie von demlärmenden Markt des Jahr: 
mderts. Selbft der philofophifche Unterfuchungsgeift 
treißt der: Einbildungstraft eine Pravinz nach der 
dern, und die Grenzen der Kunſt verengen ſich, je 
He die Wiſſeuſchaft Ihre Schranken etneitert. 
Erwartungsvoll find’ die Blice des Philoſophen 
de’ des Weltmanns auf den politiſchen Schauplatz 
deftet, ivo jeßt, wie man glaubF, bad gtoße Schick- 
l der Menfchheitverhandelt wird. Merräth ed ak 
ne tadelnswerthe Sleichgultigkeit gegen Dad. ML 
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cher Weſettſchaft diefch- wügenieie Defprachich p 
theilen? So nahe diefer große Numeigaunekzfeiiet 
Mynhalto und fekiet Kalpeirmegen;::TieBinäritee Dh. 
SDR; Arte iehitr MWerhas 





Aumnmart: wogrih jede Eelbſt denter iacsbeſo abere karte 
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per ads Deſeten geſprochtun werden‘, Miete 
als vynnunſtiger Ceiſt ſelbſt In Biken fähig: md 
wohigt it: Vol .“. J 
. Mienantehend cnußte * mich ſeyn⸗ ‚einen sel in 
Than Gegenſtanb mit einem eber. ſo geiſtreichen Det: U 
ster Alk ijanalen Weltbrger·cin Uatarſucng gerne d 
anche hergen; das; mit ſchoͤn an Enthufa⸗ > 
mus dem Mehlıten. Menfchheitſich weiht, die Ent⸗ m 
ſſcheian heintzuftellrn Mie angenehm ubermaend, Fir 
dei. einer. noch: ſo großen Perſchledenheit. des Stan⸗ 
Ats and dhei ham, weiten mibſtand, ben:die Verhall⸗ 
ae inuder: irtchen Wel:nothig· achen/ SEM: 
—IEIEIIEIETR 
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en dteſultat zu begegnen!" Daß ich dieſer relzen⸗ 
rſuchung widerſtehe, und die Schonhelt der 
vorangehen laſſe, glaube ich nicht blos mit 
Neigung entſchuldigen, ſondern durch Grunde 
btfertigen gu fönmen. Ich Hoffe, Sie zu über: 
daß dieſe Materie welt weniger dem Bedlrf- 
dem Geſchmac bes Beitaltersifremd If, ja daß 
am jenes politische Problem in der Erfahrung 
durch das aſthetiſche den Weg nehmen muß, 
die Schoͤnheit iſt, durch welche man zu der 
wandert. Aber dieſer Beweis Tanınmicht ger 
erden, ohne daß ich Ihnen die Grundſaͤtze In 
ung bringe, durch welche ſich die Vernunft 
ipt bei einer politifchen Geſetzgebung leitet, 


Dritter Brief. 


Natur fängt mit dem Menfchen nicht beffer 
mit ihren übrigen Werten: fie handelt für 
der als freie Intelligenz noch nicht felbft hans 
m. Aber eben das macht ihn zum Menfchen, 
sei dem nicht ftille fteht, was die bloße Natur 
m machte, fondern die Fähigkeit befißt, die 
e, welche jene mit ihm antieipiete, durch Ver— 
sieber-rüdwärts zu thun, das Werk der Noth 
Wert feiner freien Wahl umzufchaffen, und bie 
e Nothwendigkeit zu einer moralüihen ya et= 
A 


Er kommt gu ſich aud einem ſinnlichen Schlummer, 
erfennt fih als Menſch, blidt um ſich her, und: fine 
det fih — in den Steate. Der Zwang der Bebärfaige 
‚warf ihn hinein, ehe er in feiner Freiheit diefen Staub 
mählen konnte; die Noth richtete beufelben nach Hofe 
. Neturgefegen ein, che er es nach Wernunftgefenen: 
konnte. Aber mit diefem Nothſteat, der nur nd.feb 
„nee Naturbeſtiwmung hervorgegangen, und. auch ur 
auf dieſe berechnet war, konnte und kann er als me 
raliſche Perfon nicht zufrieden ſeyn — und ſchlimm für: 
ihn, wenn er es koͤnnte! Er verlaͤßt alſo, mit demſel⸗ 
ben Rechte;; womit er Menſch iſt, die Herrſchaſt eis 
ner blinden Nothwendigkeit, wie ex in fo vielen ee 
dern Stuͤcken durch feine Freiheit von ihr feheibet, wie 
er, um nur Ein Beifpielzu geben, den gemeinen Share 
ter, ben dad Beduͤrfniß der Geſchlechtsliebe aufdrädte, N: 
durch Sittlichkeit auslöfcht und durch Echönheit ver: 
ebelt. So holt er, auf eine Fünftlihe Weiſe, in feiner 
Bolljährigfeit feine Kindheit nach, bildet fich einen 
Naturftand in der Idee, ber ihm zwar durch keine 
Erfahrung gegeben, aber durch feine Vernunftbeftim: 
mung nothwendig gefegt ift, leiht fih in dieſem iber 
lifhen Stand einen Endzweck, den er.infeinem wirkli⸗ 
hen Naturitand nicht fannte, und eine Wahl, derem er 
damals nicht fähig mar, und verfährt num nicht andere, 
als ob er von Vorn anfinge, und den Stand der Und 
hängigfeit aus heller Einficht und freiem Entſchluß wit 
dem Stand. der Vertraͤge vertaufchte. Wie kunſtreich 
md feft auch bie blinde Wihtuͤr hhr Werl gegruͤndet 


n 
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ken /wie anmaßend fie es auch behaupten, und 
It welchem Scheine von Ehrwurdigtett es umgeben 
= errdarf es, bei dieſer Operation, als völlig 
geſchehen betrachten, denn dad Werk blinder Kraͤfte 
for feine Autorität, vor welcher ſich die Freiheit zu 
tgen drauchte, und Alles muß fi dem hoͤchſten End⸗ 
ede fügen, den die Wernunft in feiner Perfönlich- 
Kaupitelit: ‚Auf diefe Art entficht und ri ist 
der Verſuch eines miindig gewordenen Bolfg, ſei 
1 Naturftant in,einen firtlicen unmguformen. -,, 
Die ſet Naturfiaat (mie jeder politifhe Körper: hei— 
Nann, der feine @inrichtung urſpruͤnglich von Kräf: 
„nicht von Geſetzen ableitet) widerfpricht nun zwar 
te moraliſchen Menſchen, dem die blofe Geſetzmaͤßig⸗ 
t zum Gefeh,dienen foll, aber gr ift doch gerade hin- 
hend fihe den phofifchen Menfebei, Ber fich nur dar 
n Gefeße gibt, um fib mit. Kräften. abzufinden. 
im iſt aber der phyſiſche Menich wirklich, und der 
lihe nur problematisch. Hebt alfo die Ver: 
aft den Naturfaat auf, wie fie nothwendig muß, 
nn fie den ihrigen an die Stelle fegen wi, fo wagt 
den phofifhen und wirklichen Menfhen am den pro: 
natiſchen fittliten, fo wagt fie die Griftenz der e: 
ſchaft an ein blos mögliches (wenn gleich moraliſch 
hwendigee) Ideal von Geſellſchaft. Ste: nimmt 
a Menſchen etwas, das er wirklich. befigt, und ohne 
ches er nichts beſitzt, und weist ihm dafür am et: 
3an, mas er befißen koͤnnte und ſollte; un& Kitte 
zuvjel auf ihn gerechnet/ ſo wuͤrde heiten Rn dos 
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Menſchheit, die ihm noch mangeltz und unbeſchadet 
feiner Exiſtenz mangelt Fan, auch ſelbſt dieı Mittel 
ana Thierheit entriſſen haben, die doch die Bedingung 
einer Menſchhelt iſt. Che er. Seit gehabt hatte, Mh 
mit ſeinem Willen au dem Geſetze feft gu halten; hätte 
zuffe’ unter feinem) Füßen die Leitern der Natıneriwegge: 
Rosen. nen zu 
Ar 3* Dedenten alſo iſt, daß die phofiſche Ge⸗ 
"fenpehaft in Der Zeit einen Ungenblic aufhören darf, 
indem Die mibralifche in der Fee fich bildet, daf, 
„Hg der Wurde des Menfehen willen, feine Eyiftens 
nicht in Gefahr geratpen darf. Men der Kıhnfıler 
ar einem uhrwert zu beffern hat, fo läßt er die Nie 
“ver ablaufen ; aber das lebendige Uhrwert des Staats 
Nuß gebeffere werben, Ändert es fehlägt, und hier gilt 
"88, das rolfende Mad während. feines umſchwunges 
En Man muß alſo für die Fortdauer dir | 
FGSereltfchaft die, Sttiße äuffuchen, die fie von dem Ne | 
turſtaate, den man auflöfen will, unabhängig macht, | 


n ieſe Stute findet: fich micht in dem naturlichen 
Edaratter des Menſchen / der felbfMichtig und gemalt: 
thattg wlelmehr auf: Zerſroͤrung als auf Erhaltung 
DO wetſcaft zielt; fie Anbet ſich eben fo wenig in 
polen offttlichen Charalter, ber, nach der Voraus- 
oAſedungierſt gadildet werben. ſoll, und auf den, weil 
ee Meräf, wu. weil er nie. erſcheint, von 
era) Gefetardec:nie gewirtt, und nie mit Sicherheit 
werdäietniehäh Wmite.. Co: Uinaeiolio.harauk.an,: dom 


ihren Charalter die Willtuͤe und von dem 
en die g reibeit abzuſon dern Ves taͤme darauf 
erſtern «mit Geſehen ͤbereinſtimmend den 
an Eindruden abha ngla zu machen —es tame 
tAenen von · der Materie etwas weiter zu 
dieſen ihr um etwas naͤher zu bringen ⸗ 
dritten · Charakter zu jergeugen ‚der, mit e ⸗ 
m verwandt, vom der Herrſchaft bloperträfte 
errſchaft der Geſetze einen Uebergang bahnte, 
den· moraliſchen · Charalter an feiner Ent⸗ 
zu verhindern, vielmehr zu einem ſiunlichen 
t un ſicht baren Sittlichteit diente. * 





Ber en Bei een 

el iſt gewiß ʒ nur / das Uebergewicht eines ſol⸗ 
calters bei einem Voltk · kann eint Staatsver⸗ 
nad: moraliſchen rinctpien unſchaͤdtich mas 
d and nur ein · ſolcher Chatatter bann Ihre 
burgen. Bei Aufſtellung eines motaliſchen 
sird:auf. das Sittengeſetz als auf eine wirlende 
tehnet, und der frelenWille wird: in das 
: ;Usfachen gezogen, wo Alles mit:ftrenger 
digkeit und Stetigfeit an einander hängt. Wir 
er, daß die Beftimmungen des menfchlichen 
immer zufällig bleiben, und daß nur bei dem 
Weſen die phyſiſche Nothwendigfeit mit der 
en zuſammenfaͤllt. Menn alfo.auf das Ättie, 
des Menſchen wie auf warhrlihe Cxiiiar a- 
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rechnet werten Toll; fo muß xs Natur fürs, ı mi 
ern aß: Khon- durch feine Triebe zu Eliten: felhen 
Verfahren geführt werden, «ld nur Immer ein Mash 
de Charakter zur Folge haben· kann Der Wille 
Menſchen ſteht aber volkommen ſrei zwiſchen nie. 
md Neigung, und in dieſes Miujeftätsrecht. fh: 
Yerfen kaun und barf Feine phoſiſche Nothizung gerh 
fen; Sot ·er ialld dieſes Wermoͤgen deu Mahl: beibeha⸗ 
ten): und nichts deſto weniger. ein zuverläffigen Giſann 
der Kauſalverknuͤpfuug ber. ‚Kräfte feyn,; < fo. nu ih 
nur. daburch dewerkſtelligt werden, baß bie: | 
jener. beiden. Reiebfebetn im: Mei der Erföeinunn. 
volllommen gleich Fe und, bei aller Verfchiehen 
heit in ber Form, die Materie feines Willens Diefelhe 
"bleibt, daß alſo feine Triebe mit feiner Arnunft Aber 
einftimmend.genug ſmd, um in. einer anertccn ee. 
ſetzgebung zu taugen." 
Jeder individueſte Menſch, kann mon fasen. Arie, | 
der Anlage ımb Beſtimmung nach einen reinen ke 
liſchen Menſchen in ſich, mit deſſen underändertider 
Einheit in allen ſeinen Abwechslungen uͤbereinzuſtin· 
men, die große Aufgabe feines’ Daſevyns ift.*) Diefet 
reine Drenfh ; der fih mehr oder" weniger deutlich in 
jebem Subielt zu erlennen gibt, wird repräfthtiet 





















93 bejiche mid. bier auf eine tät erſchierene iger: | 
Vortefüngen über die Befimmung des Gelehr | 
ten, Lon weingn Stemb Shake, wo ſich eine ſebr Udb 
vote und" —* nie auf dieſem Der verfugee aArenve | 
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n&taat ; die obielt ive und gleichſam Fanoniz 
n, in der ſich die Mannigfaltigleit der Sub: 
vereinigen trachtet. Nun laſſen ſich aber zwei 
ene Arten denlen, wie der Menſch Inder Zeit 
‚ Menfchen in der Idee zuſammentreffen / mit⸗ 
ſo viele, wie der Staat im den Individuen 
apten kann entweder dadurch, Daß der: reine 
den empirifchen unterbrüdk, daß der. Staat 
widuen aufhebt, oder dadurch, daß das Inte 
w Staat wir d, daß der Menſch in der Zeit, 
nſchen in der Idee ſich pere delt. 
n der einfeingen moraiiſchen Schähung faut 
aterſcied hinweg, denn Die Vernnnſt ift- bez 
wenn ihr Gefeh nur ohne Bedingung. gilt; 
der vollſtandigen authtopologiſchen Schäkung, 
ber Form auch der Inhalt zähle, und bie les 
Empfindung zugleich eine Stimme hat, wird 
deſto mehr in Betrachtung fommen. Einheit 
war die Vernunft, die Natur aber Mannig: 
:, und von beiden Legislationen wird ber 
in Anfpru genommen. Das Geſetz der er: 
ihm durch ein unbeftechlihes Bewußtſeyn, 
4 der andern durch ein unvertilgbares Ger 
veprägt. Daher ‚wird es jederzeit von einer 
agelpaften Bildung zeugen, wenn der fittliche 
r nur. mit Aufopferung des natürliben ſich 
n kann; und eine Staateverfafung wird noch 
ollendet ſeyn, die nur durch Aufhebung der 
faltigfeit Einheit zu bewirten im -ElahÄtt; 


id: 
Der: Stant Toll nicht blos den objektipen undugeneri⸗ 
fhen; er Toll auch ben: ſabjeltiven uudiſpecifiſchen Thası 
rakter In den: Indiwiduen ehrait: und indemt ex badı 
unſichtbare Reich der Sitten ausbreittt); dasMReich⸗ 
der Erſcheinung intchtsentwälterns: .: iz 
. Weit! der mechanifſche⸗Kuͤuſtler ſeine Haudriach bie 
geſtaltloſe Maſſo Tegt;, um ige die Form feinanıgween 
zu geben, ſo trägt enfein Bedenken, Ihr Gewaltianze 
thun; denn die Natur, die er bearbeitet, verbientfän 
ſich ſelbſt Beine Achtung, und es liegt ihm. nicht an dan 
Ganzen um der Cheile willen, fondeen: am den Zeig 
um-ded Ganzen willen, Wenn der ſchoͤne Kiünfler 
feine: Hand. an⸗die naͤmliche Waffe!lest ,. fo trägsıeh 
eben fo wenig: Bedenten, ihr Gewalt anzuthun ıwurri 
vermekdet er ‚fie zu ‚zeigen. Den. Stoff. Den er bean: 
beitet,, reſpektirt er nicht im Geringftek mehr walk 
der mechaniſche Künftler; aber das Auge, welches die 
Freiheit dieſes Stoffes in Schutz nimmt, wird er 
dur - eine fcheinbare Nachgiebigkeit gegen Denfelben . 
zu taͤuſchen ſuchen. Ganz anders verhält: es fih, mie 
dem -pädngogifchen und politiſchen Kuͤnſtler, der deu 
Menſchen zugleich zu feinen Material undlizu; feiner: 
Aufgabe macht. Hier kehrt der Zweck in den Stoff zus 
rüd, und nur.weil das Ganze den Theilen dient, 
duͤrfen ſich die Theile dem Ganzen fuͤgen. Mit einer 
ganz andern Achtung, als diejenige iſt, die der ſchoͤne 
- Künftler gegen feine Materie vorgibt, muß der Staates 
kuͤnſtler fi ber feinigen nahen, und nicht blog fub: 
/eRGu und für einen taͤuſchenden Effekt m den Einnen, 
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objeltiv fund fur das innere Weſen muß er hen 
nthuͤmlichteit und Perſonlichteit ſchonen · 
‚eben deswegen, weil der Staat eine Orga⸗ 
ſeyn ſoll/ die ſich durch ſich ſelbſt und ſut ſich 
det, ſo lann er auch nur in ſo fern wirtlich wer⸗ 
ſich die Theile jur Idee des Ganzen hinanfe 
habenn Weil‘ der Staat der reinen und DW) 
Menſchheit An der Bruſt ſeiner Burger gJum 
itanten dient, ſo wird er gegen ſeine Burger) 
Verhaͤltniß zu beobachten Haben,‘ in welchen: 
ch ſelber ſtehen, und ihre ſubjettive Menſchheit 
r in dem Grade ehren konnen/ als ſie zur obe 
veredelt iſt· Iſt der innere Menſch mit ſich⸗ 
wird er auch bei der hoͤchſten Univerſaliffrung 
zetragens ſeine Eigenthumlichteit retten, und 
at wird blos der Ausleger Feines ſchduen In⸗ 
die dentlichere Formel ſeiner inneren Gefetz⸗ 
ſeyn. Setzt ſich hingegen in dem Charakter ei⸗ 
8 der ſubjeltive Menſch dem objektiven noch fo 
tktoriſch entgegen, daß nur die Unterdrückung 
ern dem letztern den Sieg verfhaffen kann, fo 
ch der Staat gegen den Buͤrger den fragen 
:8 Geſetzes annehmen, nnd, um: nicht ihr Dpfen, 
. eine fofeindfelige Iudiridualitat ohne Achtuag 
ertreten muͤſſen.a 
Menſch kann ſich aber auf eine pheite weite 
ngeſetzt ſeyn: entweder als ‚Wilber,'s wenn 
efuͤhle uͤber feine-@rundfäge bereichen "ode 
rbar, wenn feine Grundfäng. feine Sion 
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zerftören. Der Wilde verachtet die Kunft, und er⸗ 
fennt die Ratur als feinen unumfchränften Gebieter; 
der Barbar verfpottet und entehrt die Natur, abe 
verächtlicher als der Wilde fährt ex häufig genug fort, 
der Slave feines Sklaven zu fepn. Der gebildet 
Menſch macht die Natur zu feinem Freund, und chrl 
ihre Sreiheit, indem er blos ihre Willkuͤr zuͤgelt. 
Wenn alſo die Vernunft in die phyſiſche Gefel: 
{haft ihre moralifche Einheit bringt, fo darf fie di 
Mannigfaltigkeit der Natur nicht verlegen. Men 
die Natur in dem moralifchen Bau der Gefellfchafl 
‚ihre Mannigfaltigfeit zu behaupten ftrebt, fo- ber| 
der moralifhen Einheit dadurch Fein Abbruch gefche 
hen; gleich weit: von Finförmigkeit ruht die fiegendt 
Form. Totalität des Charafterd muß alfo bei 
einem Volke gefunden werden, welches fähig und 
würdig feyn fol, den Staat der Noth mit dem Staat 
der Freiheit zu vertaufchen. 


Sünfter Brief. 

Iſt es diefer Charakter, den uns das jeßige Zeit: 
alter, den die gegenwärtigen Greignijfe zeigen? Ih 
richte meine Aufmerkſamkeit fogleich auf den hervor 
ftehendften Gegenſtand in diefen weitläufigen Ge 
mählde, 

Wahr ift es, das Anfehen der Meinung tft ge 
fallen, die Willkür ift entlarvt, und, obgleich noch 

alt Macht bewaffnet, erſchleicht fir To keine Wilrde 


| ar 


per eu 


e; der, 56 it Ma feiner langen Indolen 
t ufgewacht / md mit nachdruc- 


[2 wantt / ſelne murberr dndamen⸗ 
the ne —* Aa Mögticfeit ſcheint 
dns den Thron zu fiellen, den 
Me rn an 

ins 

mache. "Wergehfiche Hofming! Die mo ra⸗ 

ie ſehit, und der freigedige Augen 
in Kremmpfängtiches Geflecht 







inen n Thnten, able ſich der Menfh, und 

‚Geftalt iſt es, die fi in dem Drama der jetzi⸗ 
mäeit abbilbet! Hier Verwilderung, dort Erfehlaf- 
ng die zwei Aeußerſten des menſchlichen Verfalls, 
B, Beide. in Einem Zeitraum vereinigt. 


"ga den niedern und "zahlreichen Klaffen ſtellen 
Band rohe gefehlofe Triebe dar, die ſich nach aufs 
Bieten ;Band der bürgerlichen Ordnung entfef: 
n, und mit unlenkfamer Wuth zu ihrer thieriſchen 
efekedigung eilen. Es mag alfo ſeyn, daß die ob⸗ 
tive Menſchheit Urfache gehabt hätte, ſich über den 
taat zu betlagen; die fubjeltive muß feine Aukolten 
ren. © Barfıntan ihm tadeln, dag er die Worde 
plans Wirte nuerte: KVIIL. 2 
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der menfchlihen Natur aus den Augen feßte, fo lan 
es noch galt, ihre Eriftenz zu vertheidigen? d 
-er eilte, durh die Schwerkraft zu fcheiden, x 
durch die Kohaͤſionskraft zu binden, wo an die 4 
dende noch ‚nicht zu denken war? Seine Aufloͤſu 
- enthalt feine Rechtfertigung. Die lodgebundene Sep 
ſchaft, anftatt aufwärts in das organifche Leben ; 
eiten,, fällt in das Elementarreich zurüd. 
Auf der andern Seite geben und bie civilifirk 
Klaſſen den noch widrigern Anblick ber Schlaffke 
und einer Depravation des Charakters, die defto mel 
‚empört, weil die Kultur felbft ihre Quelle if. J 
erinnere mich nicht mehr, welcher alte oder ne 
Philoſoph die Bemerkung machte, daß das Ebiere I 
feiner Zerftörung das Abfcheulihere fen; aber ma 
wird ſie auch im Moralifhen wahr finden.. Aus da 
Natur: Sohne wird, wenn er ausſchweift, ein Rı 
fender; aus dem Zögling der Kunft ein Nichtswuͤrd 
ger. Die Aufklärung des Verſtandes, deren fi di 
verfeinerten Stände nicht ganz mit Unrecht rühmer 
zeigt im Ganzen fo wenig einen veredelnden Einflu 
auf die Gefinnungen, daB fie vielmehr die Verderl 
nid durch die Maximen befeftigt. Mir verläugne 
die Natur auf ihrem rechtmäßigen Felde, um at 
dem riigralifchen ihre Tyrannei zu erfahren, und ir 
dem wir ihren Gindrüden widerftreben, nehmen wi 
unſere Grundfähe von ihr an. Die affeftirte Dec 
anferer Sitten verweigert ihre die verzeihliche erft 
Stimme, um ihr, in unferer wereciliaiiien & 


0 ' 
on io 
"de aligelbende Ey 
im Schoße der raffinirteften Gefelligteit hat 
em fein Soſtem gegründet, und, ohne ein 
s Hetz mit heraus. zu bringen, erfahren wir 

und- alle Drangfale der Gefellfcaft. 
eies Urthell unterwerfen wir ihrer deſpoti⸗ 
7 „uitfer Gefahi ihren bizarren Ge- 
17° uhferm Willen ihren Berfügungen ; nur 
Sitte Hebauptei Mir gegen ihre keitigen 
"Stölge Seltitgenüigfamftit jicht das erz des 
und y das fir dem rohen Natur- 
m och oft: tiſch Fhlögt, und wie aus 
nnenden Stadt fücht Jeder nur fein elendes 
dm aus ber Verwüſtung zu fichten. Nur 
: völligen Abſchwörung der Empfindſamteit 
nan gegen ihre Verirrungen Schutz ju finden, 
Spott, der den Schwärmer oft heilfam zuch⸗ 
itert mit gleih wenig Schonung das ebelfte 
Die Kultur, meit entfernt, und in Freis 
feßen, entwicelt mit jeder Kraft, die fie in 
dildet, nur ein neues Beduͤrfniß; die Bande 
Athen ſchnuͤren ſich Immer beängftigender zu, 
de gurät, zu verlieren, felbft den feurigen 
ach Verbefferung erſtickt, und die Marime 
enden Gehorfams für die höchfte Weisheit 
nd gilt. So fieht man den Geift der Zeit 
Verkehrtheit und Rohigkeit, zwiſchen Unnas 
bloßer Natur, zwiſchen Superkition un 
sem Unglauben fhwanten! und dA nd dos 








int des Schlimmen, 
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St ‚blos durch eine 
alter fremd fit; Die ſind au 
‚oft.unfere Mufter in 
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Beridunc 
j ame Ei, Die 
theit ehrte. Co hoch die Vernunft auch hie 
gfie doch immer die Materie liebend nad, und 
in und (darf fie auch trennte, fo verfulniiteite 
3h nie, Sie zerlegte zwar die menfhliche Naklr, 
harf fie in ihrem perclichen Gotterkreig Vergrd- 
auseinander, aker nicht dadurch, daß fie fie in 
fen rip, fondern dadurch, daß fie fie verfchteßent: 
mifehte, denn Die gange Menfehheit fehlte’ ih fei- 
-einpelnen Gott. ‚Wie ganz anders be uns 
den | Auch bei ums iſt das Silo. der Gattiig in 
Individuen vergrößert auseinahder gemötfelt - 
in Bruchſtuͤcken, nicht in veränderte 

daß man von Iubhpiduint zu Indivdoh 
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menzulefen. Bei ung, möchte man faft verſucht werden 
zu behaupten, äußern ſich die Gemuͤthskraͤfte auch in 
der Erfahrung fo getrennf, wie der Pſychologe fie in 
der Vorftellung fcheidet, und wir fehen nicht blog ein 
zelne Subjekte, fondern ganze Klaffen von Menfchen 
nur einen Theil ihrer Anlagen entfalten, während 
daß die übrigen, wie bei verfrüppelten Gewaͤchſen 
faum mit matter Spur angedeutet find... 

Sch verkenne nicht die Vorzuͤge, welche dag gegen 
wärtige Gefihlecht, als Einheit betrachtet und auf der 
age des Verftandes, vor dem beften in der Vorwelt 
behaupten mag; aber in gefchloffenen Stiedern muß 
es den Wettfampf beginnen, und das Ganze mit dem 
Ganzen fi) meffen. Welcher einzelne Neuere trikt 
herand, Mann gegen Mann, mit dem einzelnen Athe: 
nienfer um den Preis der Merifchheit zu flreiten? 

Woher wohl dieſes nashtheilige Verhaͤltniß der In⸗ 
dividuen bei allem Wortheil der Gattung? Warum 
qualificirte fi der einzelne Grieche zum Nepräfentan: 
ten feiner Zeit, und warum darf dieß der einzelne 
Neuere nicht wagen ? Weil jenem die Alles vereinende 
Natur, diefem der Alles trennende Verſtand feine 
Formen ertheilten. 

Die Kultur felbft war es, welche der neuern Menſch 
heit diefe Winde flug. Sobald auf der einen Eeite 
die erweiterte Erfahrung und das beflimmtere Denken 
eine fchärfere Scheidung der Wiſſenſchaſten, auf det 
andern das verwideltere Uhrwerk der Staaten eine 

ſtrengere Abfonderung der Stände und Gefchäfte noth—⸗ 
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dergeriffen wurde jebt der Staat und die Kirche, d 
Gefeße und die Sitten; der Genuß wurde von di 
Arbeit, dad Mittel vom Zweck, die Anftrengung ve 
der Belohnung gefchieden. Ewig nur an ein einzelm 
kleines Bruchſtuͤck des Ganzen gefeflelt, bildet fih d 
Menſch felbft nur ald Bruchſtuͤck aus; ewig nur di 
eintönige Geräufch des Staded, das er umtreibt, I 
Dhre, entwidelt er nie die Harmonie feined Wefen 
und, anftatt die Menfchheit in feiner Natur aus; 
prägen, wird er blog zu einem Abdrud feines Geſchaͤft 
feiner Wiflenfchaft. Aber felbft der farge fragmenta 
ſche Antheil, der die einzelnen Glieder noch an d 
Ganze Tnüpft, hängt nicht von Formen ab, die ſie ſi 

“ felbftthätig geben (denn wie dürfte man ihrer Freih 
ein fo fünftlihes und lichtſcheues Uhrwerk vertrauen: 
fondern wird ihnen mit ferupuldfer Strenge durche 
Formular vorgefehrieben, in welchem man ihre frı 
Einficht gebimden halt. Der todte Buchftabe vertr 
den lebendigen Verftand, und ein geübtes Gedaͤchtr 
leitet ficherer ald Genie und Empfindung. 

Menn das gemeine Wefen dag Amt zum Mapft 
des Mannes macht, wenn ed an dem einen feir 
Bürger nur die Memorie, an einem andern den ' 
bellarifchen Verftand, an einem dritten nur die med 
nifche Fertigkeit ehrt; wenn es hier gleichgültig geg 
den Charakter nur auf Kenntniffe dringt, dort bin 
gen einem Geifte der Ordnung und einem gefeßlid 
Verhalten die größte Verfinfterung des Verſtan 

du gut haͤlt — wenn ed zugleich die einyelnen Fertig 
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ner Kopf eyn, um um , 
M ‚etiwad übrig zu ——— ‚Noch 
felten RN gute Empfehlung bei, den 
N te die Aufträge überfteigen, 
esbedürfniß des — von 
tem Bent einen Nebenbuhler gibt. So eiferfühtig 
ber Staat auf den Alfeinbefiß feiner Diener, daß 
ich leichter dazu entſchließen wird, (und wer kann 
1 Unrecht geben ?) feinen Mann mit einer Venus 
herea als mit einer Venus Urania zu theilen? 
Und fo wird denn allmalig das einzelne Torfrete 
em vertilgt, damit das Abftraft des Ganzen ſein 
ftiges Dafepn frifte, und ewig bleibt der Staat 
en Bürgern fremd, weil ihn das Gefühl hiege de 
set. Genoͤthigt, ſich die Dannigfaltigteit iR —3— 
durch Klaſſifizirung zu erleichtern, und die MO nie 
: nie anders als durch Nepräfentation aus d 
Aten Hand zu empfangen, verliert der recher Sdx 
IT fir zulett ganz und gar aus den WAS, En 
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er fie mit einem bloßen Machwerk des Verftanded 
vermengt; undder regierte kann nicht anders als mit 
Kaltfinn die Gefeße empfangen, die an ihn felbft- fo 
wenig gerichtet find. Endlich Überdrüffig, ein Band zu 
unterhalten, dasihr von dem Staate fo wenig erleid: 
tert wird, fällt die pofitive Geſellſchaft (mie fchon laͤngſt 
das Schidfal der meiſten europäifchen Staaten if), 
in einen moralifchen Naturſtand auseinander, wo die 
öffentliche Macht nur eine Partei mehr ift, gehaßt 


1 


! 
i 


und hintergangen bon dem, der fie nöthig macht, und - 


nur von dem, der fie entbehren kann, geachtet, 
Konnte die Menfchheit bei diefer doppelten Ge 
walt, die von Innen und Außen auf fie druͤckte, wohl 
eine andere Richtung nehmen, als fie wirklich nahm? 
Indem der fpefulative Geiſt im Ideenreich ach un: 
verlierbaren Beſitzungen ftrebte, mußte er ein rend: 
ling in der Sinnenwelt werden, und über der Form 
die Materie verlieren. Der Geſchaͤftsgeiſt, in einen 
einförmigen Kreis von Objekten eingefchloffen und in 
diefem noch mehr durch Formeln eingesngt, mußte 
dag freie Ganze fih ausden Augen arrüdt fehen, und 
zugleih mit feiner Sphäre verarmen. So wie erfterer 
verſucht wird, das Wirkliche nad) dem Denfbaren zu 
modeln, und die fubjeftiren Fedirgungen feiner Vor⸗ 
ſtellungskraft zu konſtitutiven Geſetzen für dad Daſeyn 
der Dinge zu erheben, fo ſtuͤrzte letzterer in das ent: 
gegenftrebende Extrem, alle Erfahrung überhaupt nach 
einem befondern Fragment von Erfahrung zu ſchaͤtzen, 
md bie regeln [eines Geſchaͤſto jedem Geſchaͤſt ohne 
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Kar aha er gar off ein 
, weil et Die Eindrücke jergliederf, die’ 
& als AN Shi die Seele rühren; der Ger 
ann hat gar oft ein enges Herz, weil feine 
mgstraft, in den einförmigen, Kreis feines 
eingefepleffen, fih zu fremder Vorftellungd- 
erweitern Fan. 
ag auf meinem Wege, die nactheitige Nice 
8 ZeiteChärafters und ihre Quellen aufzu⸗ 
richt die Vortheile zu zeigen, wodurch die Nie 
erguͤtet. Gern will ich Ihnen eingefichen daß, 
1.8 auch. den Individuen bei dieſer Zerftüce: 
es Weſens wohl werden kann, doch die Gat⸗ 
f Reihe audere Art hätte "Forte ütte maden 
"Die! Grfgeinung der DC) jhen MEERE 
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rag welche" Bi Dee ihnen Ba 
gekommen ſeyn wurden einen“ Trabanteh 
ter auszufpäben,, den der“ Teleſtop dem 
om entdedt ; eben fo ausgemacht iſt es / daß 
liche Deutlraft niemals ine "Analyfis "des 
m oder eine Kritik der reinen Vernunft 
Zeſtellt haben, wenn nicht in einzelnen da⸗ 
nen, Subjeften die Vernunft ſich verein t, 
Stoff gleichſam fosgeivunden, und. durch 
rengteſte Abftrattlon ihren Bit ind Unde 
saffnet Hätte. Aber wird wohl ein ſolchet, in 
rſtaud tind reine Anfang elcham Auf 
Heiſt dazu tüchtig fepn , die ferengen Kelelc 
mit dem ferien, Gange „der DEÄRMER 
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zu vertaufhen, und die Individualität der Dinge 
mit treuen und feufhem Sinn zu ergreifen? Hier 
feßt die Natur auh dem Univerfalgenie eine Greg, 
die es nicht überfchreiten kann, und die Wahrheit wird 
fo lange Märtyrer machen, ald die Philofophie nah 
ihe vornehmftes Gefchäft daraus machen muß, Anſtal⸗ 
ten gegen den Irrthum zu treffen. 
Wie viel alſo auch fuͤr das Ganze der Welt durch 
dieſe getrennte Ausbildung der menſchlichen Kräfte 
gewonnen werden mag, fo iſt nicht zu laͤugnen, daß 
die Individuen, welche ſie trifft, unter dem Fluch 
dieſes Weltzweckes leiden. Durch gymnaſtiſche Uebun⸗ 
gen bilden ſich zwar athletiſche Körper aus, aber nur 
durch dag freie und gleichfoͤrmige Spiel der Glieder 
die Schönheit. Eben fo kann die Anfpannung einzel- 
ner Geiſteskraͤfte zwar außerordentlihe, aber nur die 
gleichförmige Temperatur derfelben gluͤckliche und vol: 
fommene Menfcen erzeugen. Und in welchem Verhaͤlt⸗ 
niß ftänden wir alfo zu dem vergangenen und kommen⸗ 
den MWeltalter, wenn die Ausbildung der menfchlichen 
Natur ein folhes Opfer nothwendig machte? Wir md 
ren die Knechte der Menfchheit geweſen, mir hätten 
einige Jahrtauſende lang die Eflavenarbeit für fie ge 
trieben, und unferer verftümmelten Natur die befchd- 
menden Spuren diefer Dienftbarfeit eingedrüdt — 
damit dad fpätere Geſchlecht, in einem feligen Mi: 
Biggange, feiner moralifhen Geſundheit warten, und 
den freien Wuchs feiner Menfchheit entwideln könnte! . 
Nann aker wohl der Menih darı bett key, 





, hat das Mebel veranlaft, 
amd der Staat, — * Reriunft in der Idee ſich 
aufgibt, anſtatt dieſe beſſere Menſchheit begründen 
‚gu koͤnnen, müßte ſelbſt erſt darauf gegründet werden. 
And ſo hätten mich denn bie bieherigen Unterſuchun- 
‚gen wieder auf den Punkt zuruͤckgeft 

| mich eine Zeitlang entfernten. „Das 
weit entfernt, uns diejenige Form der Menſchheit 
zuweiſen, welche als nothwendige Bedingung ei 
moeraliſchen Stagtsverbegerung erlannt worden iſt, 
zeigt ung vielmehr das direlte Gegentheil davon, Sind 
alſo die von mir aufgeſtellten Grundſaͤtze richtig, und 
beftätigt die Erfahrung mein. Gemählde der Geam- 
art, fo muß man jeden Verſuch einet folhen Stunt: 
werinderung fo lange fir ungeitig und jede dorooß u 
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gritudete Hoffnung fo lange für qimaͤrjſch 

us han, url fit beim innern Menſchen wieber 

oben, und feine Natur voltftändig genug enfivid 
‚um felbit Küuftlerinn zu fen, und der 

en een er Vernunft, ihre Mali 
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Melshe;öfes5Cnfe berubtät ſeyn/ uud die gedhe Ans 
anptäteniag mußt thun aufgehdet ·aren iche:mm 
ragen bett; bie: Mannigfaitigßeit: gu. begtinfigen. 
RE andern Seite iciuß ·die Selftithibtgleit feine 
Eharatters geſichert fepin, und bie: Intehmärfigfeitms 
er ſremde deſpotiſche Sorten "einer anftänbigen Bock 
hat · vich gemacht:häben ;' che mar die Männigfaitig 
Teistin chm der: Enheit des YokkLd -untermerfen:darf. 
MW: der. Natutmenſch feine: Etlltuͤr noch ſo geſchlas 
Währung; da darf man ihm feine: Freiheit. Kanal geb 
Bor; wo dtr Ahnftliche:mtngh ſeine / Freiheit · noch h 
nl raucht bir darf man ihm ſeinẽ Bike nicht 
% 048 Seſchenk ilberaler Grundſate wird Ben 
vlidoe ag dem Gangen⸗ wenn es ſich zu einer nah 

gade ac Araft gefeflt,, md ‚einer. Thon übermaͤhn 
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19 wird Tyrannei gegen das Individuum, 
h mit einer ſchon herrſchenden Schwäche und 
Beſchraͤnkung verknuͤpft, und fo dem letzten 
n dunten von Selbftthätigteit und Eigen⸗ 
ſcht. 
barakter der Zeit muß fi alſo ve feiner 
nirbigung erft aufrichten, dert der blinden 
Natur ſich entziehen, und hier zu ihrer 
Bahrheit und Fülle zurücfehren ; eine Aufs 
ehr als Ein Fahrhundert. Unterdeffen gebe 
1, kann mancher Verſuch im Einzelnen ges 
er am Ganzen wird dadurch nichts gebeffert 
der MWiderfpruc bes Betragens wird ſtets 
finpeit der Marimen beweifen. Man wird 
Welttheilen in dem Neger die Menfchheit 
b in Europa fie in dem Deufer fhänden. 
Brundfäge werden bleiben, aber fie werden 
des Jahrhunderts tragen, und zu einer 
ang, welche fonft die Kirche autorifirte, 
diloſophie ihren Namen leihen. Don der 
redt, die in ihrem erſten Verſuchen ſich 
Feindinn ankundigt, wird man dort einer 
Rnechtichaft fi in die Arme werfen, und 
iner pedantifhen Kur at el zur Verzweif⸗ 
ht, in die wilde Ungebundenheit des Na— 
atfpringen. Die Ufurpation wird ſich anf 
Iheit dee menſchlichen Natur, die Infurrefs 
Würde derfelben berufen, bis endlich die 
eſcherinn gller menſchlichen Dinge, Wie fine. 
namtt, Werte, XVIII. 8 
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Gtärte dagwiſchen tritt, und den vorgeblichen Stuit 
der Priuciuben wie cam gemeinen anwi ob 
Preisen. 





—Acht; er Bereich, 

Sof ſich alfo die Philoſoyhle, muthlos undrcha⸗ 
Seffuung, aus dieſem Gebiete zuruͤtziehen? Wahtrud 
dauß ſich die Herrſchaft der Formen nach jener: aubern 
chtung erweitert, Tell dieſes wichtigſte aller ah | 
dem geſtalkloſen Infall Preis gesehen ſeyn Drei 
fſtt bunder Keraͤfte ſoll in ber politiſchen Welt unig 
dauern/ und dus geſellige Seſed nie aͤber die feindſeue⸗ 
Selvftſucht feet: 

Nichts weniger! Die Vernunft‘ feIRt wich: zu 
mit diefer rauhen Macht, ‚bie ihren Waffen wider⸗ 
ſteht unmittelbar den Kampf: nicht verſuchen, nid 
fo wenig als der Sohn des Saturns in’ der il 
ſelbſthandelnd anf den finftern Schauplap herunte: 
fteigen. Aber aus der Mitte der-Streiter wählt fe 
ſich den wuͤrbigſten aus, bekleidet ihn wie Zeus feinen 
Enkel mit goͤttlichen Waffen, und bewirkt durch ſeine 
Niegende Kraft die große Eutſcheidung. BEE 

Die Vernunft hat geleiftet, mas fie leiſten Tann, 
vwenn fie das Geſetz findet und aufſtellt; vollſtrecken 
muß es der muthige Wille und das lebendige Gefühl, 
Wenn bie Wahrheit im Streit mit Kräften den Sieg 
- erhalten fol, fo. muß fie ſelbſt erſt zur Kraft wer: 
den, mb yı-ihrem Sachfuͤhrer im Reich bes Erſchei⸗ 








ingen einen Trierbranffiellen; denn Triebefind 
e einzigen bewegenden Kraͤfte in der empfindenden 
Belt. Hat ſie bis jetzt ihre ſiegende Kraft noch fo 
enig bewieſen, ſo liegt dieß nicht ‚an dem Verſtande, 
er ſich nicht zu entſchleiern wußte, ſondern san dem 
erzen· das ſich ihr verſchloß, und an dem Criebe, 
x nicht⸗· fuͤr ſie handelte· 

Denn woher dieſe noch: fo — Herrſchaft 

Vorurtheile und dieſe Verfinſerung der Köpfe 

allen Licht, das: Philofophie und Erfahrung aufs 
ecten? Das Beitalter iſt aufgetlart, das heißt, die 
lenutniſſe find gefunden: und öffentlich preisgegeben, 
jelche hinveichen wuͤrden, wenigſtens unſere prattiſchen 
xuudſatze zu berichtigen. Der Geiſt der freien Unterſu⸗ 
ung hat· die Wahnbegriſfe zerſtreut, welche lange 
eit den Zügaug zu der Wahrheit verwehrten, und 
ver Gtund unterwuͤhlt, auf welchem Fanatismus und 
Befrng ihren Thron erbauten; Die Vernunft bat ſich 
on dem Wänfchungen der Sinne und von Ener bes 
ruͤglichen · Sophiſtik gereinigt, und die Philoſophie 
JB} welche nis zuerſt vom ihr abtruͤnnig machte, 
uft uns ·tautiand dringend in den Cchoof hir Natur 
are Bär negt es, daß — noch immer @Burba: 
en ſind ? sie en wi 
ae weil es nit dem: Bingen legt, 
n den Genilthern ber: Menſchen etwas vorhanden fepn, 
06 der Aufnahme der Wahrheit, auch iwenn fie noch 
vhell: leuchtete „amid:der Annahme. derfelben, auch 
sea ſie noch fa Tabendigrübergimäte,: Tr: Tank dod 


Ein diter Weifer bat es empfunden „ und er 
bemwieibedentenden Ausdruck verfiedt: sape 
Erkuͤhne dich, weiſe zu ſeyn. Energie de 
Pr dazu, die Hinderniſſe zu belämpfen, 
wohl bie Traͤgheit der Natur. als die Feigheit 
gend der. Velehrung entgegen fehen, Nicht 
deutung läßt der alte Mythus die Böttinn I 
heit in voller Räftung aus Jupiters Haupte 
denn fen ihre erſte Verrichtung iſt kriegeriſe 
in der Geburt bat ſie einen harten Kampf 
- innen zu beſtehen, ‚bie aus ihrer füßen R 
„geriffen ſeyn wollen. Der zahlxeichere X heil 
Sen wird bush ben Kampf. mit der Not! 
rfehr ermüber und abgeipannt, als daß er fi 
em neuen und bärtern Kampf mit dem 
anfraffen faßte. Zufrieden, wenn er ſelbſt d 
Mühe des Denkens entgeht, läßt er Andere ı 
feine Begriffe die Bormunbfchaft führen, und 
es, dab ſich höhere Beduͤrfniſſe in ihm vegeı 
greift er mit durftigem Glauben die Sormelr 
der Staat: und das Priefterthum für dieſer 
Sexeitſchaſt halten. Wenn diefe ungluͤcklich 
Sen ungen Mitleiden verdienen , ſo trifft. 
rechte Verachtung die Andern, die ein befh 
‚von dem Joch der: Beduͤrfniſſe frei macht, ei 
Wahl darunter beugt. Diefe ziehen den Dam 
unkler Beariffe, wo man lebhafter fühlt, und 
Aafie ſich nach. eignem Belieben bequeme Gefl 
Set, ben Strahlen der Wahrheit wor, die i 
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Slendwert ihrer Träume verjagen. Auf eben 
Tauſchungen, die dasıfeindfelige Licht der Er- 
6 zerſtreuen foll, haben fie den ganzen Bau ih⸗ 
fücts gegründet, und fie follten eine Wahrheit 
ter faufen, bie damit anfängt, ihnen Alles zu 
I, was Werth fiir fie befißt. Ste müßten fon 

on, am bie Weisheit zu lieben: eine Wahr⸗ 
‚bie derjenige ſchon fühlte, der der Philofophie 
Namen gab. 

ht genug alfo, daß alle Aufklärung des Wer- 
Emue info fern Achtung verdient, als fie auf 
ſaralter zuteiiefließt; fie geht auch gemiffermagen 
em Charafter aus, weil der Weg zu dem Kopf 
das Herg muß geöffnet werden. Ausbildung des 
adungsvermoͤgens ift alfo das dringendere Be- 

# der Zeit ‚ nicht blos weil fie ein Mittel wird, 
beſſerte Einſſcht für das Leben wirkfam zu ma- 
fondern felbft darum, weil fie zur Verbefferung 
nſicht erweckt. J 


Neunter Brief. 


er iſt hier nicht vielleicht ein Eirfel? Die theo⸗ 
? Kultur fol die praftifche herbeiführen und die 
he doch die Bedingung ber. theoretifchen feyn %: 
3erbefierung im Politiſchen fol von Vereblung: 
aratters ausgehen — aber wie kann ſich unter“ 
influſſen einer barbarifchen Staatsverfaffung ber 
"ter veredeln ?: Man müßte alip ya dien Varax 


WB 

ein Werkzeug anfſuchen, welches ber Stauk nicht her⸗ 
gibt, und Quellen dazu eroͤffnen, die ſich Bei wit 

politiſchen Berderbniß rein und lauter erhalten: ' _ 

i ent bin ich an dem Punkt argekangt, zu wedichen |v 
alle meine bisherigen Vetrachtungen hingeſtrebt haben. 
Diefes Werkzeng ift die ſchoͤne Kunſt, vieſe Lilien 
öffnen fich in ihren unſterblihen Muſtern. 

Don Allen; was poſttiv tft, imd was menfchiide 
Konventionen einführten, ift die Kunſt wie bie Bil: 
ſenſchaft losgeſprochen, und beide erfreuen fich einer 
abfolaten Ymnitenität von der Willfür der Mei: 
ſchen. Der politiſche Geſetzgeber Tann ihre Bebiet: fper- 
ten, aber darin herrſchen kann er nicht. Er kann den 
Wahrheitsfreund aͤchten, aber die Wahrheit befteht; 
er kann den Kuͤnſtler erniedrigen, aber die Kunſt kann 
er nicht verfälfchen. Zwar ift nichts gewöhnlicher, als 
daß beide, Wiffenfhaft und Kuhft, dem Geift bes 
Zeitalters huldigen, und der hervorbringende Geſchmack 
von dem beurtheilenden dag Gefeß empfängt. Wo der 
Charakter ftraff wird und fi verbärtet, da fehen wir 
die Wiſſenſchaft ſtreng ihre Grenzen dewachen, und 
bie Kunft in den ſchweren Feſſeln der Regel gehen; 
wo der Charakter erichlafft und ſich anflöst, ba wird 
bie Wiſſenſchaft zu gefallen und die Kunft zu vergnu⸗ 
gen ftreben. Ganze Jahrhunderte lang zeigen ſich die 
Miloſophen wiedie Künftler geihäf:ig, Wahrheit und 

Schönheit in die Tiefen gemeiner Menſchheit hinabzu⸗ 
tauchen; jene geben darin unter, aber mit eigener un⸗ 

Zerftörbarer Lebenokraft ringen Koh diele fiegend empor. 





er Auͤnſtler iſt zwar der Sohn feiner Zeit, aber 
in fie ihn, wenn er zugleich ihr Bögling oder 
ch ihr Guͤnſtling iſt. Eine wohlthaͤtige Gottheit 
yen Saͤugling beieiten von feiner Mutter Bruſt, 
ihn mit der Mild eines beffern Alters, und 
munter fernem geiechifhem Himmel zuc Min 
!reifen. Wenn er dann Mann geworben ifk, fo 
ex, eine fremde Geftalt, in fein Jahrhundert zus 
aber nicht, um es mit feiner Erfcheinung zu er⸗ 
ſondern furchtbar wie Agamemnmons Sohn, 
"zu zeinigen. Den Stoff zwar wird er vom der 
art nehmen, aber die Form von einer edlen 
ja jenfeits aller Zeit, von der abfoluten unwanz 
en Einheit feines Wefens entlehnen. Hier aus 
teinen Nether feiner daͤmoniſchen Natur rinnt 
uelle der Schönheit herab, unangeſteckt von ber 
sbniß der Gefchlechter und Zeiten, welde tief 
ige in trüben Strudeln fi waͤlzen. Seinen“ 
Bann die Laune entehren, wie fie ihn geadelt 
aber bie keuſche Form iſt ihrem Wechſel entzogen, 
Römer des erſten Jahrhunderts hatte längft ſchon 
nie vor feinen Kaifern gebeugt, als die Bildfäu- 
och aufrecht ftanden; die Tempel blieben dem 
heilig, als die Götter längft zum Gelächter dien⸗ 
und die Schandthaten eined Nero und Come 
18 befhämte der edle Styl des Gebäudes, das 
Hülle dazu gab. Die Menſchheit Hat ihre Würde 
m, aber die Kunft hat fie gerettet und aufbes 
{m bebeutenden Steinen; die Mahtheit \ori\n. 
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der Taͤuſchung fort, und ans dem Nachbilde wird 
das Urbild wieder hergeſtelt werden, So mie bieedle 
Kunſt die edle Natur überlebte, fo fchreitet fie der: 
felben auch in der Begeifterung, bildend und erne: 
end, voran. Ehe noch die. Wahrheit ihr ſiegendes 
Licht in die Tiefen der Herzen jendet, fängt die Did: 

tungstraft ihre Strahlen auf, und die Gipfel der Menſch- 
heit werben glänzen, wenn noch feuchte Macht in ben 
Thälern liegt. 

Wie verwahrt ſich aber der Künftler vor ben Ver: 
derbniſſen feiner Zeit, die ihn von allen Seiten um: 
fangen? Wenn er: ihr Urtheil verachtet. Er blide 
aufwärts nad) feiner Würde und dem Gefehe, nicht 
niederwärts nad) dem Gluͤck und nad dem Bedürf: 
niß. Gleich frei von der eitlen Gefchäftigfeit, die in 
den flüchtigen Augenblie gern ihre Spur druͤcken moͤch⸗ 
te, und von dem ungeduldigen Schwärmergeift, der 
auf die dürftige Geburt der Zeit den Maßſtab des 
Unbedingten anwendet, uͤberlaſſe er dem Verſtande, 
der hier einheimiſch ift, die Sphäre des Wirklichen; 
er aber firebe and dem Bunde des Mögliken mit dem 
Norhwendigen das Ideal zu erzeugen. Dieſes präge 
er aus in Taͤuſchung und Wahrheit, präge es im die 
Spiele feiner Einbildungsfraft und in den Ernſt 
feiner Thaten, -präge er aus in allen finnlichen und 
geiftigen Formen, und werfe es ſchweigend in die un⸗ 
endliche Zeit. 

Aber nicht Jedem, dem diefes Ideal in der. Seele 
‚giht, wurde die ſchoͤpferiſche Ruhe und der große: ge: 


lbige Sinn verliehen, es in den verfhwiegenen Stein 
nzubrüden, oder in das nuͤchterne Wort auszugie- 
n, und den treuen Händen der Zeit zu vertrauen. 
iel zu ungeſtuͤm, um durch Diefes ruhige Mittel 
wandern, ſtuͤrzt ſich der goͤttliche Bildungstrieb oft 
mittelbar auf die Gegenwart und auf das handelnde 
ben, und unternimmt, den formlofen Stoffdermora- 
hen Welt umzubilden. Dringend fpricht das Unglück 
ner Gattung zu dem fühlenden Menfcen, dringender 
ce Entwitedigung; der Enthuſiasmus entflammt fich, 
id dasglühende Verlangen ftrebt in Fraftvollen Seelen 
igeduldig zur That, Aber befragte er ſich auch, ob diefe 
iordnungen in der moralifhen Welt feine Vernunft 
leidigen, oder nicht vielmehr feine Selbſtliebe ſchmer⸗ 
n? Weiß er es noch nicht, ſo wird. er. es an dem 
ifer erfennen, womit er auf beftimmte und befchleu- 
gte Wirkungen dringt. Der reine moralifke Trieb 
: aufs Unbedingte gerichtet, für ihn gibt es feine 
it, und die Zukunft wird ihm zur Gegenwart, ſo— 
1 fie fih aus der Gegenwart. nothiendig entwi⸗ 
An muß. Vor einer Vernunft ohne Schranken ift 
e Richtung zugleich bie Vollendung, und der Meg 
zuruͤckgelegt, fobald er eingefchlagen ift, 

Gib alfo, werde ih dem jungen Freund der Wahr: 
it und Schönheit zur Antwort geben, ber von mir 
ſſen will, wie er dem edlen Trieb in feiner Bruft, 
i allem Widerftande des Jahrhunderts, Genüge zu 
um habe, gib der Welt, auf die du wirkit, bie Riſch— 
ing zum Guten, fo wird der ruhige Rüytkuns 


der Zeit die Entwickelung bringen. Dieſe Richtung 
haft du ihr gegeben, wenn bu, lehrend, ihre Gedan: 
ten zum Nothwendigen und Ewigen erhebft, wenn du, 
handelnd oder bildend, das Nothwendige und Ewige 
in einen Gegenftand ihrer Triebe vermandelft. Fallen 
wird das Gebäude des Wahns und der Willkuͤrlichteit, 
falten muß es, es iſt ſchon gefallen, ſobald du gewiß 
biſt, daß es fich neigt; aber in dem innern, micht 
blos in dem äufereen Menfchen muß es ſich neigen. 
In der ſchamhaften Stille deines Gemuͤths erziehe die 
figende Wahrheit, ftelle fie aus die heraus im der 
Schönheit, daß nicht blos der Gedanke ihr Huldige, 
fondern auch der Sinn ihre Erfheinung liebend er- 
greife. Und damit es dir nicht begegne, von der 
Wirklichkeit das Mufter zu empfangen, das du ihr 
geben ſollſt, fo wage dich nicht eher in ihre bedenkliche 
Geſellſchaft, "Bis du eines idealiſchen Gefolges in dei⸗ 
nem Herzen verfichert bift. Lebe mit deinem Jahrhun⸗ 
dert, aber ſey nicht fein Geſchoͤpf; Teifte deinen Zeitge⸗ 
noſſen, aber was fie bedürfen, nicht was fie‘ loben. 
Ohne ihre Schuld gefheilt zu haben, theile mit edler 
Hefignation ihre Strafen, und beuge di) mit Frei: 
heit unter das Joch, das fie gleich ſchlecht entbehren 
und tragen. Durch den ftandhaften Muth, mit dem 
du ihr Glhe verſchmaͤheſt, wirft dur ihnen beweifen, 
dafı nicht deine Feigheit fich ihren Leiden unterwirft. 
Dente fie dir, wie fie feon follten, wenn du auf fie 
zu wirten haft, aber benfe fie dir, wie fie find, wenn 
du fuͤr fie zu handeln verfücht wirkt, Ihren Beifall 
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uche durch ihre Würde, aber auf ihren Unwerth 
berechue ihr Gluͤck, fo wird dein eigner Adel dort den 
ihrigen aufwecken, und ihre Unwürdigleit hier deinen 
Bweck nicht vernichten. Der Ernſt deiner Grundſaͤtze 
wird ſie von dir ſcheuchen, aber im Spiele ertragen 
‚fie ſie noch; ihr Geſchmack iſt leuſchet als ihr Herz, 
und hier mußt du den ſcheuen Flüchtling ergreifen. 
Ihre Marimen wirft du umſonſt beſtuͤrmen, ihre 
Thaten umſonſt verdammen, aber an ihrem Muͤßig⸗ 
‚gange kaunſt du deine bildende Hand verſuchen. Ver⸗ 
jage die Willtur, die Frivolitaͤt, die Rohigkeit aus 
idren Vergnügungen, fo wirfsdn fie unvermerft auch 
aus ihren Handlungen, endlich aus ihren Gefinnun: 
gen verbannen. Wo du fie findeft, umgib fiemit edeln, 
nit großen, mit geuftreichen Formen, fhlieefleringsum 
mit den Eomboten des Vortrefflichen ein, bis der 
Sein die Wirklichkeit und die Kunft die Natur übers 
windet. 


Zehnter Brief. 

Ste find alſo mit mir darin einig, und durch den 
malt meiner vorigen Briefe überzeugt, daß fid der 
Menſch auf zwei entjegengefehten Wegen von feiner 
Beftimmung entfernen könne, daß unferZeitalter wirt: 
Uh auf beiden Abmegen wandle, und hier der Mobig: 
#eit, dort der Erſchlaffung und Werkehrtpeit, zum 
Manbe geiverden fey. Won biefer doppelten Verwir⸗ 
zung foll e8 durch die Schönheit zurüdgefühet werden. 
Wie kann aber die ſchoͤne Kultur beiten entanrı 





feßten Gebrechen zugleich begegnen, und zwei wider |" 
ſprechende Eigenſchaften in fi vereinigen? Au fe | 
in dem Wilden die Natur in Feſſein legen, und inden 
Barbaren biefelbe in Freiheit ſehen? Kann Te zugleh 
anfpannen und anflöfen — und wenn fie nicht wirllich 
Beides leiftet, wie kann ein fo großer Effelt, «fd bie 
Ausbildung der Menſchheit if, vernünftigeribeife von 
ihr erwartet werben? - 

Zwar bat man ſchon zum nederdruß die Behaup⸗ 
tung hoͤren muͤſſen, daß das Tntwidelte Gefühl für | 
Schönheit die Sitten verfeinere, fo daß es hiezu fer 
ned neuen Beweiſes wehr zu Warfen ſcheint. Man 
ſtuͤtzt ſich auf die alltaͤgliche Erfahrung, welche faſt durch⸗ 
gaͤngig mit einem gebildeten Geſchmacke Klarheit des 
Verſtandes, Regſamkeit des Gefuͤhls, Liberalitaͤt 
und ſelbſt Wuͤrde des Betragens, mit einem ungebilde⸗ 
ten gewoͤhnlich das Gegentheil verbunden zeigt. Man 
beruft ſich zuverſichtlich genug auf das Beiſpiel der 
geſittetſten aller Nationen des Alterthums, bei wel⸗ 
cher das Schoͤnheitsgeſuͤhl zugleich feine hoͤchſte Ent: 
widelung erreichte, und anf das entgegengefeßte Bei 
fpiel jener theild wilden, theils barbarifchen Voͤlker, 
die ihre Unempfindlichkeit für das Echöne mit einem 
rohen oder doc, aufteren Charakter bien. Nichte befto 
weniger fällt es zumeilen dentenden Köpfen ein, ent: 
weder das Factum zu Iäugnen, oder doch bie Recht⸗ 
mäßigleit der daraus gezogenen Schlüffe zu bezweifeln. 
Sie denfen nicht ganz fo fhlimm von jener Wildheit, 
die man ben ungebildeten Völtern zumi Vorwurf macht, 


und nicht ganz fo vortheilhaft von diefer Verfeinerung, 
die man an. den gebildeten preist. Schon im Altere 
hun gab es Männer, welche die ihöne Kultur für 
nichts weniger als eine Wohlthat hielten, und des— 
wegen fehr geneigt waren, den Kuͤnſten der Einbil- 
bungstraft den Eintritt in ihre Mepublik zw ver: 
wehren. 


‚Nicht von denjenigen vede id}; die blos darum die 
Gragien ſchmaͤhen, weil fie nie ihre Gunft erfuhren. 
Sie, die keinen andern Mafftab des Werthes kennen 
als die Mühe der Erwerbung und den handgreiflichen 
Ertrag —wie follten fie fähig ſeyn, die ſtille Arbeit 
des Seſchmacs an dem Aufern und Innern Menfchen 
zu wilgdigen und über den zufälligen Nachtheilen der 
ſchoͤnen Kultur nicht ihre weſentlichen Vortheile aus 
den Augen fehen? Der Menſch ohne Form verachtet 
alle Anmuth im Vortrage ald Beſtechung, alle Fein 
heit im Umgange als Verſtellung, alle Delitateffe und 
Sroßheit im Betragen ald Ueberfpannung und Affel: 
tasion. Er kann ed dem Suͤnſtling der Grazien nicht 
vergeben, daß er als Geſellſchafter alle Cirlel aufhei⸗ 
tert, als Beichäftemann alle Köpfe nach feinen Abſich- 
ten lentt, als Echriftfteller feinem ganzen Jahrhun—⸗ 
dert vielleicht feinen Geift aufdriidt ; während daß Er 
das Schlachtopfer des Fleißes, mit al feinem Willen 
keine Aufmerkſamkeit erzwingen, keinen Stein von 
der Stelle rfidten kann. Da er jenem das geniale Ge- 
heimniß, angenehm zu fepn, niemals abzulernen ver- 
mag, fo bleibt ihm nichte Anderes übrig, als die Rexı 
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! „bie Reize ded Schönen können in guten Haͤnden a 


kehrtheit der menſchlichen Natur zu bejaumern, bie 
mehr dem Schein ald dem Weſen huldigt. 

Aber es gibt. achtungawaͤrdigr Stiinmen, bie Mi) 
gegen bie Wirkungen ber Swoͤnheit erllͤren, ih 
aus der Erfahrung mit furchtbaren Oruͤnden dagegen 
geruſtet fin. „ES if nicht zu laͤugnen⸗ ſagen Ir 









löhlichen Swetten wirlen, aber ca wiberſpricht Ihrem 
Weſen nicht , in ſchlimmen Banden gerube bad Mi 
gentheil zu thun, und ihre ſerleufeſſelnde Keaft für 
Zerthnin und Unrecht zu. verwenben. Chen’ deswmegen, 
weil der Geſchmadc nur auf die Korn und nie aufdn 
Irhalt achtet, fo gibt ex ben Gemuth legt die'ge 
faͤhrliche Richtung, alte Mealitkt überhaupt zuwer⸗ 
nachläffigen, und einer reizenden Cinkleiduang Wahr 
und Sittlichteit aufzuopſern. Aller Cadintek 
ed des Dinge verliert ſich, und es iſt blos die Er⸗ 
ſcheinung, die ihren Werth beſtimmt. Wie viele Men⸗ 
ſchen von Faͤhigkeit, fahren ſie fort, werden nicht. durch 
die verfuͤhreriſche Macht des Schoͤnen von einer ern⸗ 
ſten und anſtrengenden Wirkſamkeit abgezogen, ober 
wenigftend verleitet, : fie oberflaͤchlich zu behandeln! 





Wie mancher ſchwuche Verftand wird bios deswegen 


shit der buͤrgerlichen Einrichtung aneins; weil es ber 
Hhantafie der Poeten beliebte, eine Welt aufzuſtellen, 
worin. Alles ganz anders erfolgt, wo feine Konvenienz 
die Meinungen bindet, Feine Kunft die. Natur unter: 
druͤckt. Welche gefährliche Dialektik Haben. die Leiden: 
ſchaften nicht erlerat, ſeitdem ſie Id! den Gemaͤhlden 
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der Dichter mit den glängendften Farben prangen, und 
im-Kampf mit Gefegen und Pflichten gewöhnlich das 
Feld behalten? Was hat wohl die Gefeßfhaft dabei 
gewonnen, daß jetzt die Schönheit dem Umgang Ge⸗ 
ſete gibt, den fonft die Wahrheit regierte, und daß 
ber äußere Eindruck die Achtung enticheidet, die nur 
an das Verdienſt gefefelt feyn ſollte. Es iſt wahr, 
man ſieht jetzt alle Tugenden bluͤhen, die einen ge— 
faͤlligen Effelt in der Erſcheinung machen, und einen 
Werth in-der Geſellſchaft verleihen, dafıır aber auch 
‚alte Ausſchweiſungen herrſchen, und alle) Zafter im 
Schwange gehen, die ſich mit einer ſchoͤnen ‚Hülle ver⸗ 
tragen.“ Im der That muß es Nachdenken erregen, 
daß man beinahe in jeder Epoche der Geſchichte, wo 
die Kanſte bhüben- und. der Gefhmad regiert, die 
Menſchheit geſunlen findet, und auch nicht ein einzi⸗ 
ges Beiſpiel aufweiſen kann, daß ein hoher Grad und 
eine große Allgemeinheit aͤſthetiſcher Kultur bei einem 
Volte mit politiſcher Freiheit, und bürgerlicher Tu⸗ 
gend, daß ſchoͤne Sitten mit guten Sitten, und VPo— 
Ueeydes Betragens mit Wahrheit deffelben. Hand in 
Hand gegangen wäre. 

:-BolangeAthenund Sparta ihre Unabhaͤugigkeit 
behaupteten, und Achtung für die Gefeße ihrer Werfaf- 
fung zur @rumblage diente, war der Gelhmadnod un⸗ 
reit, die Kunſt noch infhrer Kindheit, und es fehlte noch 
viel. daß die Schönheit Die Gemäther beherrſchte. Zwar 
batte die Dichtkunft ſchon einen erhabenen Flug gethen, 
aber nur mit don Schwingen des &gnied, van-dew wic 
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wiffen, das es am naͤchſten an die Wildheit greng, 
und ein Licht iſt, das gern aud der Finſterniß fchtm- 
mert; welches alfo vielmehr gegen ben Geſchmack fe 
ned Zeitaltere , ald für deufelben zeugt. Als unter 
dem Peritled und Alexander dad golsene Ylter 
der Künfte herbeilam, und bie Herrichaft bes Gefchwmade 
ſich allgemeiner verbreitete, findet man Griechenlands 
Kraft und Freiheit nicht mehr, die Beredſamkeit ver: 
fälfchte die Wahrheit, die Weisheit beleidigte in dem 
Mund eined Sokrates, und die Tugend in dem 
Leben eines Phoeion. Die Roͤmer, wiſſen wir, 
mußten erft in den bürgerlichen Kriegen ihre Kraft 
erfhöpfen und, durch morgenländifche Ueppigkeit ent: 
mannt, unter das Joch eines glüdlichen Dynaſten 
ſich beugen, ehe wir Die griechifche Kunft über die Ri⸗ 
gidität des Charakters triumphiren fehen. Aber ben 
Arabern ging die Morgenröthe der Kultur nicht eher 
auf, ale bis die Energie ihres kriegerifchen Geiſtes 
unter dem Scepter der Abbafiden erfchlafft war. Im 
dem neuern Ftalien zeigte fi die ſchoͤne Kunſt nicht 
eher, ald nachdem der herrliche Bund der Lombarden 
zerriffen war, Florenz fich den Medicaͤern unterwor: 
fen und der Seift der Unabhängigkeit in allen jenen 
muthvollen Städten einer unrühmlichen Crgebung 
Platz gemacht hatte. Es ift beinahe uͤberfluͤſſig, noch 
an das Beilpiel der neueren Nationen zu erinnern, 
deren Verfeinerung in demfelben Verhältnig zunahm, 
als ihre Selbftftändigkeit endigte. Wohin wir immer 
in ber vergangenen Welt unfere Augen richten, da 
nen 





ben wir, daß Geſchmack und Freiheit einander fie 
em, umd daß die Saoͤnbeit nur auf den Untergang 


d, Die wirtfamfe Geber alles, Großen und Treff⸗ 
ben, ‚deren Mangel kein anderer, wenn 

ah uech ſo großet, Vorzug erfepen kann. Hält man ſich 
Ds aa ION — 


ung der Michterftubl nicht, vor welchen ſſch eine 
rage wie dieſe ausmachen läßt, und che man ihr 
em Zeugniß Gewicht einräumte, müßte erſt außer 
weifel gefegt ſeyn, daß es diefelbe Schönheit ift, von 
er wir reden, und gegen melde jene Beifpiele ers 
en.) Dieß fiheint aber einen Begriff. der Schönheit 
oraus zuſetzen, der eine andere Quelle hat ald bie 
!rfahrnng ; weil durch denjelben erfannt werden foll, 
b dag, mag in’der Erfahrung ſchoͤn heißt, mit Recht 
iefen Namen führe, 

Diefer reine Bernunftbegriffder Schönheit, 
eun ein folder. ſich aufzeigen ließe, mürte Cd — 
Exptllerd fArmmil, Werte, XVIIL, x 
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weil ed aus keinem wirklichen Falle gefchöpft .merben Ns 
ann, vielmehr unfer Urtheil über jeden wirfliden |; 
Fall erft berichtigt und leitet — auf dem Wege ber ke |; 
feraftion gefucht, und fhon aus der Moͤglichkeit der 
finnlihvernünftigen Natur gefolgert werben Kinnen; |; 
mit einem Wort: bie Schönheit moͤßte fi «als eine A, 
nothwendige Bedingung der Menſchheit aufzeigen laf- || 
fen. Su dem reinen Begriff ber Menfchheit müpen | 
wir alfo uns uunmehr erheben, und‘ da uns bie Er | 
fahrung nur einzelne Suftände einzelner Menſchen, 
aber niemals die Menfchheit zeigt, fo muͤſſen wir au⸗ 
diefen ihren individuellen und wanbelbaren Erſchei⸗ 
nungearten das Abſolute und Bleibende gu entbeden, 
und durch Wegwerfung aller zufälligen Schranken und 
ber nothwendigen Bedingungen ihred Daſeyns zu be⸗ 
mächtigen fuchen. Zwar wird ung dieſer transcendentale 
Meg eine Zeitlang aus dem traulichen Kreid der Er: 
fheinungen und aus der lebendigen Gegenwart ber 
Dinge.entfernen, und-auf dem nackten Gefild abgezo⸗ 
gener Begriffe verweilen, aber wir ſtreben je nach ei⸗ 
nem feiten Grund ber @rfenntniß, den nichts mehr 
erſchuͤttern fol, und wer fih über die Wirkiähleit 
nicht hinauswagt, der wird nie die Wahrheit erobern. 


Eilfter Brief. j 
Wenn die Abftraftion fo hoch, ale fie immer kann, 
hinanffteigt, fo gelangt fie zu zwei leßten Begriffen, beide: 
nen fie ftilleftehen und ihre Grenzen befennen muß. Sie 
unterſcheidet in dem Menſchen etwas das eikt, und etz 
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ivas, das ſich unaufhörlic verändert. Das Bleibende 
tennt fie feine Perfon, das Wechfelnde feinen u: 
kand. 

Wen und Zuſtand — das Selbſt und feine Be: 

— die wir uns in dem nothwendigen We⸗ 
fen als Eins und Daſſelbe denten, find ewig Awei in 
em endlichen. Bei aller Beharrung der Perfon wech 
felt der Zuftand, bei allem Mechfel des Zuſtands ber 
ſarret die verſon. Wir gehen von der Ruhe zur Thaͤ— 
igtekt, vom Uffeft zur @leichgüftigteit, von der Uebere 
in ſtinmung zum Widerſpruch, aber wir find doch 
Immer, und was unmittelbar aus uns folgt, bleibt. 
In dem abſoluten Subjeft allein beharren mit der 
Derfönlichteit much alle ihre Veftimmungen, weil fie 
tn 8 ber Verfönlichteit fiiefen. Alles, was die Gott: 
yeit ift, iſt fie deswegen, weit fie iſt; fie üft folglich 
Alles auf ewig, weil fie ewig ift. 

Da in dem Menfchen , als endlihem Wefen, Per: 
on und Zuſtand verihieden find, fo fann fid weder 
ver Buftand auf die Perfon, noch die Perfon auf den 
zuſtand gründen. Wäre das Lehtere, fo müßte die 
perſon ſich verändern; wäre bas Erftere, fo müßte 
ver Zuftand beharren; alfo in jedem Falle entweder 
vie Perfönlichkeit oder die Endlichkeit aufhören. Nicht, 
veil wir denfen, wollen, empfinden, find wir; nicht 
veil wir find, denken, wollen, empfinden wir. Wir 
ind, weil wir find; wir empfinden, denten und 
vollen, weil außer ung noch etwas Anderes ift. 

Die Perſon alfo muß ihr eigener Sem Cyon 
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denn das Vleibende kann nicht aus der Veraͤnder 
reden; und. fo hörten wir denn fürs. Erſte die 
des abfoluten , in ſig ſelbſt gegründeten Gepng,, h, 
die Freiheit, Der Zuftand muß, el ae | 
ben x. er muß, da er. nicht, durq die Verfon, alfo 
abſolut il, — und, ſo eh wir fürs 
die Vedingung alles abhängigen Sepns ober erh, 
hi Beit. Die Zeit, in die Bedingung, alles a 
ei in identifcher Sat, denn er fagt nicht anders, 
Br ft,die. Bedingung, daß. etwas erfalgt, 
* Verſoun Die fich,in dem ewig beharzenden I. 
und nur in-diefem, offenbart, kann nicht werben, nicht 
anfangen in, der ‚Zeit, weil, vielmehr umgefehrt, ‚bie 
Zelt in ihr. anfangen, «weil. dem, Mechfel ein Beharı: 
„Lches zum Grund liegen muß, ‚Etwas. muß fich ver: 
Ändern, wenn Veränderung feun foll; diefes Erna 
Kann Alfo nicht ſelbſt ſchon Veränderung ſeyn. Zudem 
wir fagen, die Blume ‚blühet und verweikt, maden 
wir die Blume zum leiden in Diefer Verwandinng, 
ymd.leiben ihr aleihfam eine Perfen, an. derfi.kar 
ſtande offenbaren. Dap der Menſch Hehe 








Beiden! 

üft fein Ciumusf, deun der Menfg, ifk mot bios, 

fon überhaupt, ſondern Perfon, de fi in einem 
Rimmten Zuſtand befindet. Aller Zuftand aber, alles 
veſtimmte Defepn entitebt in der Zeit, und ® us 
alfo der. Menfd, als Phänomen, einen Unfang web: 
men, obgleich die reine Intelligenz in ihm ewig iſt 
Dhne bie Reit, das heißt, ohne es zu werden, wärde 
er ale ‚beftimmtes Weſen ſcyn; ‚feine derſonic⸗ 
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be war im der Anlage, aber nicht in der That 
Nur durch die Folge feiner Worftellungen 
beharrliche Ich fich felbft zur Erſcheinung. 
Materte der Thätigfeit alſo oder die Reali⸗ 
de bie Höcifte Inteifigenz aus fich felbetasöpft, 
Menſch erſt empfangen, und zwar empfängt 
eals eriras außer ihm Befindliches im Nantme, 
twas in ihm Mechfetudes im ber Zeit auf dem 
? Mährnehrtung. Diefen in ihm wedfeinden 
gleitet fein niemals wechſeindes Ich — und in 
echſel Ben ändig Er felbft ju bleiben, alle Wahr 
jen zur Erfafisung, d.h. jur Einheit der Er— 
‚ And jede feiner Erſcheinungsarten in der 
1 Gefeg für alle Zeiten zu machen, iſt die 
ft, die durch feine vermuinftige Natur ihm ges 
Nur indem er ſich verandert, eriftirt er; 
m er umveränderlich bleibt, eriftiet er. Der 
vorgeftellt in feiner Vollendung, Wäre dem⸗ 
beharrliche Einheit, die in den Stuten der 
Serie einig diefelbe bleibt, 
sun gleich ein unendliches Wefen, eine Gotte 
timerden kann, fomuß man doch eine Lens 
tlich Trennen, die das eigentlichſte Merkmal 
heit, abſolute Verkündigung des Vermögens 
breit alles Megucen) und abſoſute Einheit 
ſcheinens ( Nothwendigkeit alles Wirkiichen) 
unendlichen Aufgabe hat. Die Anlage zu der 
tragt der Menſch umwiderfprechlich In ſeluer 
qteit In ſihz det Dep zu der Sotihe, tacım. 
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man einen Weg nennen kann, was niemals zum Ziele 
‘führt, ift ihm aufgethan in den Sinnen, oo 


Seine Yerfönlihteit, für fih sein uud umabhdn: 


gig von allem finnlichen Stoffe betrachtet, if bles die 


" Anlage zu einer moͤglichen, unendlichen Aeußerung; 


und fo lange er nicht anſchaut und nicht empfindet, 
ift er noch weiter nichts als Form und leeres Vermo⸗ 
gen. Seine Sinnlichkeit: für fi allein und abgeſon⸗ 
dert von aller Selbſtthaͤtigkeit des Geiſtes betrachtet, 
yermag weiter nichts, als daß fie ihn, der ohne ſie blos 
Form iſt, zur-Wiaterie macht,. aber keineswegs, daß 
"fie die Materie mit ihm vereinigt. So lange ex bios 
- empfindet, blos begehrt und aus bloßer Begierde wicht, 
ift er noch weiter nichts ald Welt, wenn wir nuter 
dieſem Namen blog den formloſen Inhalt. der Zeit ver- 
:ftehen,. Seine Sinnlichkeit ift ed zwar allein, die fein 
Vermögen zur wirkenden Kraft macht, aber nur feine 
Perſoͤnlichleit ift es, die fein Wirken zu dem feinigen 
macht. Um alfo nicht blos Welt zu ſeyn, muß. er ber 
" Materie Form ertheilen; um nicht blos Form au fepn, 
muB er ber Anlage, die er in ſich trägt, Wirklichkeit 
- geben. Er verwirklichet die Form, wenn ex die Zeit 
erſchafft, und dem Beharrlichen die Veränderung, -der 
ewigen Einheit jeined Ichs die Mannigfaltigkeit der 
‚Welt gegenuͤberſtellt; er formt die Materie, - wenn ex 
bie Zeit wieder aufhebt, Beharrlichkeit im Wechfel be: 
hauptet, und die Mannigfaltigfeit der Welt der Ein: 
heit feines Ichs unterwuͤrfig macht. 
Hiexaus fließen nun zwei entgegengeſetzte Anfor⸗ 


| " 


u 


5 


erungen an ben Menfchen, die zwei Fundamental⸗ 
defege der finnlich verminftigen Natur, Das erfte 
riugt auf abſolute Realität: er foll Alles zur Melt 
chen, wasblos Form ift, und alle feine Anlagen 
ar Eriheimung bringen: das zweite dringt auf abſo⸗ 
ıte Formalität: er fol Alles in fich vertilgen, wag 
los Welt ift, und Uebereinftimmung in alle feine Ber: 
nberungen bringen; mit andern Worten:- er foll 
les Innere veräußern und alles Aeußere formen, Beide 
Iufgaben, in ihrer hoͤchſten Erfüllung gedacht, filhren 
u dem Begriff der Gottheit zurüc, von dem ich aus: 
egangen bin. 


Zmwölfter Brief 

Zur Erfüllung diefer doppelten Aufgabe, das Noth- 
vendigein ung zur Wirklichteit zu bringen, und das 
Birflide außer uns dem Geſetz der Nothwen- 
igleit zu unterwerfen, werden wir durch zwei ent: 
egengefepte Kräfte gedrungen, die man, weil fie ung 
ntreiben, ihr Objekt zn verwirklichen, ganz ſchiclich 
riebe nennt. Der erfte diefer Triebe, den ich den 
innlichen nennen will, geht aus von dem php: 
ifhen Dafepn bes Menfchen oder von feiner ſinnlichen 
Natur, und iſt beſchaͤftigt, ihn in die Schranken der 
heit zu feßen und zur Materie zu machen: nicht ihm 
Materie zu geben, weil dazu fchon eine freie Thaͤtig⸗ 
eit der Perfon gehört, welche die Materie aufnimmt, 
md von Sich, dem Beharrlihen, unterſcheidet. Ma: 
erie aber heißt hier nichts ald Veränderung oder Rea⸗ 
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Kit, bie die Seit erfällt; mithin forbert dieler Trich 
daß Veraͤnderung ſey, daß die Zeit einen Inbalt Yabe, 
Dieſer Zuſtaud der blos erfuͤllten Zeit heißt Einpfin 
daung, und er iſt ed allein, durch ben ſich bad us 
Are Daſenn verkänbigt. u 

Da lles, was in der Beit ift, naheinanderi 
ſo wird dadurch, daß Etwas iſt, alles Andere aıidge 
ſchloſſen. Judem man auf einem Inſtrument einen 
Ton greift, tft unter allen Tönen, bie —5*5* 
weife.angeben Tanz, nur dieſe einzige wirklich; iadem 
der Menſch dad Segenwaͤrtige euipfindek, tft bie ganje 
unendliche Möglichkeit feiner Beftimmungen auf biefe 


einzige Art des Dafepns beſchraͤnkt. Wo alfo dieſer 


Trieb ausfihließend wirkt, da Hi nothwendig die hoͤchſte 
Begrenzung vorhanden; ber Menſch iſt in biefem Su- 
ſtande nichts ald eine Groͤßen⸗Einheit, ein erfuͤllter 
- Moment der Zeit — oder vielmehr, Er ift nicht, denn 
feine Perfönlichkeit ift fo lange aufgehoben, als ihm bie 
Empfindung beherrſcht, und die Fat mit fi fert- 
reißte) 


2 Die Eprache bat fie, ‚biefen Zufland der Eelbfifofigfeit. umier 
ver. ft der Empfindung den fehr treffenden YAusdrud: 

- amßer Iich ſeyn, dad Heiht außer feinem Sch ſeyn. Sb: 
aeich diefe Nebensart nur da flatt findet, wo bie Empfin⸗ 
Yang zum Ufer, und dieſer Zuftand durch feine Arber 
Dauer ‚meße bemerthar wird, fo tft doch Jeder außer ſich, fo 
lange er nur. empfindet. Don dieſem Zuſtande zuc Befonnens 
heit jurhäfebten , nennt man eben fo richtig: in f ich ge 
hen, dad Win, In fein Ich zuruͤcktehren, feine Verſon wieber 
vhreen. Wen emem, der in Ohnimache negr, fat sin 


3 

‚So weit der Menſch endlich ift, erftredt ſich das 
Bebtet diefes Triebs; und da alle Form nur am einer 
Materie, alled Abſolute nur durch das Medium der 
Schränten erſcheint, fo ift es freilich der finnfice 
Exieb, an dem zuletzt die ganze Erſcheinung der Menſch⸗ 
eit befeſtigt ift. Aber, obgleich er allein die Yilkgen 
er Menfchheit weckt umd entfaltet, fo iſt er es doch 
Mein, der ihre Vollendung unmoͤglich macht. Mit 
Ingekreißbaren Banden fefelt er den Höher ftrebenden 
Beifkan die Ginneniwelt, und von ihret freieften Watte 
erung ins Unendliche ruft er die Möftraftion in die 
Srenjen der Gegenwart zuriick. Der Gedanke zwar dat 
hin augenblicklich entfliehen, und ein fefter Wille ſehl 
ich feinen Forderungen fieghaft entgegen ; aber bald 
ritt die unterdrikctte Natur wieder in ihre Rechte zu: 
de, um anf Mealität des Daſeyns, auf einen In- 
‚ale unferer Erfenntniffe, und auf einen Zwect unferes 
dandelng zu dringen, 

Der zweitejener Triebe, den man den Formtrieb 
ennen kann, geht aus von dem abfolnten Dafepn des 
Menfchen oder von feier vernünftigen Natur, und 
Ebeftrebt, ihn in Freiheit zu feßen, Harmonie in 
de Verſchiedenheit feines Erſcheinens zu bringen, und 
ei allem Wechſel des Buftandes feine Perfon zu be— 


wit: er ii auter ch, fondem: er iſt vom gich, d. b. 
8 If feinem Ich geraubt, da jener. nur nicht im demfelben 
Mt. Dater If} derjenige, der aus einer Din surügteßene, 
bios bei fi), welches fehr gut mit dem Auf be⸗ 
ſteben tann. 
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haupten. Da nun die leßtere als.abfolute und untheil. 
bare Einheit mit ſich felbft nie im Widerfpruch ſeyn 
Kann, da wir imalle Ewigkeit wir find, fo I 
tkann derjenige Trieb, der auf Behauptung der Per: || 
ſonlichteit dringt, mie etwas Anderes. fordern, als 
was er in alle Ewigkeit fordern muß; er entſcheidet 
alfo für immer, wie er für jet entſcheidet, und ges 
bietet für jegt, was er. für immer gebieret. Er um—⸗ 
faßt mithin die ganze ‚Folge, der Zeit, das iſt ſoviel 
als; er hebt die Zeit, er hebt die Veränderung auf; 
er will, „daß das Wirktihe nothwendig und ewig, und 
daß das Ewige und Nothwendige wirklich ſey; mit ans 
dern Worten: er dringt auf Wahrheit und auf Recht, 
Wenn der erfte nur Fälle macht, fo gibt der an 
dere Gefeße; Gefege file jedes Urtheil, wenn es 
Erfenntnöffe, Geſetze für jeden Willen, wenn es Tha⸗ 
ten betrifft. Es fey nun, daß wir einen Gegenftand- 
erkennen, daß wir einem Zuftande unferd Subielts 
objektive Gültigkeit beilegen, oder daß wir aus Er 
Eenntniffen handeln, daß wir dad Objeftive zum Ber 
ſtimmungsgrund unfers Zuftandes machen — in beis 
den Fällen reifen wir diefen Zuftand aus det Gerichte: 
barfeit der Zeit, und geſtehen ihm Nealität für alle 
Menſchen und alle Zeiten, d. i. Allgemeinheit und 
Mothiwendigfeit, zu. Das Gefühl kann blos ſagen: 
das ift wahr fürdiefesSubjeft und in diefem 
Moment, und ein anderer Moment, ein anderes 
Subjekt kann kommen, das die Ausſage der gegen- 
waͤrtigen Empfindung zurädnimmt. Aber wenn der 
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Gebanfe einmal ausſpricht: das iſt, fo eutſcheidet er 
für immer und ewig, und die Gültigfeit feines Anz 
ſpruchs ift durch die Perfönlichkeit. ſelbſt verbürgt, die 
allem Wechfel Troß bietet. DieNeigung kann blos fa= 
gen: das iftfilr dein Individunmund für dein 
etzi ges Bedürfniß gut, aber dein Individuum 
und dein jehiges Beduͤrfniß wird die Veränderung 
mit ſich fortreißen, und, was du jet feurig begehrft, 
dereinſt zum Gegenſtande deines. Abſcheues machen, 
Wenn aber das moraliſche Gefühl ſagt: das foll 
ſeyn, fo. entfcheidet es file immer und ewig — wenn 
du Wahrheit bekennft, weil fie Wahrheit ift, und 
Gerechtigkeit ausiibft, weil fie Gerechtigkeit ift, fo 
haft du einen einzelnen Falk zum Geſetz fir ‚alle Fälle 
zemacht, einen Moment in: deinem Leben" ald Ewig- 
feit behandelt. 

Wo alfo der Formtrieb die Herrſchaft führt, und 
das. reine Objekt in ung handelt, da iſt die höcfte 
Erweiterug des Seyns, da verſchwinden alle Schranz 
ten, da hat fich der Menfch aus einer Größen-Einheit, 
mf welche der dürftige Sinn ihn beſchraͤnkte, zu eis 
aer Ideen-Einheit erhoben, bie das ganze Reich 
der Erſcheinungen unter fich faßt. Wir find bei biefer 
Operation nicht mehr in der Zeit, fondern die Zeit 
iſt im und mit ihrer ganzen nie endenden Reihe, 
Bir find nicht mehr Individuen, fondern Gattung; 
a8 Urtheil aller Geifter ift durch das unfrige audges 
prochen, die Wahl aller Herzen ift repräfentirt durch 
unfere That, 
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Dreizehnter Briöef. 
Beim erſten Andblick ſcheint nichts einander 
entgrpehgefeßt gu fepn, als die Tendenzen biefer.! 
Sehe, indem: der eine auf Veränderung, ber.d 
auf Unveraͤuderlichkeit dringt. Und dech find ed 
Velden Driebe, die den Begriff der Menſchheit erſchi 
und ein dritter Srundtrieb, der beide verm 
Könnte, if ſchlechterdings ein unbenfbarer Bi 
Lite werden wir alſo bie Einheit der menſchliche 
Sue wiedee herftellen, die durch dieſe urfprnglid 
Tabilale Entzegenſetzung völlig aufgehoben ſcheiu 
Wahr ift ed, ihre Tenden zen widerſpreche 
aer, was wohl zu bemerken ift, nicht in denfe 
Dhbiekten, und was nicht auf einander trifft, 
nicht gegen einander ſtoßen. Der ſinnliche Trie 
Seit zwar Veränderung, aber er fordert nicht, 
fie auch auf die Perſon und ihr Gebiet ſich erft 
daß ein Wechſel der Grundfäpe fev. Der Sorn 
drinzt auf Einheit und Beharrlichfeit — aber © 
nicht, daß mit der Perfon fi auch der Zuftand ı 
BaB Foentität der Empfindung fey. Cie find e 
Der alfo von Natur nicht eritgegengefeßt, und we 
Sepungeachtet ſo erfcheinen, fo find fie es erft g 
den durch eine freie Uebertretung der Natur, ind« 
ſich ſelbit mißverſtehen, und ihre Sphaͤren verwirt 


#) Boat man einen urfprängfichen, mithin nothwendig 
tagonism beider Triebe behauptet, fo iſt freilich. kein c 
Dolttet die Einheit im Menſchen au erhalten, als dai 





— 


6 


dieſe zu macen, und. einem jeden dieſer beiden 

be feine Grenzen zu ſichern, iſt die Aufgabe der 
ultur, die alſo beiden eine gleiche Gerentigkeit 
zuldig iſt, und nicht. blos. dem vernünftigen, Triebge: 
m ben finnlihen, fondern auch diefen gegen jenen zu 
Haupten bat. Ihr Geraäft ift alfo doppelt: er ſt 
Ih: die Sinnlichkeit gegen die Eingriffe der Freiheit 





den inmlichen Trieb dem vernünftigen unbedingt unter ord⸗ 


—— nie dad Abliune be⸗ 
a: alfedie Freipelr nie bon der Zeit dbhängen 
To. in ‚eb eben (6 gewiß, tab das Mofofute durch ach 
Ts "ie de Swanten begrhnden, Iaß der Sufand in det 
‚Zeit nicht von der Frelpeit abhängen kann, Beide Prinzipien 
(ind einander alfo zugleich fukorbimtrt 'uhd foorbinfe, d.h. 
fie fiegen in Wechfeltoittung; epne Form Beine Materie, obne 
Materie teine Form. (Diefen Begriff der Metsfehrotrtung 
und die ganze Wichtizkeit deſſelben findet man vortreffilch aus⸗ 
emander gefetzt in Fich te'd Grundlage ter gefanmmsen Wiſ⸗ 
enſchaſteleine Reipıig 1794.) Wie eb mit des Birfen im 
Neid der Teeen fee, wiſſen wie freifich. nicht aber Daß fie 
ee Materie zu empfangen, In dem Reiche der Zeit ach nidt 
offenbaren tnne, mlfen wir gewiß: im dieſem Meiche alfo 
wird die Matene nid bed unter dir Komm, fendern auch 
neben der Form, und unabhängig von F-rfeben, eiwas zu 
enimmen. haben. &p nothwendis ed’alfe I, Laß dab Ge: 
Fütd Im Sebler der Vernunft nichtd entſcheide , eben fo noit⸗ 
wendig IN ed, daß die Verunſt im Sebiet des Cefünts ſich 
nichts zu befilmmen anmaße, Schen Indem man jebem von 
‚beiden ein Gebiet zuſpricht, fließt wo Tab ann Yamın 
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zu verwahren; zweitens: bie Perfönlichkeit gugte 
die Macht der Empfindungen fiher zu ftellen. Jenes er 
reicht fie durch Ausbildung bed Berählvermögens, b Ye 
ſes durch Ausbildung des Bernunftvermögene. - 


Da die Welt ein Ausgedehntes in ber Zeit, Te 
- Anderung, ift, fo wird die Volkommenheit desienigen 

Vermögens, welches den Menſchen mit der Welt in 
Verbindung febt, größtmöglichfte Veränderlichkeit und 
Ertenfität ſeyn muͤſſen. Da die Perfon das Beſtehende 
In der Veränderung ift, fo wird bie Volllommenheit 
desjenigen Vermögend , welches fi dem Wechfel ent: 
gegenfeßen foll, größtmöglichfte Selbftftändigkeit und 
Intenſitaͤt ſeyn müffen. Je vielfeitiger fich die Empfang: 
lichkeit ausbildet, je beweglicher biefelbe ift, und je 
mehr Fläche fie den Erfceinungen darbietet, deſto 
mehr Welt ergreift dee Menfch, defto mehr -Anla- 





aus, und fest jedem eine Grenze, die nicht anterd ald zum 
Nacht heile beider Überfchritten werden kam. _ 

In einer Xranfcenoental s Pilofopkie, wo Alles darauf 
ankommt, die Ferm von dem Inhalt zu befreien, und ta? 
Noethwendige von allem Zufälligen rein zu erhalten, gewoͤhnt 
man ſich gar leicht, das Materielle fich blos als Sinderniß 
zu denken, umd die Sinnlichkeit, weil fie gerade bei diefem 
Gefchäfte Im Wege ficht, in einem nothwendigen Wider: 
ſpruch mit der Vernunft vorzuftelien. Eine folche Vorſtellungs⸗ 
art liegt zwar auf keine Weife im Geiſte ded Kantiſchen 
Syfiems, aber im Buchitaben deffelben könnte fie gar wohl 
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m entiidtelt er in ſich; je mehr Kraft und Tiefe die 
erfönlichkeit, je mehr Freiheit die Vernunft gewinnt, 
eſto mehr Welt begreift der Menfch, deſto mehr 
orm fchafft er außer fih. Seine Kultur wird alfo da- 
Im beftehen; erftlich: dem empfangenden Vermoͤ— 
em die vielfältigften Berührungen mit der Welt zu 
erſchaffen, und auf Seiten des Gefühls die Papfivirat 
ufs Hoͤchſte zu treiben: zweitens: dem beſtimmen⸗ 
en Vermögen die höchfte Unabhängigkeit von dem em⸗ 
fangenden zu erwerben, und auf Seiten der Ver: 
unft die Aftivität aufs Höcfte zu treiben, Wo beide 
tigenſchaften ſich vereinigen, da wird der Menſch mit 
ver. höchften Fülle von Daſeyn die hoͤchſte Selbſtſtaͤn- 
igkeit und Freiheit verbinden, und, anſtatt fih an 
ie Welt zu verlieren, diefe vielmehr mit der ganzen 
Anendlichteit ihrer Erſcheinungen in fi zlehen und 
ver Einheit feiner Vernuuft unterwerfen. 

Dieſes Verhältnig nun kann der Menfh um keh⸗— 
ven, und dadurch auf eine zweifache Weife feine Be: 
timmung verfehlen. Cr kann die Intenfitit, melde 
ie thätige Kraft erheiſcht, auf die leidende legen, 
sur den Stofftrieb dem Formtriebe vorgreifen, und 
das empfangende Vermoͤgen zum  beftimmenden ma= 
en. Gr kann die Ertenfität , welche der leidenden 
Kraft gebührt, derthätigenzutheilen, durch den Form: 
trieb dem Stofftriebe vorgreifen, und dem empfangen- 
ben Vermögen.das beftimmendeunterfchieben. In dem 
erſten Fall wird ernie@r felbft; in dem zweiten wird 
er nie etwas Anderes ſeyn; mithin «en Tram 
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keines von beiden, folglih— 
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— 








he fr — ———— ala was wir ine 
neingelegt Baben; weit wit ihr nicht erlauben, ‚fh ge gen 
amd dere in ju beioegen, fonbern vielmehe mit, ungebußig 
vorguelfender Zemnp gegen fie Heraud fireben. Koimmıt 
atabahtı Im Tahrhunderten Ciner, der Ach de mit vilgen, 
teuichen und dffhen Sinnen naht, und deswegen auf ein 
Menge von Erfheinungen fößt, die wit dei —— — 

sion überfegen baben, fo erſtaunen wir hoͤchlich daruͤber, daß 
fü viele Mugen bei fo hellem Tag nichts bemerkt Haben follen. 
Diefes voreitige Streben nad; Sarmonte, che man die einjeb 
mei Pate’ Pelfahmmen hat, die fie ausmachen fen ; biete 
gersalteßätige Uſurpatten der Denktraft in einem Gebiete, wo 
fie nicht ‚unbedingt, zu, gebieten hat, A’der Grund der Um 
fruidhibarfeit {o vieler. denfenben Köpfe [de Dad Werte Der SG 
Tenfäjaft, und ed If fäher zu fagen, ob die Sinnlichteit 
welche keine Form annimmt , cdet {ie Wernunft, weiche tei 
BEE 
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Wird nämlich der finnliche Trieb beftimmend, macht 
fr Sinn den Gefepgeber, und unterdrüdt die Welt 
le Perfon, fo hört fie in demfelben —— auf, 


— 

"men Snbalt: abwanet, der Erweiterung unferr Genminge 

U mehr geſchadet haben. aA 
Oben fo fchroer“ dürfte «3 zu beflimmen ſevn, ab unfere 


netmanden ¶ Häfreichen, thhrigen Menfchen zu machen, müs 


‚nen volr, bei noch fo fobensmuhrdigen Martmen, bilig, ghtig 
und menfchlich gegen Andere feon, wenn uns bad Bermds 
gen fehlt, fremde Matur steu und maß in und aufzunehmen, 
fremde Situationen und anpueignen, fremde Gefühle zu ten 
mirigen zu machen ? Diefed Mermögen aber wird, foot in 
der Eiglehung, die wir empfangen, ais In der, die wir und 
feibft geben, im demfeißen Maße untertrlct, ais man tie 
Macht der Beglerden zu brechen, und den Charakter durch) 
Seunpfäge zu befefigen fucht, Weil ed Cchivierigteit kafet, 
bei aller Kegfamtelt ed Gefüpls feinen Srundfäpen treu zu 
Sieiben , fo ergreift man das beauemere Mittel, durch Abs 
Pumpfung der Gefühle ten Eharafter ficher zu fellen; denn 
feeitich AR ed unendlich leichter, dor einem entwaffaeten Ges⸗ 
ner Nude zu Haben, ald einen muthigen und uhjligen Feind 
zu bebertſchen. In dieſer Operatlon befieht denn auch größten: 
apeild dad, was man einen Menfhen formiren 
mennt; und ziuak im befien Sinne bed Works, wo ch Bez 
arbeitung ted Innern, nicht 6108 des dubern Menfahen beveus 
ter. Ein fo formiirter Menfch toied freilich Lavar geücien Kon, 
rode Natur zu feom und ald folage zu erfäeieen, u 
Säillerd maui. Werte. XVIII. 8 
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Objekt zu ſeyn, als fie Macht wird. Eobald der Menſch 
nur Inhalt der Zeit it, fo iſt Er nicht, und er haß 
folglich auch feinen Inbalt. Mit feines Nerfänlichfels 
iſt auch fein Zuftand aufgehoben, weil beides Mechfeb - 
begriffe fi find — weil die Veränderung ein Beharrliges, 

und die begrenzte Realititaͤt eine unendliche, forhert. 
Mich der Foxmtrieb empfangend, bad heißt, kommt 
die Denkkraft der Empfindung zuvor, und unterſchiebt 
die Perfon fi der Welt, fo Hört fie in demſelden Ber- 
haͤltniß auf, felbiiftändige Kraft und. Subjekt. zu ſeyn, 
als fie ſich in den Plag des Objektes brängt, weil das 
Beharrliche die Veränderung, und bie abfolnte Rea⸗ 





aber zugleich; gegen alle Empfindungen der Natur durch Grund⸗ 

füge geharniſcht feyn, und die Menſchheit von Außen 
wird ihm eben fo wenig ald die Menſchhelt von Innen 
beifommen können, 

Es tft ein ſehr verberblicher Mißbrauch, der von dem Ideal 
der Volkommenheit gemacht wird, wenn man ed bei tet 
Beurtheilung anderer Menfchen, und in den Fällen, wo man 
für fie wirken fol, in feiner ganzen Strenge zum Grund 
legt. Jenes wird zur Schwaͤrmerei, dieſes zur Härte und 
Kaltfinnigteit führen. Man macht fich freilich feine geſell⸗ 
ſchaftlichen Pflichten ungemein leicht, wenn man dem wirt 
lichen Menſchen, ter unfere Hülfe auffordert, In Gedanken 
den Ideal⸗Menſchen unterichiebt, der ſich wahrſchein⸗ 
lich ſelbſt helfen könnte. Gtrenge gegen fich ſelbſt, mit Weich⸗ 
heit gegen Andere verbunden, macht den wahrhaft yortrefl: 
lichen Charakter aus. Aber meiftend wird der gegen Antere 
weiche Menfch es auch gegen fich felbft, und der gegen ſich 
ſelbſt firenge ed auch gegen Andere ſeyn; weich gegen fich 
umd firenz gegen Untere iſt der veraͤchtlichſte Charakter, 
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rip zw ihrer Verkundigung Schranfen fordert. Ex 
Id der Menſch nme Form it, ſo hat er Keine Form 
d amit dem Fftand if folglich au: bie Perfon ai 
hoben, Mit Einem Wort, nur infoferit‘ 

gift, it Bas * Ähm, iſt er empfaͤnglich nur 
ſofern er empfänglich iſt, iſt Realität in ihm, iſt er 
ae denkende Sr J 


Beide Triede haben alſo Einſchrankung, und infe- 
fm ſie als Euergieen gedacht werden, Abſpannung 
thig ; jener, daß er ſich nicht ins Gebiet der Geſetzze 
ing. dieſer, daß er ſich nicht ind: Gebiet: ber Ein⸗ 
indung eindringe. Jene Abſpaunung des ſinnlichen 
tiebes darf aber leineswegs die Wirkung eines phy= 
chen Unvermoͤgens und einer Stumpfheit der Cmpfin- 
mgen ſeyn, welche überall nur Verachtung verdient; 
muß eine Handlung der Freiheit, eine Thatigkeit 
r Perfon ſeyn, "die durch ihre moraliſche Jutenſitat 
1e ſinnliche maͤßigt, und durch Beherrſchung der Ein- 
uͤcke ihnen an Tiefe nimmt, um ihnen an Flaͤche zu 
ben. Dev Charakter muß dem Temperament feine 

renzen beftimmen, denn nur an ben Geift darf. 
x: Sun verlieren. Gene Abfpannung des Formtriebs, 
if eben fo wenig bie Wirkung eines geiftigen Unver⸗ 
gend und einer Schlafheit der Deutz oder Willens 
afte ſeyn, welche bie Meuſchheit erniedrigen würde. 
ie der Empfindungen muß ihre rühmliche Quelle 
vn; die Sinnlichkeit felbft. muß nit fegenbex Kraft 
r Gebiet behaupten, und des Gewalt wiberfireben, 
e ihr der Seiſt durch feine vorgeeifende Vheen 
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wehtfertigt haben werde, vergoͤnnt, ihn Spielt 
zu nennen), der Spieltrieb alſo wirde dahin ge 
. fepn, die Seit in der Zeit aufzuheben, Werben mi 
hitem Seyn, Veraͤnderung mit Identitaͤt zu verein 
Der ſinnliche Trieb: will beſtimmt werde 
pin fein Objekt empfangen; der Formtrieb will 
Beftimmen, er will. fein Obleft hervorbringen 
Spieltrieb will alſo beſtrebt ſeyn, fo zu empf 
wie er felbft hervorgebracht hätte, und fo her 
Bringen, wie der Sinn zu empfangen trachtet. 
Der finnliche Trieb ſchließt aus feinem € 
alle: Selbſtthaͤtigkeit und Freiheit, der Fotmtrieb 
aus dem ſeinigen alle Anhaͤngigkeit, alles Leiden 
Ausfchließung der Freiheit iſt aber phyſiſche, Aut 
fung des Leidens ift moralifche Nothwendigkeit. 
Triebe nöthigen alfo das Gemuͤth, jener Durch © 
geſetze, Diefer durch Gefeke der Vernunft. Der 
trieb alfo, als in welchem beide verbunden ı 
wird das Gefühl zugleich moralifch und phyſiſch 
gen; er wird alfo, weil er alle Zufaͤlligkeit au 
auch ale Nöthigung aufheben, und den Menfd 
wohl phnfifch als moralifh in Freiheit feßen. 
wir Jemand mit Leidenfchaft umfaſſen, der u 
Verachtung würdig ift, fo empfinden wir peinli 
Nöthigung der Natur. Wenn wir gegen 
Andern feindlich gefinnt find, der ung Achtung 
shigt, fo empfindenwir peinlich die Röthigunm 
Bernunft. Sobald eraber zugleich unfere Neigu 
kerefirt und unfere Achtung ſich erworben, foverf 


= 
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det ſowohl der Zwang der Empfindung als der Zwang der 
Bermmftzund wir fangen an, ihn zu lieben, de h. zu⸗ 
gleich mit unferer Neigung und mit unſerer Achtung 
au ſpielen. 
‚Indem nnd ferner der ſinnliche Trieb phoſiſch und 
‚ber, Formtrieb moraliſch nöthigt, fo läßt jener unſere 
formale, Diefer-unfere materiale Beſchaffenheit zufaͤl- 
ig; daB Heißt, es ift gufällig, «ob unſere Gtuckfeligkeit 
‚mit nnferen-Bolltommenheit, oder ob diefe mit jener 
„übereinftimmen werde. Der Spieltrieb alfo; im welchem 
‚beide vereinigt wirken, wird zugleich unſere formale 
und unſere materiale Defchaffenheit , "zugleich: unfere 
Volltommenheit und unſere Gluͤckſeligleit zufällig ma⸗ 
qhenz er wird alfo, eben weil er beide zufällig macht, 
und weil mit der Nothwendigkeit auch dieZufälligkeit 
verſchwindet, die Zuſalligleit in beiden wieder aufhe⸗ 
Yen, witthin Form in die Materie und Realität in die 
Form bringen. In demfeiden Maße, ald er den Em: 
Hindungen. und Affelten ihren dynamiſchen Einfluß 
aba, wird er fie mit Ideen der Vernunft in Ueber⸗ 
einftimmung bringen, und in demſelben Maße, als er 
den Sefehen der Vernunft ihre moraliſche Nöthigung 
‚bentmmt, wird er fie mit dem Jutereſſe der Sinne 
verſthuen. Zee 
Eau fzehnter Brief. 

¶ Dunwer · näher Fon" Ja) Demi SieL, dem ich Sie 
kg eigem/ wenig erunteruden Bfnbe' eittgeeniftihte, 
Laſen Sie WR geſauen, There Shin 
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weiter zu folgen, fo wird ein deſto freierer Gefatk 
freie fih aufthun, und eine muntere Anoſiht Die ige 


des Wegs vielleicht. belohnen. 


Der Gegenftand des finnlichen Triebee, „ eisen 
allgemeinen Begriff ausgebridt, Heißt Leben, in 
weitefter Bedeutung: ein Begriff, der alles material 


- &epn, und alle unmittelbare Gegenwart in Den Siu⸗ 


nen bedeutet. Der Gegeuftand des Formtriebes, In ei 
nem allgemeinen Begriff audgebriktt, heißt Seſtatt, fe: 
wohl in umeigentlicher als in eigentlicher Vebentung; 

ein Begriff der alle formalen Beichaffenheiten ber Dinge 
und alle Beziehungen berfelben aufbie Dentträfte unter 
fi faßt. Der Begenftand des Gpieltriebes, in einem 


. allgemeinen Schema vorgeftellt, wird alfo lebende 
Geſtalt heißen koͤnnen, ein Begriff ber. allen aͤſtheti⸗ 


ſchen Beichaffenheiten der Erſcheinungen, und nit Ei⸗ 
nem Worte dem, mad man in weiteſter Bedeuntumg 
Schoͤnheit nennt, zur Bezeichnung dient. 
Durch bieſe Erklaͤrung, wenn es eine waͤre, wird 
die Schoͤnheit weder auf das Gebiet des Lebendigen 
ausgedehnt, noch blog in dieſes Gebiet eingeſchloſſen. 
Ein Marmorblock, obgleich er leblos iſt und bleibt, 


kann darum nichts deſto weniger lebende Geſtalt durch 


den Architekt und Bildhauer werden; ein Menfch, wie 
wohl er lebt und Geftalt hat, ift darum noch lange 
feine lebende Geſtalt. Dazu gehört, daß feine Geftelt 
Leben und fein Leben Geftalt fey, "Solange wir über 


feine Geftalt vlos denken, iſt fie leblos, bloße Wbftraf, 
kion; fo lange wir fein Leben blos-fühlen., ift es ge⸗ 
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bloße Impreffion. Nur indem feine Korm im 
Empfindung lebt, und fein Leben in unferm 
de ſich formt , ift er lebende Geftalt,, und dieß 
all der Fall fepn, wo wir ihn als Ahön beur= 


arch aber, daß wir bie Beitandtheile anzuge- 
en, bie in ihrer Vereinigung die Schönheit 
ingen, iſt die Geneſis derfelden auf feine 
och erklärt; denn dazu würde erfordert, “daß 
re Vereinigung felbft begriffe, die ung, 
haupt alle Wechſelwirkung zwifhen dem End- 
id Unendlichen, unerforfchlid bleibt. Die Ver: 
ellt aus transfcendentalen Gründen die For: 
auf: es ſoll eine Gemeinfchaft zwifhen Form 
b Stofftrieb, dag heißt, ein Spieltrieb ſeyn, 
die Einheit der Realität mit der Form, der 
eit mit der Nothwertdigfeit, des Leidens mit 
jeit den Begriff der Menfchheit vollendet. Sie 
Forderung aufftellen, weil fie ihrem Weſen 
f Xollendung, und auf Wegräumung aller 
en dringt, jede ausfcließende Thaͤtigkeit des 
er des andern Triebes aber die menfchliche Ras 
Uendet läßt, und eine Echranfe in derſelben 
't. Sobald fie demnach den Ausfpruch thut: 
ine Menſchheit eriftiren, fo kat fie eben das 
8 Geſetz aufgeftelt: es fol eine Schönheit 
ie Erfahrung fann ung beantworten, ob eine 
ft iſt, und mir werden es wiſſen, fobald fie 
het hat, ob eine Menferpeit ik. Wir mr 


‚eine Schönheit feyn kann, und wie eine Me 
möglich iſt, Tann und weder Vernunft noch 


FG lehren, 


Der Meunſch, wiſſen wir, iſt meder awvſchltee 


terie, noch iſt er ausſchließend Seiſt. Die Schoͤn 
' Konfunnmatton feiner Menſchheit, Tann allo 
ryusfipftebend bioßes Leben fen, wie von ſcha 
gen Beobachtern, die fich zu genau an bie 8 
der Orfahtung hielten, behauptet worden fft, ı 
gu ber Geſchmack der Zeit fie gern herabziehen 
:moch tann fie ausfchlicßenb-biofe Geflait feyn, 
Ppetulativen Weitweifen, bie ſich zu weit von 


fahrung entfernten, und von philojophirenden 


:tern, die Ach in Erklärung derfelben allzuſeh 
das Beduͤrfutß der Kunft leiten Tießen, geurthe 
‚den iſt: H fie iſt das gemetnfchaftliche Objekt 
Triebe, das heißt, des Spieltriebs. Dieſen 


rechtſertigt d der Sprachgebrauch vollkommen, de 


Kion Sichen Leben macht die Schoͤnheit Burke I 
+ Ungerfuchungen über den Urfprung unferer Beg 
babenen und Schönen. Zur bloßen Geftalt mach 
weit mtr . iſt, jeder Anhaͤnger des dogma 
Sfrkib, der Über diefen Gegmitand je fein Vekem 
Agte; unter den Künflem Raphael Mengs I 

Getauten Über ven Gieſchmack in der Mahlerei; 
picht zu getenfen, So wie in Allem har auch in diefe 
* tritifche Pille; ophie den Weg eröffnet, die 
aut Betnitgien, und die Sretulation zur Erfatnunz 
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was weder ſubjeltiv noch obiettiv gufällig ift, und 
weder außerlich noch innerlich noͤthigt, mit dein 
t Spiel zu bezeichnen pflegt. Da ſich das Gemüth 
taſchauung des Schönen in einer gliteklichen Mitte 
bem dem Geſetz und Vedürfniß befindet, ſo iſt es 
darum, weil es ſich zwiſchen beiden theilt, dem 
ige ſowohl des einen als des andern entzogen. 
SGStofftrieb wie dem Formtrieb ift es mit ihren 
erungen ern ſt, weil der eine ſich, beim Erlennen, 
ie Wirflichfeit, der andere auf die Nothwendig- 
ver Dinge bezieht; weit, belm Handeln, der erſie 
krhaltung des Lebens, der zweite auf Bewahrung 
Eurde, beide alſo auf Wahrheit und Volltom- 
eit gerichtet find. "Aber das Leben wird gleichgül- 
‚10 wie die Wurde ſich einmiſcht, ind die Pricht 
gt nicht mehr, ſobald die Neigung zieht: eben 
mie das Getnüth die Mirklichteit der Dinge, die 
rialeWahrheit freier und ruhiger auf, fo bald ſolche 
örmalen Wahrheit, dem Geſetz der Nothwendige 
begegnet, und fühle fich durch Abftraftion nicht 
angeſpannt, fo bald die unmittelbare Anſchauung 
‘gleiten kann. Mit Einem Wort: indem er mit 
n im Gemeinfchaft kommt, verliert alles Wirfliche 
r Ernſt, weit es kle in wird, und indem es mit 
Smpfinding zufammen trifft, legt das Nothwen⸗ 
den feinigen ab, weil esfeicht wird, 

Bird Aber, möchten Sie län g ſt ſchon verſucht gewe⸗ 
vn, mir entgegengufeßen, wird nit das Schöne 
th, daß man es zum blopen Sylel wocht , Re 
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deigt, und den friveler Gegenfänden gleich geftellt, 

die von jcher im Beſih biefed Namens waren? ? Wider 
fpricht es nicht dem Wernunftbegriff und ber Surde 
der Schönheit, die body «ld ein Inſtrument der Anh 
tur betrachtet wird, fie auf ein dloß es Spiel ein 
zufchränten, und widerfpricht es nicht dem Erfehrunge: 
begriffe des Spiele, das mit Ausſchließung alles Ge⸗ 
ſchmackes zuſammen beſtehen kann, es blos euf Schin⸗ 

beit einzufchränten 3 


. Über was heißt denn ein bloßes Spiel, nachdem 
- wir wien, daß unter allen Buftänden bee Menſchen 
gerade das Epiel und nn r dad Epiel es if, was ihn 
volftändig macht, und.feine doppelte Natur auf @inmal 
entfaltet? Was Sie, nach Ihrer Vorftellung der Sache, 
Cinfhränfung nennen, das nenne ich nad ber 
meinen, die ich durch Beweife gerechtfertigt habe, Er: 
weiterung. Ich würde alfo vielmehr gerade umge: 
tehrt fagen: mit dem Uingenehmen, mit dem Guten, 
mit dem Vollfommenen ift ed dem Menfchen aur ernſt; 
aber mit der Schönheit fpielt er. Freilich dürfen wir 
ung bier nicht an die Spiele erinnern, die in dem 
wirklichen Leben im Gange find, und die ſich gewöhn- 
lich nur auf fehr materielle Gegenftände richten ; aber 
in dem mirklihen Leben würden wir aud die Schön: 
heit vergebene fuchen, von der bier die Rede ift. Die 
wirklich vorhandene Schönheit ift des wirklih verhan⸗ 
denen Spieltriebes werth; aber durch dad deal ber 
: Schönheit, melches die Vernunft aufftelt, tft auch ein 
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deal des Spieltriebes aufgegeben, das der Menſch 
allen feinen Spielen vor Augen haben fol. 

Man wird niemals irren, wenn man dad Schönz 
itideal eines Menfhen auf dem nämlichen Wege 
ht, auf dem er feinen Spieltrieb befriedigt, Wenn 
b die griechiſchen Voͤllerſchaften in den Kampffpielen 
Olympia an den unblutigen Wettkämpfen der Kraft, 
r Schnelligkeit, der Gelenkigfeit, und an dem edlern 
3echfelftreit der Talente ergehen, und wenn das roöͤ⸗ 
iſche Bolt an dem Todesfampf eines erlegten Sladia⸗ 
rs oder feines Ipbifchen Gegners ſich labt, fo wird es 
is aus dieſem einzigen Zuge begreiflich, warum wir die 
bealgeftalten einer Venus, einer Juno, eines Apolls, 
ht in Rom, fondern in Griechenland auffucen muͤſ⸗ 
a. ) Nun fpricht aber die Vernunft; das Schöne foll 
ht blofes Leben und nicht bloße Geitalt, fondern 
bende Seftalt, dasift Schönheit ſeyn; indem fieiadem 
tenfchen dag doppelte Gefeß der abfoluten Formalitaͤt 
ad der abfoluten Realität diltirt. Mithin thut fie auch 


®) Wenn man (um bei ter neuern Welt fiehen zu bleiben) die 
Wettrennen In Ronten, die Extergefecte In Madrid, die 
Epectached in tem ebemaligen Parit, die Gondelrennen In 
Venedig, De Tplerkapen in. Wien, und dab frobe ſchöne Ber 
ben ted Gorfe in Dom gegen einanter hält, fo tan eb 
nicht ſchwer fern, ten Gefäinmad dieſer verichtedenen Tölter 
gegen einanter zu mügnelren. Snteffen zeigt ſich unter den 
Tottfpielen Im Defen verfciedenen Ländern weit weniger Eins 
fbrmigteit, atd unter ten Epiefen der feinen Felt in eben 
diefen Landein, welches Leicht zu eriäten If 


78. 
den Ausſpruch: der Menſch ſoll mit der Schoͤnheit 
nur fpielen, und er fol: Bur mir era 
Kest ſpielen. 

Denn, um as canid. a —X 
der Menſch ielt nur, we er in veine 
bed: Werta Marsh. ii, unver. iſt 14B. da so u 
Wenſch, wo er ſpi elt. Meſe Gan Denia: dxcu 
Augenblicke vielleicht parabor eſcheit, 
und tiefe Wedentung erhelten,. wenn :wör. ert dhin 
gefnmmen ſeyn werden, ihm. auf den bauprifen Gienik. 
der Micht und. dei: Echickſals anzuwenden; er vicn 
ich verſpreche es Ihnen, dad.gauss Sebaͤude ber Aller 
tiſchen Run. und der noch ſchwierigern Schenken: 

. tragen. Uber dieſer Sad ifsand nım in ber Wiffeniäeh: 

unerwartet; laͤngſt ſchan lebte umd winſte en in dex 
Kunſt und in dem Gefühle der Griechen, ihrer w« 
nehmſten Meier; une daß fie in-den Olpmpus vers 
feßten, was. auf der Exde follte ausgeführt werben. 
Von der Wahrheit. deffelben geleitet, ließen. fie ſowohl 
den Ernſt und die Arbeit, welche die Wangen ber 
Sterblichen furchen, als bie nichtige Luft, die dag leere 
Angeficht glättet, aus der Stirn der feligen Götter ver: 
ſchwinden, gaben die Ewigzüfriedenen von den Feffeln 
jedes Zweckes, jeder Pflicht, jeder Sorge frei, und mach⸗ 
ten den Muͤſſiggang unddie Gleichguͤltigkeit 
zum -beneideten Loofe des Götterftandes; Ein blos 

menfchlicherer Name für dad freiefte und erhabenfte 

Senn. Sowohl der materielle Zwang der Naturgefehe, 

als der geiftige Zwang der Sittengefege verlor ſich in 
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met Die ganze Geftalt, "fie 5 he 
Ypfung, und als wenn fie jenfeits des Raumes 
re, ohne Nachgeben, obne Widerftand; da ift keine 
ft, die mit Kräften Fämpfte, keine Bloͤße, wo die 
tlichfeit einbrechen koͤnnte. Durch jened unwider⸗ 
lich ergriffen umd angezogen, durch diefes in die 
ne gehalten, befinden wir ung zugleich in dem Bu= 
3. der höchften Rube und der höchften Bewegung, 
ned entfteht jene wunderbare Ruͤhrung, für wel 
der Verftand keinen Begriff und bie Syrache tei⸗ 
Namen bat. 


Sechzehnter Brief. 


Aus der Wechſelwirkung zwei entgegengefehter Trie 
be und aus der Verbindung zwei entgegengefehter 
Principien haben wir dag Schöne hervorgehen fehen, 
deſſen hoͤchſtes Ideal alfo in dem moͤglichſtvolllommen 
ſten Bunde und Gleichgewicht dee Realität und 
der Form wird zu fuchen fepn. Diefed Gleichgewicht 
bleibt aber immer nur dee, die von der Wirklichkeit 
nie ganz erreicht werden kann. In der Wirklichkeit 
wirb immer ein Webergewicht des einen Elements 
über das andere übrig bleiben , und das Höchfte, was 
die Erfahrung leiftet, wird in einer Shwanftung 
zwifchen beiden Principien beftehben, wo bald die Rea⸗ 
lität, bald die Form überwiegend if. Die Schönheit 
in der Idee ift alfo ewig nur eine untheilbare ein: 
ige, weil ed nur ein einziges Gleichgewicht geben 
fann; die Schönheit der Erfahrung hingegen wird 
eine doppelte ſeyn, weil bei einer Schwanfung das 
Gleichgewicht auf eine doppelte Art, namlich) dieffeite 
und jenfeitd , kann übertreten werden. 


Ich habe in einem der vorhergehenden Briefe be: 
merkt, auch läßt es fih aus dem Zuſammenhange 
des Bisherigen mit firenger Nothwendigkeit folgern, 
daß von dem Schönen zugleich eine auflöfende und eine 
anfpannende Wirkung zu erwarten fen: eine aufld: 
fende, um fowohl den finnlichen ald den Kormtrieb 
in ihren Grenzen su halten: eine anfpannende, 
um beide in ihrer Kraft zu erhalten. Diefe beiden 

Bir: 
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wWirtungsatten der Schont 
* ſclechterdings aur eine einzige fepm. Sie ſoll 
dutch, daß ſie beide Naturen gleichſformig 


Erfahrtug 
der Eriſii nach, verſchieben. DU Idei⸗Schone, 
ea einfach , deigt in verſchiedener 

iehung ſowohl eine ſchmelzen de als ennrgiſche Eigen⸗ 
in der Erfahrung gibt Enter ſchnielzende 
und energiſche Schönheit, "Sonmeslumd"fo wird es 
in allen den Fallen ſehn, wo das Abſolute in die Schran 
Kin der Zeit heſetzt tft, und Ideen · der Vernumſt in 
der Menſchheit realiſirt werden ſollen. So dentt der 
rilettirende Menſch ſich die Tugend, "die Wahrheit, 
die Gluͤcfeligteit; aber der handelnde Menſch wird 
blos Tugenden aben, dlos Wahrheiten faſſen, 
blos glu ſetige Da ge genleßen. Dieſe auf ſene 
zuruck zu führen ¶ an die Stelle der Sitten die Bitt- 
lichteit > an die Stelle der Keuntniſſe die Telewekeid 
e⁊œ⸗uer⸗ Ammil. Werte. X VIIL. © 


an n bie Etelle des Gluͤckes die , Siiefeligtet zu feßen, _ 
ift das Geſchaͤft der phyſiſchen und moraliſchen Bil: 
dung; aus Schönheiten Schönheit zu machen, if bie 
Aufgabe der aͤſthetiſchen. 

Die energiſche Schönheit kann den Menſchen eben 
-fo wenig vor einem gewifien Ueberreſt von Wilbgeit 
und Härte bewahren, als ihn die ſchmelzende vor ei⸗ 
nem gemwäflen Srade der Weichlichkeit und Entnervung 
ſchutzt. Denn da die Wirkung der erftern Äft, das Ge: 
muth fowohl im Vhyſiſchen ald Moralifhen anzuſpan⸗ 
nen und feine Schnelllraft zu vermehren, fo. gefchieht 
es nur gar zu leicht, daß der Widerſtand des Tempe 
raments und Charakters die Empfaͤnglichleit für Ein 
drüde mindert, daß auch die zästere Humanität eine 
Unterdrädung erfährt, die nur die rohe Natur treffen 
ſollte, und daß die rohe Natur an einem Kraftgewinn 
Theil nimmt, dee nur der freien Perfon gelten follte ; 
Daher findet man in den Zeitaltern der Kraft und ber 
Fülle dad wahrhaft Große der Vorftellung mit dem 
Gigantesken und Abentenerlihen, und das Erhabene 
der Seftunung mit den fchauderhafteften Ausbruͤchen 
ber Reidenfchaft gepaart; daher wird man in den Zeit: 
altern der Regel und der Korm die Natureben fo oft 
unterdruͤckt ald beherrſcht, eben fo oft beleidigt «ld 
übertroffen finden, Und weil die Wirkung ber ſchmel⸗ 
zenden Schönheit ift, das Gemuͤth im Moralifchen 
wie im Phyſiſchen aufzulöfen, fo begegnet es eben fo 
leicht, daß mit der Gemalt der Begierden auch die 
Energie ber Gefühle erfüdt wird, und daß auch der 


‚Charakter einen Kraftverluft theilt, ber nur die Lei: 
denſchaft treffen follte: daher wird man im ben foge: 
nannten verfeinerten Weltaltern Weichheit nicht felten 
in Weichlichteit, Fläche in Flachheit, Korrektheit in 
Leerheit, Liberalität in Willturlichteit, Leichtigkeit in 
Feivolität, Ruhe in Apathie ausarten, und. die ver⸗ 
Achtlichfte Karritatur zunächft an die herrlichſte Menſch⸗ 
lichkeit grenzen fehen. Fir dem Menfhen unter dem 
Zwange entweder der Materie ‚oder. der Formen ift 
alfo die ſchmelzende Schönheit Bedirfniß, denn von 
Sroͤße und Kraft ift er längft gerührt, ehe er für Har: 
monie und Grazie anfängt: empfindlich zu werden. Für 
ben Menfchen unter der Indulgenz des Geſchmacks ift 
die energifche Schönheit Bedürfniß, denn nur allzu: 
gern verſcherzt er im Stand. der Verfeinerung eine 
Kraft, die. er aus dem Stand der Wildheit herüber: 
brachte, 

Und nunmehr glaube ich, wird jener Widerſpruch 
trflärt und beantwortet fepn, den man in den Urtheis 
lem der Menfehen über den Einfluß des Echönien, und 
in Wuͤrdigung der äfthetifchen Kultur anzutreffen 
pflegt. Er ift erklärt diefer Widerfpruch, fobald man fidy 
xinnert, daß es in der Erfahrung eine zweifache Schön: 
jeit gibt, und daß beide Theile von der ganzen Gat: 
hung behaupten, was jeder nur von einer beſondern 
Urt derfelben zu beweifen im Gtande iſt. Er iſt ger 
joben biefer Widerſpruch, ſobald man das doppelte 
Bedurfnip der Menſchheit unterfheidet, bem jene 
doppelte Schönheit entfpricht. Beide Theile werten 
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Stebengebnter Brief. 

BSGsoelmgets blos darauf ankam, bie: allgemene 

VIdee der Schoͤchrit aus dem Begriffe ber menſchticea 
giatũt wverhaupt übzuleiten, durften wir ums an lelne 3 
anberen Schrauken ber legtern erinnern, als Die unneibs | 
tenar in dem Weſen derfelben gegründet und von dem 
Begriffe der Endlichkeit unzertreunlich ſind. Unbelumn 
mert um die zufälligen Einſchraͤnkungen, die fie in ber 
wirklichen Erſcheinung erleiben möchte, fhöpften wir den 
Begriff derfelben unmittelbare der Bermunft, alsıbet 
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Welle aller Nothwendfgkeit, und mit dem: Ideale der 
MNeuſchheit war zugleich auch das Ideal der Schönheit 
‚egeben. . ' 


Detzt aber eigen wir aus der. Negion den Ideen. 
uf den Schauplatz ‘der Wirklichkeit Herab, um den 
Menfen in einem beftimmtenSuftand, mithin 
mterEinfhränkungen anzutreffen, die nicht urſpruͤng⸗ 
ich aus feinentt bloßen Begriff, fondern aus außern 
Amftänben uud aus. einem zufälligen Gebraudy feiner 
Feeiheittießen. Auf wie vielfache Weite aber auch die 
bee der Menfepheit in ihm eingefchtänft ſeyn mag/ fe 
ehrt uns ſchon der bloße Inhalt derſelben, daß im Gan⸗ 
en nur zwei entgegengeſetzte Abweichungen von derſel 
n Statt haben können, Liege naͤmlich ſeine Vollkom— 
nenheit in ber übereinftimmenden Energie feiner ſinn⸗ 
ichen umd geiftigen Kräfte, fo kann er diefe Volltommen 
eeit nur entweder duch. einen Mangel an Uebereinſtim⸗ 
nung oder durch einen Mangel an Energie verfehlen. 
khe wir alſo noch die Zeuguiſſe der Erfahrung darüber ab⸗ 
jehoͤrt haben, ſind wir ſchon im Voraus durch bloke Vers 
unft gewiß, daß wir den wirklichen, folglich beſchtaͤnkten 
Menfchen entweder in einem Zuſtande der Anſpannung 
en in einem. Buftande der Abfpannung findet: wer- 
Den, je nachdem entweder die: einfeitige Thatigkeit 
inzelner Kräfte bie Harmonie feines Weſens ftört, 
oder die Einheit ſeiner Natur ſich auf die gleichförmige 
Etſchlaffung | feiner > finnlichen und geiftigen Kräfte 
ztuͤndet. Beide entgegengeſetzte Schranken werden. 
wie nun bewieſen werden fol, durch die SHoͤchen ae 


hoben, bie in dem angefpannten Menſchen bie Harme⸗ 
nie, in dem abgefpannten die Energie wieder berfiellt, 
und auf diefe Urt, ihrer Natur gemäß, den einge 
ſchraͤnkten Zuſtand auf einen abfoluten zurüdführt, 
und den Menſchen zu einem in fich ſelbſt vollendeten 
Ganzen macht. 
GSie verläugnet alfo in der Wirklichkeit auf Feine 
Weiſe den Begriff, den wir in der Spekulation von ike 
faßten; nur daß fie hier ungleich weniger freie Hand Hat 
ale dort, wo wir fie auf den reinen Begriff der Menſch⸗ 
beit anwenden durften. An dem Menſchen, wie bie 
Erfahrung ihn aufftellt,, findet fie einen ſchon verdor⸗ 
denen und widerftrebenden Stoff, der ihr gerade fo 
viel von ihrer idealen Vollkommenheit raubt, als 
ervonfeiner individualen Beſchaffenheit einmiſcht. 
Sie wird daher in der Wirklichkeit überall nur ald 
eine befondere und eingeſchraͤnkte Species, nie als reine 
Gattung fich zeigen ; fie wird in angefbannten Gemuͤ⸗ 
tbern von ihrer Sreibeit und Mannigfaltigleit, fie 
wird in abgefpanıtten von ihrer belebenden Kraft ab: 
legen; und aber, die wir nunmehr mit-ibrem Che ' 
ralter vertrauter geworden find, wird dieſe wider: 
fprechende Erfcheinung nicht irre machen. Weit nt . 
feent, mit dem großen Haufen der Beurtheiler aus 
einzelnen Erfahrungen ihren Begriff zu beftimmen 
und fie für die Mängel verantwortlich zu machen, bie 
der Menfch unter ihrem Einfluffe zeigt, wiſſen wir viel: 
mehr, daß es der Menfch ift, der die Unvollkommen⸗ 
deiten feines Individnums auf ſe überträgt, der durch 
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tine fubjeltive Begrenzung ihrer Vollendung umaufs 
oͤrlich Im Wege fteht, und ihr abfolutes Ideal auf 
weil eingefhränfte Formen der Erſcheinung herab: 
pt. 
1 ſchmelzende Schönheit, wurde behauptet, ſey 
ir ein angeſpanntes Gemuͤth und für ein abgeſpann⸗ 
18 die energiſche. Angeſpannt aber nenne ih den 
Renihen fomohl, wenn er ſich unter dem Zwange von 
Impfindimgen, als wenn er fih unter dem Zwange 
on Begriffen befindet. Jede ausfchließende Herr⸗ 
haft eines feiner beiden Grundtriebe iſt für Ihn ein 
huftand des Zwanges und der Gewalt; und Freiheit 
jegt nur im der Zufammenmwirkung feiner: beiden Na= 
aren. Der von Gefiihlen einfeitig beherrihte oder 
Innlich angefyannte Menſch wird alfo aufgelöst und 
n Freiheit gefeßt durch Form; der vom Gefehen ein—⸗ 
eitig beherrſchte oder geiftig angefpannte Menfch 
sird aufgelöst und in Freiheit gefegt durch Materie. 
Die ſchmelzende Schönheit, um dieſer doppelten Auf: 
‚abe ein Gendge. zu thung wird fi alfo unter: zwei 
‚erfihiedenen Geflalten zeigen. Sie wird erftlid, 
18 yuhlge Form, das wilde Leben befänftigen, : und 
om Empfindungen zu Gedanken den Uebergang bah— 
ven; fie wird zweitens als lebendes Bild dieabge: 
ogene Form mit finnlicher Kraft ausräften; den Be: 
riff zur Anfhauung und das Geſetz zum Gefühl zu— 
ad fuhren. Den erften Dienft leiſtet fie dem Natur⸗ 
nenfchen, den zweiten dem fünftlichen Menſchen. Aber 
seil fie in beiden Fällen über ihren Etof wat deg 
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Abtzehnter Brief 
Durch bie Schönheit wird ber finnliche Menſch 


zur Form und zum Denken geleitet; durch die Shin: 


heit wird der geiftige Menſch zur Materie zuruͤckge⸗ 
führt und der Sinnenwelt wiedergegeben. 


Aus dieſem ſceint zu folgen, daß es zwilchen Me: 


terie und Forg, zwiſchen Leiden und Thaͤtigkeit eigen 


mittleren Zuſt an d geber muͤſſe, und daß nya ⸗ 
Schoͤnheit in dieſen mittlern Zuſtand veriehe. Dielen 
Sarif an⸗ lich uh wirſlich. der groß ‚Hei der 
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gereimter. und wiberf 
er AT Abſland zu 
—* und Chaͤtigleit 
"us AnichtS kann vermittelt werden. Wiebe: 
in, die en Wiverfpruch? Die, Schönheit vers 
Die_zwei. entgegengefeßte — des, Eine. 
wa ⸗ —* ud, 
leres 31 N J 
Reſes iſt —2 — —* RE 


Eins ber eigentliche Yunte; anfden Aulestaie 
tage uͤber die Schönheit hinauslaͤuſt, und ge— 
uns; dieſes Problem befriedigend aufzulöfen, 
wir zugleich den Faden gefunden, der uns 
s ganze Labyrinth der Aeſthetit fuhrt. 


ommt aber hlebei auf zwei hoͤchſt verſchiedene 
nen an, welche bei dieſer Unterſuchung einan⸗ 
wendig untertügen muͤſſen. Die Schoͤnheit, 
vertnüpft zwei Zuſtaͤnde mit einander, die 
der entgegengeſetzzt find, und niemals 
rden loͤnnen. Bon dieſer Extgegenfegung, můſ⸗ 
ausgehen; wir müffen fie. in. ihrer ganzen 
und Strengigfeit auffafen: und, anerkennen, 
beide Auftände, ſich auf: das, Bekimutste, 
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Ren n yekmt ei Bari: ef: 
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verſchledene Buftähbeber paffiven und aktiven Seide: 
barkeit, uud-eben- fe-viele Zuftände. der pafffven 1 
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Sualen weiche dad Zenauif.' die Aipfiniund. 
mebs alötag gelten laſſen, [790.7 Tyas ne 
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obgleich Nie Mer inficht ja eb nicht mit biefen auf 
nehmen Emmen; wird biefed Berhättniß ſindet man überall 
zwiſchen der Natur und der Wiſſenſcha. Die Nakıe (hi. 
Sinn) vepeiulgt überall, der Verſtand Ichelber Iberalls abrt 
die Vernumfs vereiulgt wieder; daher iſt der Menfch, ehe et. 
anfängt zu pbllofophiren, der Wahrhelt näher als Kr: Di 
Iofoph, dei felne Unterſuchung noch nicht geendigt Hat. Mn 
karn beämegen. ahne alle weitere Pcuͤſung ein Phllafophent 
für ircig.erfiäuen,, fabald, daſſelpe, dem Refulsas nadı 
die gemeine. Empfindung gegen fich Bat; mit demfelben Rechte 
aber kann man ed für verdächtig halten, wenn cd der Form 
und Methode nach die gemeine Empfindung auf feiner Seite 
hat Mit.dens Lettern mag ſich ein jeder Schunſteller ter 
Ber der eine phileſopbiſche Detuftion nicht, wie manhe 80 
fer. zu erwarten fcheinen, wie eine Unterhaltung am 8% 
minfeuer vöttragen Kann. Mit dem Ceitern mag. man eben 
mm Gtilirweigen beingen, ber auf Koften ded Wenſchen⸗ 
verpaangd an, Stofieme grinten. will. 
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kiven Veſtimmung unterſcheiden. “Die Ertlarung 
eſes Satzes führt ung am kuͤrzeſten zum Ziel, 

Der Zuftand' des: menſchlichen Geiſtes wor aller 
eſtimmung, die ihm durch Eindrüde der Sinne ge⸗ 
ben · wird, iſt eine · Veſtimmbarkeit ohne Greuzen. 
as Endloſe des Raumes und der HZeit iſt ſeiner @in- 
ſdungsttaft zum freien Gebrauche hingegeben, und 
Sit; der Vorausſetzung nach, in dieſem weiten Reiche 
s Moguchen nichts geſetzt, folglich much noch nichts 
sgeſchioſſen iſt, ſo kann man: biefenBuftartd der Be- 
mmungsloſigteit eine leere Une ndlichte it mens 
n/ welches mit einer unendlichen Leere keineswegs 

verwechſeln iſt. 


\ gest ſoll ſein Sinn gerührt werden, und aus der 
endlichen Menge möglicher Beſtimmungen ſoll eine 
izelne Wirklichteit erhalten. Eine Vorſtellung ſoll 
ihm entſtehen. Was in dem vorhergegangenen Zu⸗ 
nd der dloßen Beſtimmbarleit nichts als ein leeres 
ermogen war, das wird jeßtzweiner wirkenden Kraft, 
s bekommt einen Inhalt; "zugleich aber erhaͤlt es, 
wirtende Kraft, eine Grenze, da es, als bloßes 
ermögen, unbegrenzt war, Realitat iſt alſo da, aber 
unendlichteit ift verloren. Um eine Geſtalt im 
hmm zun befchreiben, muͤſſen wir dem endloſen Raum 
grenzen; um uns eine Veränderung in der Zeit 
rzuſtellen, muͤſſen wir das Beitgange theilen. 
He’gelangen alfo nur durch Schranken zur Neatität, 
ir durth Negation oder Audfchliefung zur Po— 
titon vder wirtlichen Seyung, wur der WI 
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Befugniß 

en der Erfahrung auf, 

me fich weiter um ihre Vereinbarkeit zu befümmern. 
9 zweier Grundtriebe widerfpricht ubri⸗ 


) man mut von’ beiden Trieben ihm felbit " 
. Beide Triebe eriftiren und wirfen zwar 
“aber er felbft ift weder Materie noch Form, 
eder Sinnlichteit noch Vernunft, welches diejenigen, 
e den menſchlichen Geiſt nur da ſelbſt handeln laſ⸗ 
n, wo fein Verfahren mit der Vernunft überein: 
immt, und wo diefes der Vernunft widerfpricht, ihn 
68 für raſſiv erklären, nicht immer bedacht zu ha: 
m ſcheinen. 

SZeder diefer beiden Grundtriebe jtrebt, fobald er 
ir Entwieelung-gefommen, feiner Natur nach und 
othwendig nah Befriedigung, aber eben darum, 
eil beide nothwendig und beide Doch nach entgegenge: 
ten Dbjeften ftreben, fo hebt diefe Doppelte Nothi⸗ 
ang fich gegenfeltig auf, und der Wille behauptet eine 
utommene Freiheit zwifchen beiden. Der Wille ift 
alſo, der fi gegen beide Triebe als eine Macht 
ils Grund der Wirklichkeit) verhält, aber tn von 
Seltrs# Fit, Wert. XVHL. 1 
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turliche Mittel befördert und gehemmt werden könne, 
Igt gleich notwendig ans dem Vorigen. Sienimmt 
gen Anfang erft, menn der Menfh vo rug an dis in 
d ſeine beide n Grundtriede ſich 

muß alſo fehlen/ ſo lange er unvollftä gr 
zer von beiden Trieben ausgefchleffen ift, und muß 
xch Alles das, was ihm feine Vollſtandigkeit zurikete- 
bt, wiederhergeftellt werben ‚Eönnen. 

Nun laͤßt ſich wirklich, ſowohl in der ganzen Gat⸗ 
ng als in dem einzelnen Menſchen, ein Moment 
czeigen, in welchem der Menſch noch nicht volkftän- 
g und einer yon beiden Trieben ausſchliesend in ihn 
arig ii Wir wiſſen, daß er anfängt mit blofem- 
ben, um zu endigent mit Form; daß er friiher In⸗ 
biduum als Perſon iſt daß er von den Schranken 
s zur Unendlichteit geht. Der ſinnliche Trieb kommt 
fo. früher als der vernuͤnſtige zur Wirkung, weil 
e Empfindung dem Bewußtſeyn vorhergeht, und in 
eſer Prioritdetdes ſinnlichen Triebes finden wir 
u Aufſchluß zu Ann ganıen Reis ae der. men £ 
za Fteihen. un 

: Denn edigibt nun ehren Moment, under Rebends- 
ieb, weil ihm der Formtrieb mach: nicht entgegen⸗ 
irtt, als Natur und als Nothwendigkeit handelt; 

o die Sinnlichteit eine Macht iſt, weil der Menſch 
od nicht-angefangen ;hen in. dem Menſchen <felbfk. 
nn: ed. Teiat:andere: Macht als deu Milan geben. 
ber im-Buftand des Denkent, 1gu.uklchemmben Menſch· 
pt ibergehäan fol, DIL derche her Be Rein 
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her mer. fans ai matter we 
mpfinden zum Denken ſibergehen; er muß einen 
Schritt zu räckthun, well nur, indem eine De 
termination wieder aufgehoben wird, die eutgegenge⸗ 
ſetzte eutreten kaun. Er miliß alſo, am Leiden mistgelie 
thatigteit,/ nm eins pafftve Bett mit⸗· einer il 
ven in vertauſthen, augnditiih: ih aller Beim | 
mung frei ſeden, und einen Zuſtaud ber bloßen Be⸗ 
ſtimmbarkeit Oucchlanfen. Mithin uud er auf ei 
Weiſe zu jenem negattven Zuſtand der bloßen Beſtim⸗ 
mungsloſigkeit zuruͤckkehren, in welchem er ſich befand, 
ehe noch irgend etwas auf feinen’ Sinn einen Einbruck 
machte. Jener Zuſtand aber war an Juhalt vollig lſer, 
und jetzt kommt es darauf an, eine gleiche Beſtim⸗ 
mungssloſigkeit, und eine gleich unbegrenzte Beſtimm⸗ 
barkeit mit dem größtmöglichften Gehalt zu vereinde . 
ren, weil unmittelbar aus dieſem Buftande etwas Pr 
ſitives erfolgen fol: Die Beſtimmung, die er durch 
Senfatton empfangen, muß alfo feftgehalten werben, _ 
weil er die Mealität nicht verlieren darf; zugleichaber 
muß fie, inſoſern fie Begrenzung ift, aufgehoben wer: 
ben, weil ine unbegrenzte Veſtimmbarkeit ftatz fin: 
der: fol; Oie Nufgabe TR lin , Re Drteeuntnatient des 





405 


aſtandes zugleich zu vernichten und beizubehalten, 
elches nur auf bie einzige Art möglich iſt, daß man 
Keineandere entgegenfeßt. Die Schalen eis 
Ba, wenn fie leer. find; fie ehen 
auch gleich, wenn fie gleihe Gewichte enthalten. 
Das Gemiüth geht alfo von der Empfindung zum 
edanfen durch eine mittlere Stimmung über, in 
elcher Sinnlichkeit und Vernunft zugleich thätig 
ho, eben deswegen aber ihre beftimmende Gewalt 
genf auſheben, und durch eine Entgegenfegung 
ne Negation bewirken. Diefe mittlere Stimmung, 
1 welder das Gennith weder. pbpfiicdh noch moraliſch 
möthigt, und doc auf beide Art thätig ift, verdient 
egtigsweife eine freie Stimmung zu heißen, und 
enn man den Zuſtand finnliher Beſtimmung den 
vſiſchen, den Zuſtand verniinftiger Beftimmung aber 
m Togifchen und moralifhen nennt, fo muß man 
eſen Buftand der realen und aktiven Beſtimmbar— 
it den äfthetifchen heißen*). 
— ⸗ 


) Sũur Lefer, den bie reine Vedeutung dieſes durch Unwiſſ n⸗ 
Welt (a febr germißbrauchten Wories nicht ganz geläufig it, 

mas Folgended jur Ertikrung dienen. Alle Dinge, die Ir: 
gend In der Erfceinung vortormmen Ionmen, Jafen ih) unter 
gier verfctetenen Belchungen denten, Cine Sache kann fidh 
unmitelbar auf unfeın finnlichen Bufland (unfer Dafeyn und 
Wohtfepn) beziehen ; dad If ihre PhnTIfche Befahaflenbeit. 
Doer fie tan fich auf den Berfand bejiepen, und und eine 
gremntuis yerfgafien ; das iſt Ihre Logifche Wehaffenkeit. 

‚Diez fie ia ſich anf anſecn Viillen deyaheyn ab Sn 
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Ein und zwanzigfler Brief. 


Es gibt, wie ih am Anfange des vorigen Briefe 
bemerkte, einen doppelten Zuftand der Beſtimmbarkeit 
und einen doppelten Zuftand der Beſtimmung. ‚sat 
kann ich dieſen Sa deutlich machen. 





Gegenfland der Dahl für ein vernünftiges Weſen beivadtet 
werten ; dad it ihre moratifche Beſchaffenh⸗it. Diermt: 
lich, fie kann fich auf dad Ganze unferer verfchiehenen Kräfte 
beziehen, ohne für eine einzelne derſelben cin beftimmmteh 
Objekt zu ſeyn: das iſt ihre A fi hetiſche Befchaffenhett. Em 
Menſch kann und durch feine Dienftfertigteit angenehm fern; 
er kann und durch feine Unterhaltung zu denken geben; er 
tarın und durch feinen Charakter Achtung einflößen ; endlich 
fanr er und aber auch, unabhaͤnzig von dieſem Allem und 
chne daß wir kei feiner Beurtkeitung weder auf Irgend ein 
Geſet noch auf irgend einen Zweck Küdjicht nehmen, in 
ter bloßen Betrachtung und durch feine bloße Erſcheinunge: 
art gefallen, In diefer legten Qualität beurthellen wir ihn 
aͤſtbetiſch. Eo gibt es eine Erziehung zur Geſundheit, eine 
Erziehung zur Einſicht, eine Erziehung jur Sittlichkeit, eine 
Erziehung zum Geſchmack und zur Schönheit. Diefe Tegtert 
hat zur Abſiht, dad Ganze unſrer finnlichen und geifligen 
Kraͤfte in möglicher Harmonie auszubilden. Meil man ki 
teffen, van einem falſchen Geſchmack verführt, und tur 
ein falſches Raiſonnement nech mehr in dieſem Irrthum fü 
feftiat, ten Begriff des Willkuͤrlichen in ten Begriff die 
Aeſthetiſchen gera mit aufaimmt, fo merke ich hier zum 
U⸗berfluß noch ar (obgleich Tiefe Brieſe uͤber aͤſthetiſche Er: 
ziehung faſt mit nichts Anderm umgehen, als jenen Zerihum 
zu widerlegen, daß das Gemuͤth in aͤſthetiſchem Zuſtande 
zwar frei und im hoͤchſten Grade frei vonallem Zwang, abe: 
Feineöwegd frei von Geſetzen handelt, vod das diefe aͤſthetl⸗ 
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Das Gemüth ift beftimmbar , blos‘ infofern es 
eaaupt nicht beſtimmt {ft ; es ift-aber auch beftimm: 
inſofern es nicht ausſchließend beftimmt, d. h. 
pe Veſtimmung nit befhränft ift. Jenes ift 
Befimmungslofigfeit (e8 iſt ohne Schranken, 
Les ohne Nealität Üt);-Diefes ift die aſthetiſche 
ſtimmbarkeit (es hat keine Schranfen , weil esalle 
alität vereinigt). 
Das Gemüt ift beſtimmt, infofern.es überhaupt 
ebefhränft, iſt es;ift aber auch beſtimmt, infofern 
fi ſelbſt aus eignem abfoluten Vermögen befhräntt. 
dem erften Falle befindet es ſich, wenn es empfin= 
in dem zweiten, wenn es denkt. Was alſo das 
nten in; Rüdficht auf Beſtimmung iſt, das iſt die 
hetiſche Verfaſſung in Rückſicht auf Beſtimmbarkeit; 
es iſt Beſchraͤnkung aus innerer unendlicher Kraft, 
ſe iſt eine Negation aus innerer unendlicher Fülle, 
wie Empfinden und Denken einander in dem einzi⸗ 
ı Punftberähren, daß in beiden Zuftänden das Ce— 
ith determinirt,, daß der. Menſch ausſchließungs- 
iſe Etwas — entweder Individuum oder Perſon — 
„fonft aber ſich ins Unendliche von einander ent⸗ 
nen; gerade fo trifft die äfthetifche Beſtimmbarkeit 





3 febes Felteit Gch von Ber:loplkhen Noihwendigten Behts Denz 
fen und. von. der. menalichen Norhippyditeit eek: Wetten 
nur. dadurch unteniheitet, dag de efepe, „nad ‚denn da⸗ 

Semditg tabel h ice Dorggtertt werden, 

: u vote Tee — Anden, —* ae game 
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Denn ifo die leiſtere, die Befkfimmungstofigteit 
Mangel, als eine leere Bnendiihteit vorie 
ſtellt wurde, fo minß die Afthefifche BepkimmumgBfre- 


heit, welche das reale Gegenſtuͤck derſelben iſt, wis eine | 


erfüllte Unendligteit betrachtet werben; eine 
Vorſtellung welche mit demjenigen, was die vorges 





In dem Ihetlfchen Zaſtende if Det Media ap 
Nulil, inſofern man anfein einzelnes Reſultat, ultht 
auf das ganze Vermögen achtet, und den Mangel je 
der beſondern Determination in ihm in Betrachtung 
zieht. Daher muß man denjenigen volllommen Met 
geben, welche dad Schöne und bie Stimmung, ‚ in die 
es unſer Semuͤth verſetzt, in Ruͤckſicht auf Er ken at⸗ 
niß md Geſinnung fuͤr voͤllig indifferent und ww 
fruchtbar erklaͤren. Sie haben volllommen Recht, denn 
die Schoͤnheit gibt ſchlechterbings kein einzelnes Reſul⸗ 
tat weder für den Verſtand noch für den Willen; 
fie führt keinen einzelnen, weder intellektuellen nech 
moralifhen Zweck aus; fie findet Feine einzige Wahr: 
heit, hilft ung keine einzige Pflicht erfüllen, und iſt, 
mit. Einem Worte, gleich ungefchldt, den Charafter 
zu gründen und ben Kopf aufzuklären. Durch die aͤſthe 
£ifche Kultag bleibt alfo der yeriünline Werth eine) 
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n oder feine Wurde, inſoſern dieſe nur von 
abhängen kann, noch völlig unbeftimmt, und 
eiter nichts erreicht, als daß es ihm nunmehr 
itur wegen möglich gemacht iſt, mus fich ſelbſt 
en, was er will — daß ihm die) Freiheit, ı 
isier ſeyn fell, eettemnen urätgepeen 
Ndaburch aber iſt etwas Unendliches erreicht, 
bald wir ums erinnern, daß ihm durch diefe 
e Noͤthigung der Natur beim Empfinden, und 
e ausſchließende Geſetzgebung der Vernunft 
enten gerade dieſe Freiheit entzogen wurde, 
a wir das Vermögen, welches ihm in ber aͤſthe⸗ 
Btinmung zurdgegeben wird, als Die höchfte 
venkungen, als die Schenkung der Menſchheit 
a, Freilich beſizt er dieſe Menfchheit der 
jach ſchon vor jedem beftimmten Zuſtand, in 
men kann, aber ber Chat mach verliert er 
edem beftinimten Zuftand, in den er fommt, 
muß ihm, wenn er zu einem entgegengeſetzten 
zehen Können, jedesmal aufs Neue durch das 
e Leben zuricgegeben werden *). 


E.tÄßt die Sehnelligfeit , mit weicher gewiſſe Charaktere 
Emmpfintungen zu Getanfen, und zı Entfehflefungen 
eben, die Äfiberifche Stimmung, welche fie In dieſer 
notwendig durchiaufen müffen, iaum oder gat nicht 
bar werden. Solche Gemüther können den, Zuſtand 
Berlimmungötofigteit nicht "lang ertragen, und deingen 
duldig auf ein Kefultat, weiches fie tu dem Bufland ätties 
t Unbegremptbelt nicht finden. Pabtnaegen wirt KR N 
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auch philoſophiſch richtig, wenn ‚man die Spönheit ne. 
fere zweite: Schopferian nennt. Denn ob fie und ip 
die Menſchheit Sad möglich: macht und es: fus:Hichihe 
gen unfenn: ferien @Bilien anbeimftet,. ig.s 

mir fie wirklich wachen wollen, ſo hat fiz —AX 


mein, die uns. gleichfalik wihts weiter aAe 
mögen zmz. Dienfähcit:ertiir, heran dene 


tommen laͤßt, F og. TEL sr. a 
NETT : ER 2L 
Ei ei u Huwuntgteränefm um. 


Rain ali⸗ hie Ahetiſche Stinyiung dest 

in Einer Ruͤckſicht als Null betrachtet. werden 

ſobald man nämlich fein Augenmerk auf einzelne und 
beftimmte Wirkungen richtet, ſo iſt ſie in anderer 
Raͤcſicht wieder als ein Zuſtand der haͤ chſt n x: 
litaͤt anzuſehen, infofern men Dabei auf ‚die Abweſen 
heit aller Echranken und auf de Summe der Ardfie 








Andern, weiche ihren Genuß mehr in das Bart des gar 
zen DVermögen?, ald einer einzelnen Bandlung bei 
feiben fegen, ter aͤſthetiſche Zuſtand in eine weit größere ZU 
and. So ſehr die erflen fi) vor der Leerheit fürchten, fo wenig 
demen "be letzten Veſchraͤnkimg ertragen. ich brauche kaum 
mw erinnern, daß die rien, fuͤrs Detail und für: ſubalterne 
Geſchaͤfre, die letzten, vorausgeſetzt, daß ſie mit bieſem Ver 
mögen "yigfeich- Keätirät vereinigen , find Sanie Und du gre⸗ 
Be Rollen Be nn 


“ 
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tet, bie in derfelben gemeinfchaftlich thätig find. 
am kann alſo denjenigen eben fo wenig Unrecht geben, 
den äftyerifchen Zuſtand für den fruchtbariteu in 
ſicht auf Ertenntniß und Moralität erflären. Sie 
en vollfonimen Recht, denn eine Gemuͤthsſtimmung, 
lche das Ganze der Menſchheit in fich begreift, muß 
ihwendig auch jede einzelne Aeußerung derfelben, dem 
emögen nach, im ſich fließen; eine Gemuͤthsſtim⸗ 
Ing, welche von dem Ganjen der menſchlichen Natur 
Schranten entfernt, muß diefe nothwendig auch von 
er einzelnen. Aeußerung derfelben entfernen.) Eben 
zwegen/ weil fie keine einzelne Funktion der Menſch⸗ 
t ausſchließend in Schutz nimmt, ſo iſt fie einer jeden 
te Unterſchied günftig, und fie begunſtigt ja nur des- 
gen keine einzelne vorzugsweife, weil ſie der Grund der 
Öglichkeit von allen iſt. Alle anderen Uebungen ge= 
dem Gemüt irgend ein befonderes Geſchick, aber 
en ihm auch dafür eine befondere Grenze; die äfthes 
he allein führt zum Unbegrengten. „Jeder andere 
ıftand, in den wir kommen Fönnen, weist und auf 
ten vorhergehenden zurück und bedarf zu feiner Auf- 
ung eines folgenden; nur der äfthetifche iſt ein 
inzes in ſich felbit, da ex alle Bedingungen feines 
ſprungs und feiner Fortdauer in ſich vereinigt. Hier 
ein fühlen wir und wie aus ber Zeit geriſſen, und 
iſere Menſchheit aͤußert ſich mit einer Meinkeit und 
ntegrität, alshätte fievon der Cinwirkung aͤuße 
a Kräfte noch feinen Abbruch erfahren. 

* Was unfern Sjnnen in den unmitteldagen Tun: 





—* — —— —— 
nund zur Brurgeng;, zur Nachniebigleit und: | 
DeHRamdy is wetten Denten uud fur anfang 


xvend 





| 
| 
| 

PTR NINEIR TEUER wmv Frethett Des 
FESTER nd Digit verbunbän,:iftbie@eht: | 
mißz / rin Bernd ei. ahtes Kunſtwert entlaffen pl, || 
und Bi gdr teinen ſichetern Probirſtein der wehren |1 
aͤſthetifchen Sn, Finde nwir ung nach einem Genf |! 
dieſer wet zu irgend einer beſondern Empfindungeweiſe 
u). 032 vorzugsweiſe aufgelegt, zu eier |! 
andern hingegen ungeſchickt und verdroffen, fo dat |} 
def TE riuemi untrtaſcaen Deweife; daß wir fein |! 


hetifche Wirkung erfahren. haben; es ſey 
besan dem, Gegenftand oder an umferer 
re oder (wie, —5 der Gall if) 





demuth vn. eine “ he, ber 
nd durch ein beftimmtes Produkt aus berfel- 
en wird, befto edler ift jene Gattung und 
refflicher ein ſolches Produft. Man kann die 
fen aus verfdiedenen Künften und mit ver— 
Merten der nämlichen Kunft verſuchen. Wir 
eine ſchoͤne Mufit mit reger Empfindung, ein 
Bedicht mit belebter- Einbildungstraft, ‚ein 
sildwerk und Gebäude mit aufgewecktem Ver— 
er ung aber unmittelbar nad einem hohen 
hen Genuß zu. abgezogenem Denten einladen, 
dar nach-einem hohen poetifhen Genuß in eis 
mefjenen Gefhäft des. gemeinen Lebens ge: 

unmittelbar nach Betrachtung fhöner Mah⸗ 
nd Bildyauerwerke unfere Einbildungstat 
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erhißen und un ıe Gefühl überrafchen wollte, ber 
würde feine Seit nicht gut wählen. Die Urſache ik, 
weil auch die geiftreichfte Muſik duch ihre Mate 
rie noch immer in einer größern Affinität zu ben 
Sinnen ſteht, ald die wahre aͤſthetiſche Freiheit dul⸗ 
det, weil auch dad glücklichfte Gedicht von dem wilk 
türlichen und zufälligen Spiele ber Imagination, als 
feines Mediums, noch immer mehr participirt, 
als die innere Nothwendigkeit des wahrhaft Schönen 
verftattet, weil auch das trefflichfte Bildwerk, und die⸗ 
ſes vielleicht am meiften, burch die Beſtimmt⸗ 
heit feines Begriffs an bie ernite Wiſſenſchaft 
grenzt. Indeſſen verlieren fih diefe befondern Affiats 
täten mit jenem höhern Grabe, den ein Merk aus die 
fen drei Kunftgattungen erreicht, und es ift eine 
nothwendige und natürliche Folge ihrer Vollendung, 
daß, ohne Verrüdung ihrer objektiven Grenzen, die 
verfchiedbenen Künfte inihrer Wirkung auf das 
Gemuͤth einander immer ähnlicher werben. Die 


Muſik in ihrer höchften Veredlung muß Geftalt wer: 


den, und mit der ruhigen Macht der Antife au; und 
wirken; Die bildende Kunft in ihrer höchften Vollen⸗ 


dung muß Mufit werden, und uns durch unmittel⸗ 


bare finnliche Gegenwart rühren ; die Poeſie, in ihrer 
vollflommenften Ausbildung, muß uns, wie die Ton: 
funft, mächtig faffen, zugleich aber, wie die Plaſtik, 
‚mit ruhiger Klarheit umgeben. Darin eben zeige fih 
der vollkommene Etpl in jeglicher Kunft, daß er die 
frecififken Schranken derfelben zu entfernen weiß, 

Tune. 
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ihre ſpeclfiſchen Worzige mit aufzuheben, 
"eine weife Benuͤtzung ihrer Eigenthümlich⸗ 
inen mehr allgemeinen Charakter ertheilt. 
iicht blog die Schranten, welche ber fpecifiiche 
feiner Kunftgattung mit ſih bringt, auch 
‚ welche dem befondern Stoffe, deu er bear⸗ 
nbangig find, muß der Künftler durch die 
ng überwinden. In einem wahrhaft ſchoͤnen 
tſoll der Inhalt nichts, die Form aber Al- 
‚ denn durch die Form allein wird auf das 
s Menſchen, durch den Inhalt Hingegen nur 
Ime Kräfte gewirkt, Der Juhalt, wie erha= 
veitumfaffend er auch fen, wirkt alfo jeder: 
jränfend anf den Geift, und nur vom der 
wahre aͤſthetiſche Freiheit zu erwarten. Das 
ſteht das eigentlihe Kunſtgeheimniß des Mei⸗ 
Ber den Stoff durd die Form» 
and je impofanter, anmaßender, verführ 
Stoff am fich felbft ift, ie eigenmädtiger ber: 
feiner Wirkung fih vorbrängt, oder je 
Berrachter geneigt ift, ſich unmittelbar mit 
ff einzulaſſen, deito triumphirender tft die 
elche jenen zuruͤckzwingt, und tiber dieſen die 
tbehauptet. DasGemüth des Zuſchauers und 
muß völlig frei und unverlegt bleiben, es 
Bein Zauberkreiſe des Künftiers rein und voll 
wie aus den Händen des Schoͤpfers gehen. 
olſfte Gegenftand muß” fo behandelt werben,” 
wfgelegt Bleiben, unmittelbar von heraietuen 
Amnu. avert. XVIII. 8 
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zu dem ftrengfien Exrnfte überzugeben. Der ernftehe 
Stoff muß fo behanbelg. werden, daß wir die Faͤhig 
feit behalten, .. ihn. wmmittelber mit dem leichteſten 
Spiele zu vertaufchen, Kuͤnſte bed Affekts, dergleichen 
die Tragödie ift, find. kein Finwurf; denn erf- 
lich find es feine ganz freien Künfte, da fie unter 
der Dienftbarkeit eingg befonderg Zweces (bes Yathe | 
tiſchen) fiehen, und dann wird wohl fein wahrer 
Kunftfenner laͤugnen/ daß Werke, auch ſelbſt aus dieſer 
Klaſſe, um ſo volllommener find, je mehr fie auch im 
hoͤchſten Sturme des Affelts die Gewuͤthsfreiheit ſche⸗ 
nen. Eine ſchoͤne Kunſt der Leidenſchaft gibt es, aber 
eine ſchoͤne leidenihaftliche Kunſt iſt ein Widerſpruch, 
denn der unausbleibliche Effekt des Schönen iſt Frei⸗ 
heit von Leidenſchaften. Nicht weniger widerſprechend 
iſt der Begriff einer ſchoͤnen lehrenden (didaktiſchen) 
oder beſſernden (moraliſchen) Kunſt, denn nichts ſtrei⸗ 
tet mehr mit dem Begriff der Schoͤnheit, alte dem 
Gemuͤth eine beftimmte Tendenz zit geben. 

Nicht immer beweist es indefien eine Formloßg⸗ 
feit in dem Werke, wenn es blos durch feinen Inhalt 
Effekt macht; es kann eben fo oft von einem Mangel 
an Form in dem Benrtheiler zeugen. Iſt diefer ent: 
weder zu gefpannt oder zu fchiaff; ift er gewohnt, ent: 
weder blos mit dem Verftand oder blog mit den Sin 
nen aufzunehmen, fo wird er fih auch bei, dem gluͤd⸗ 
lihften Ganzen nur an die Theile, und bei der ſchoͤu⸗ 
ſten Form nur an die Materie halten. Nur für das rohe 
Element empſanglich wuß cr die althetiſche Orza⸗ 
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on eines Werls erſt zerſtdrem ehe er einen Et 
daran findet, und das Einzelne ſorgfaltig auf: 
ren, das deriMeifter mit, unendlicher Kunſt in 
Harmonie des Ganzen verſchwinden machte, Sein 
teile daran iſt ſchlechterdings entweder <moralife) 
—— nur gerade, was es nr 
s wicht. 






Drei und zwanzigſter Brief. 

Ich nehme den Faden meiner Unterfuchung wie: 
auf, den ich. nur darum abgeriffen habe, um von 
aufgeftellten Säpendie Anwendung auf bie, aus: 
de Kunſt und auf, die Veurtheilung ihrer Were 
iachen. 

Der Uebergang von dem leidenden Zuſtande des 
findens zu den thätigen des Denkens: und Mols 
geſchieht alfo nicht. anders, als durch, einem mitt: 
Zuftand Afhetifcher Freiheit und obgleich Diefer- 
and an fich ſelbſt weder für untere Einfihten, noch 
nnungen etwas entſcheidet, mithin unferen Intels 
tellen und moralifchen Werth gany Ind gar yii-. 
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blewatiſch laßt, fo iſt er doc bie nothwendige Vedin 


Menſchen vernünftig za wechen, au das das 
ben zuvor Afthetifch macht. 

Uber, möchten Sic mir einwenben, follte je 
Vermittiung durchaus unentbehrlich feon? Gillten 
Wahrdeit nnd’ Vaicht nicht auch (bom fihe fich allein 
amd durd fi fefbfk bei dem finnlichen Menfehen Ein: 
‚gang finden könneh? Hierauf muß ich antworten; fir || 
tonnen wicht mar, fie follen fchlechterdings ihre befiim: || 
mende Kraft blos ſich felbft zu verdanten haben, und || 
nichts würde, meinen bieherigen Behauptungen miber: || 
ſprechender fepn, als wenn fie das Anfehen Hätten, || 
die entgegengefeßte Meinung in Schutz zu nehmen. || 
Es iſt ausbrädlid bemiefen worden, daß die Schön || 
heit Beim efultat weder für den Werftand, noch den || 
Willen gebe, daß fie ſich in kein Gefcäft weder dei H 
Dentend noch bed Entſchließens mifche, daß fie zu beiben ı 
dlos das Wermögen ertheile, aber über den wirklichen 
Gebraud dieſes Vermögens durchaus nichts beftiggim. I! 
Bei biefem faͤllt alle fremde Hilfe Hinweg, und dk 
zeine logiſche Form, der Begriff, muß anmitteidar ge \} 
dem Verftand, die reine moralifche Form, das Geſch 
unmittelbar zu dem Willen reden. h 


Aber daß fie diefed überhaupt nur koͤnne — daf e H 
überhaupt nur eine seine Korn fir ten Grat ſa 


! 
1 

‚einen || 

Wort: es gibt Telnen auderu Meg, ben Aunliden || 
| 

N 

\ 

| 

J 
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tenfehen gebe, dießbehanpteich, muß durch die aſthe- 
be Stimmung des Gemuͤths erſt möglich gemacht 
Beben. Die Wahrheit ift nichts, was fo wie die 
irtlichteit oder das finnlihe Daſeyn der Dinge von 
ußen empfangen werden kann; ſie iſt etwas, das die 
euttraſt ſelbſtthatig und im ührer Freiheit hervor 
inat, und dieſe Selbftthätigfeit, diefe Freiheit iſt es 
‚eben, was wir bei dem ſinnlichen Menſchen ver⸗ 
ifen. Der ſinnliche Meuſch iſt ſchon (phufilh) be⸗ 
immt, und hat foiglich keine freie Veſtimmdarteit 
ehr: dieſe verlorne Beſtimmbarkeit muß er noth⸗ 
endig erſt zuructerhalten, ehe er bie leidende Be— 
immung mit einer thatigen vertauſchen Tann. Er 
imm fie aber nicht anders durucertalten, als entwe- 
te indem er die paſſive Befkimmmmg verliert, die er 
atte, ober indem er bie aktive (how in ſich 
athalt, zu welcher er übergehen foll. MVerlöre er 
108° die: paffive Beſtimmung, fo wiirde er zugleich 
sit derſelben auch die Möglichkeit einer aktiven ver= 
eren, weil der Gedanke einen Körper braucht, und 
fe Form nur an einem Stoffe realifirt werden kann. 
fe wird alfo die letztere ſchon in fih enthalten, er 
ird zugleich leidend und thaͤtig beſtimmt ſeyn, das 
eißt, er wird aͤſthetiſch werden muͤſſen. 

Durch die aͤſthetiſche Gemuüthsſtimmung wird alſo 
ie Selbſtthaͤtigkeit der Vernunft ſchon auf dem Felde 
ee Sinnlichleit eroͤffnet, die Macht: der Empfindung 
bon innerhalb ihrer eigenem Grenzen gebeohro , nd 
ex Dbofifche Menſch fo: weit veredelt, dod nunnct 
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‚der geiftige fih nach Geſetzen der Freiheit aus dei 
ben blos zu entwideln braucht. Der Schritt von 
Afthetifhen Zuftand zu tem logifchen.und morali 
(von der Schönbeit zur Wahrheit und zur Pflich 
Daher. unendlich leichter‘, als der Schritt von dem 
ſiſchen Zuftande zu. dem äfthetifchen (von dem bi 
‚blinden Leben zur Form) war. "Senen Schritt 
der Menſch durch feine: bloße Freiheit vollbringen 
er fi blos zu nehmen, und nicht au geben, blog 
Natur zu vereinzeln, nicht zu erweitern braudt; 
aͤſthetiſch geſtimmte Menſch wird allgemein guͤlti 
theilen, und allgemein gültig handeln, fobald ı 
wollen wird. Den Schritt von der rohen Materi 
Schönheit, wo eine ganz neue Thätigkeit in ihm ı 
net ‚werden. ſoll, muß die Natur ihm erleichtern, 
fein Wille kann Aber eine Stimmung nicht gebi 
die ja dem Willen felbit .erit dad Dafeyn gibt. Un 
afchetiichen Menſchen zur Einficht: und großen G 
ungen zu führen, darf-man ihm weiter nichte 
wichtige Anläffe geben; um von dem finnlichen $ 
‚fren.eben das zu erhalten, muB manerit feine 
tur verändern. Del jenem: braucht es oft nichts 
wie Aufforderung einer erhabenen Situation (di 
unnittelbarften auf dns. Willensvermögen- wirft), 
ihn zum Helden und zum Weiſen zu machen; d 
muß man erft unter einen andern Himmel verfi 
Es gehört alfo-zu den wictigften Aufgaben 
Kultur, den Menichen auch ſchon in feinem blog 
Dfchen Leben der Form zu unierwerien,, wod ih 
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weit das Neich der Schönpeit nur immer reichen kann, 
aſthetiſch zu machen, weil nur aus dem Afthetifhen, 
„wicht aber aus dem phofifchen Buftande der moraliſche 
ſich entwickeln kann. Soll der Menſch in jedem tinzel- 
ren Fall das Vermögen befigen, fein Urtheil und feis 
men Willen zum Urtheil der Gattung zumachen,“ fol 
er aus jedem befchränften Dafepn den Durchgang zu 
Seinem unendlichen finden, aus jedem abhängigen Zu— 
ſtande zur Selbftftändigfeit und Freiheit · den Auf: 
ſchwung nehmen koͤnnen, fo muß dafuͤt geſorgt werden, 
’ daß er in feinem Momente blos Individuum fen, und 
blos den Naturgeſetz diene, Sol er fähig und fertig 
ſeyn, aus dent engen Kreis der Naturzwecke fih zu 
Vernunftzwecken zu erheben, fo muß er ſich ſchon in⸗ 
nerhalb der erftem für die letztern geübt, und 
ſchon feine phyſiſche Beſtimmung mit einer gewiſſen 
Freiheit der Geiſter, d. i. nach Geſetzen der Schoͤn⸗ 
heit, ausgeführt haben. 

Und zwarfann er diefes, ohne dadurch im Gering⸗ 
ren feinem phyſiſchen Zweck zw widerfprechen. 
Anforderungen der Natur an ihn gehen blos auf 
mas er wirft, auf den Inhalt feines Han: 
delns; Aber die Art, wie er wirkt, über. bie Form defz 

ſelben iſt durch die Naturzwecke nichts. beftimnit. Die 
Anforderungen der Vernunſt hingegen find ſtreng auf 
die Form feiner Thättgfeit gerichtet. So nothwendig 
es alfo für ſeine moraliſche Beſfimmung ift, daß er 
rein moraliſch ſey/ daß er eine abſolute Selbſtthaͤtig⸗ 
keit beweiſe; for gleichguktig iſt es für keine yrüiie 
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Beftimmung, ob er rein phoſiſch iſt, ob er ſich «bie 
lut leidend verhält. In Rüdficht auf dieſe letztere I 
es alſo ganz in feine Willkuͤr geſtelt, ob er ſie ii 
als Sinnenweſen und als Naturkraft (als eine Kruſt 
nämlich, welche nur wirkt, ie nachdem fie. erleidet 


oder ob ex fie zugleich als abfolnte Kraft, ale Weruunfe ' 


weten ausführen will, und ed duͤrfte wohl feine 
Frage fepn, welches von beiben feiner Wirbe meh 
entſpricht. Vielmehr, fo fehr es ihn erniedrigt und 
ſchaͤndet, dasjenige aus finnlichem Antriebe gu than, 
wozu er ſich aus reinen Motiven ber Pflicht beſtimut 
haben follte, fo fehr ehrt und adelt es ihn, auch da 
nach ‚Gefehmäßigleit, nah Harmonie, nach Unbe 


ſchraͤnktheit zu ſtreben, wo der gemeine Menſch nur - 


jein erlaubted Verlangen filt*). Mit Einem Bert: 


=) Diefe geiftreiche und aͤſthetiſch freie Behandlung genriner | 


Wirklichkeit If, wo man fie auch antrifft, bad Kennzeichen 
einer e deln Seele, Edel tft Überkaupt en Gemuͤth zu nen⸗ 
wen, weiches die Gabe befipt, auch dad beſchraͤnkteſte Ge⸗ 
ſchaͤſt und den kleinlichſten Gegenfland durch Die Behandlung: 
weiſe in ein Unendliches zu verroandeln. Edel Heißt jede Form 
weldye dem, road feiner Natur nach blos diem st chioßed Mit: 
wei iR), dad Gepräge der Selbſtſtaͤndigkeit aufdruͤckt. Ein es 
ler Seift begnuͤgt ſich aicht damit, ſelbſt frei am fern; er mub 
alled Andere ım- Mh ber, auch dad Rebiofe, tm Fretten 
ſeden. Schoͤnbeit iſt aber ber.einzig mögliche Ausdruck de 
Freiheit In ber Erſcheinung. Der vorherrfchende Ausdruck dd 
Verftaudes In einem Geſicht, einem Kunſtwerk u. dgl. 
Ya baper niernals edel audfallen, wie er denn auch niemald 
ſchoͤn iR, meil ex tie Anhhmaigleit (ecke won der Bine: 


N 
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cbiete der Wahrheit und Moralktät datf die Em- 
ing nichts zu beſtimmen haben; aber im Bezirke 
lucſeligkeit darf Form ſeyn, und darf der Spiel 
sebieten, = 


äßigfeit nicht Ju tremen if) Kerauähebt, antatt fie zu vers 


ergen. . 

Der Moratphifofeyh lehtt und gear, DAB man nie mehr 
him Künme aß feine Micht, umd er hat volltemmen Mech, 
denn er bi6d. Die Venehung meint, ‚welche Handlumgen auf 
nd Moralgefeg Haben. Uber bei bandiungen , weiche fich 
108 auf einen Zweck bejichen, über biefen Amed noch 
in aus Ind Meberfinntiche geben welches Hier nichts Anderes 
eigen Far, ald das Phnifihe Anhetifch ausführen) Heißt 
gleich über die Pflicht Himausgehen, Inden diefe 
ut. vorfehreiben ‚fan, das det WiTLe Heilig fen, micht daß 
much ehem die Natur fich gefelfigt habe. CR gibt alfo mar 
ein morallfche®, aber ed nlbt ein Afhetifdje Uebertteffen ber 
Pflicht , und ein ſolches Vetragen Heißt edel. Ehen deswegen 
ser, weil bei dem Edein Immer ein Ueberfluß tmaßıgenomz 
nen voird, indem badjenige auch einen freien formalen Bert 
uefgt, toas bfod einen materlalen ju haben brauchte, „oder 
it dem Innern Werth, ben ed haben foll, noch einen Aus 
dern, der Ihm fehlen dürfte, vereinigt, fo haben Manche 
inetifcien, Ueberfluß mit einem mwralifchen verwechfeit, und, 
der Etſchelnung bed Edeln verführt, ehe Wiutr und 
Zufanigteit in die Moralitaͤt ſelbſt hineingetragen, wodurch 
fe garı wame aufgehoben werben, 

Don einem edeln Wetragen I ein erhabemeb za unterfehel: 
ven. Daderfe geht über Die Attfiche Werbinbilchteit och vinaus 
aber micht fo das Ieptere, obgleich wir ed ungleich Höher au 
meb achten. Wir adhten ed aber hldit beöwegen, weil c& 
ven Vernunſtbegriff ſeines Objebtd (ed Meralgeiergk), \wr- 
sm weil.ed den Erfahrungöbegriff feineb Schera Gute > 

\ 
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Alfo hier ſchon, auf, dem gleichguͤltigen Felde des 
phpſiſchen Lebens, muß der Menſch fein moraliſches 
anfangen; noch in feinem Leiden muß er feine Selbſt 
thätigfeit, noch innerhalb ſeiner ſinnlichen Schrauka 
feine Vernunftfreiheit beginnen. Schon feinen Net 
gungen muß er das Gefeh feined Willens auflegm; 
er muß, wenn Sie mir den Ausdruck verftatten merk 
len, den-SKrieg gegen die Materie in ihre eigen 
Grenze ſpielen, damit er ed.uberboben ſey, auf dem 
heiligen Boden der Freiheit gegen biefen —— 
Feind zu fechten; er muß lernen ed ler begehren, ie 
mit er nicht noͤthig habe, erhahen zu wollen 
Dieſes wird geleiſtet durch aͤſthetiſche Kultur, melde 
Alles das, woruͤber weder Naturgeſetze die menfchlick 
Wi binden, noch Vernunftgeſetze Geſetzen der 
Schoͤnheit unterwirft, und in der Form, die ſie dem 
äußern Leben gibt, ſchon dad innere eröffnet, 


- 


Kenntniffe menichlicher eillensguͤte und Willensſtaͤrke) uͤber 
ctrifft; fo-fchägen wir umgefehrt ein ed!ed Vetragen nicht 
rarum, weil ed die Natur des Subjekts Überfchreitet, and 

der es vielmehr völllg zwanglos hervorfließen muß, ſondem 

weil ed über die Natur ſeines Objekts «ten phyſiſchen Zwech 

hinaus in dad Geiſierreich ſchreitet. Dort, möchte man iv 

gen, erflaunen wir Aber ten Eien, ten der Gegenſtand übt 
"von Menſchen davon teäyt; hier bervundsen wir den Schwung: 

Den ter Menſch tem Gegenſtande sibt. - " 
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ſcheinung vor ihm da. Wied, was ift, if. Uin buch 
dad Machtwort des Augenblicks; jede Weränberum 


ift ihm eine ganz friſche Cäöpfing, weil wlt ten 


Notäwendigen in idm bie Nothwendigkelt auder 


ihm fehlt, welche die wechſeknben Seſtulten ie da 1 


Weltall zuſammenbindet, und, indem das Iubiykheike 
flieht, das @ete auf dem — Et nie [7 
fonft 1äßt die Natur ihre reihe Wiinkitufiiltigteit ch 
feinen Semen voruͤbergthen; er fieht in ihrer her: 
üichen Fule nichts als feine Vente, ik ihrer diaß 
und Größe nichts als ſeinen Feinb. Eutweber vr 

auf die Gegenſtaͤnbe, und win fie an ſich reiſen 
Begierde, oder bie @egenftände dringen 

ihn ein, und er ſtoͤßt fie —— — 
In beiden Fallen iſt fein Berhältniß zur Slumenneit 
unmittelbare Berührung, und eig von ihrem 
Andrang geangſtigt, raſtlos von dem gebietertſchen 


Beduͤrfniß zequaͤlt, findet er nicgends Heike als in | 


der Ermattung ımb nirgends Bremen als in ber er: 
ſchoͤpften Begier. 
Swar DIR geivatt’ge Bruſt und: ter Tnanen . 
Mafwöties WAHR IR fein . on. 
rwifeb Erbikeil; daR, es fehinietete - 
Der Geu wahr ſeine Stirn ein chern Baud. 
Kay, Agung und Welkheit und Sebuld 
Verbarg et feinem ſcheuen düßer Witt. 
Es wird zur Wuth ihen jegliche: Wepter, 
— De Pine Tr si: 
. " SpHhraemie on Koarie, 
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Mit feiner Menfgenwirde unbekannt, if er 
it entfernt, fie in Adern zu ehren, umd der. eige- 
n wilden Gier fich bewußt, fuͤrchtet er fie in jedem 
eſchopf, das ihm Ähnlich fieht. Nie erblickt er Andere 
ſich, nur ſich In Andern, und die Geſellſchaft, an- 
itt ihn zur Gattung auszudehnen, ſchließt ihn nur 
iger amd enger in fein Individuum ein. In diefer 
impfen Befchränfung irrt er durch Das nachtvolle Le⸗ 
n, bis eine günftige Natur die Laft des Stoffes 
m ſeinen verfinfterten Sinnen waͤlzt, die Neflerion 
u ſelb ſt von den Dingen fheidet, und im Wider 
an Bewußtſeyns ſich endlich die Gegenftände 


Diefer Zuftand roher Natur läßt fich freilich, fo 
ie er geſchildert wird, bei Teinem beftimmten Volt 
nd Beitalternachweifen; er ift blog Idee, aber eine 
dee, mit der die Erfahrung in einzelnen Zugen aufs 
jenauefte zufammenftimmt, Der Menfh, kann man 
gen, war nie ganz im diefem thierifhen, Zuftand, 
ber er ift ihm auch nie ganz entflohen. Auch in den 
sheften-@ubjekten findet man unverfennbare Spuren 
m Vernunftfreiheit, fo wie es in den gebildetiten nicht 
a Momenten fehlt, die an jenen duͤſtern Naturftand 
innern. Es ift dem Menfchen einmal eigen, das 
söchfte und das Niedrigſte in feiner Natur zu⸗ verei⸗ 
igen, und wenn feine Würde auf einer firengen 
nterſcheidung des Einen von dem Andern beruht, fo’ 
mht auf einer geſchickten Aufhebung diefes Unter⸗ 
bieds feine @ludfeligkeit,. Die Kultur, wir 






einegmicte wit (ine nigigteif im Veherinkü 
mung beingen fol fo fe DI bi heit 
i indem im 






pin, 9 dem 
dung des ahroluten (auf ſih ſelbſt andeten uud 
unen, melden ie 


zu ent d lichen Welt zu einer 
Idealt n ſie 

eine (iR dieſe oe d herrſchenden licleit 
taum zu Kl Mißdeutung auf phyi 


© ven, und den Menſchen, nniatt ihn im 
PH. N in machen, in die ſurqhtbarſte Knecht! 


en. 

nd fo verhält es ſich auch in der That. Auf den 
zuögeln der Einvitbungstraft verläßt der Men 
die engen Echranken ve gegmnantı EN NS, 
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bloße Thierheit fidy einſchließt, um vorwärts nach ei: 
ner undeichränften Zukunft zu ſtreben; aber indem 
vor feiner ſchwindelnden Imagination das Unend- 
liche aufgeht, hat fein Herz noch nicht aufgehört im 
- Einzelnen zu leben, und dem Augenblick zu dienen. 
‚Mitten in feiner Thierheit uͤberraſcht ihn der Trieb 
zum Abfolnten— und da in diefem dumpfen Zuſtande 
alle feine Beftrebungen blos auf das Materielle und 
Zeitliche gehen, und blos auf fein Individuum fic bes 
‚grenzen, ſo wird er durch jene Forderung blos veranz 
Laßt, fein Individuum, anftart von demfelben zu abfira: 
hiren, ins Endlofe auszudehnen, anftatt nah Form 
nach einem unverfiegenden Stoff, anſtatt nach det Un- 
bver anderlichen wach einer ewia dauernden Veränderung 
amd nach einer abfolnten Verſicherung feines zeitli- 
hen Dafepns zu ftrebem. Der namliche Trieb, der ihn, 
‚anf fein Denken und Thun angewendet, zur Wahrheit 
amd Moralität führen follte, bringt jetst, anf fein Leis 
den und Empfinden bezogen, nichts als ein unbegrenz⸗ 
tes Verlangen, als ein abſolutes Beduͤrfniß hervor, 
Die erften Früchte, die er in dem Geiſterreich erntet, 
ſind alſo Sorge und Furchtz beides Wirkungen 
der. Vernunft, nicht der Sinnlicheit, aber einer Ver— 
nitnft „die ſich in ihrem Gegenftand vergreift, und 
ihren, Imperativ unmittelbar auf dem Stoff anwen— 
det. Früchte dieſes Baumes find alle unbedingten Gltid- 
ſeligkeitsſyſteme, fie mögen dem heutigen Tag oder das 
ganze Leben, oder, mas. fie um nichts ehrwürdiaer 
macht, Die ganze Enigkeit zu ihrem Gegentalis doe 
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nicht vergreift und in der Froce nit et, fe lab 
die Sinnlichkeit noch lange Zeit bie Antwort verfälfen. 
So bald der Menſch angefangen hat, feinen Verſtaud 
zu brauchen und die Erfcheinuingen umher nach Ur 
fachen und Zwecken zu vertuäpfen, fo dringt bie Ver⸗ 
nunft, ihrem Begriffe gemäß, auf eine abſolute Ber: 
knuͤpfung und auf einen unbedingten Grund. Am ſich 
eine folche Forderung auch nur aufwerfen zu Tonnen, 
muß der Menſch über die Sinnlichkeit ſchon binand- 
gefchrittem ſeyn; aber eben diefer Sorderung dedient 
fie ſich, um den Fluͤchtling zuruͤckzuholen. Hier wäß 
nämlich der Punkt, wo er die Sinnenwelt ganz tab 
gar. verlaffen, und zum reinen Ideenreich ſich auf: 
fhwingen müßte; denn der Verſtand bleibt ewig in: 
nerhqlb des Bedingten ſtehen und frägt ewig fort, 
ohne je auf ein Letztes zu gerathen, Do cker ber Menſch, 


— 













ii iR hi ii Ki fi 

che al8 den Hinden Buff 

—— Ki 
m Beherr! 






Wire) 
ai —* 
er Handliy u 








— uf es ihm fo,lange als ett 
‚gt Hoc nicht, dahin 
— — Ausinärrige and! — iz, 
BR An als fein wahres Seibit Anıu 
Anpfindet alfo bIos die Beten, vol I 
HBerb Aumu. Bere, XVIil. ° 


( 


430 


ihen anlegt, nicht die ‚unendliche Befreiung, die fie ihm 
verfaßt... Ohue bie Waͤrde des Gefengebers in fih 
au’ahuen, empfindet er blos den Zwang und Dane 
mjähtige ° bes Unterthans. Weil 

ide Trieb dem moraliſchen in feiner Erfahrung ho: 
hergeht, fo gibt er dem Gefer der Nothmwendigteit 
einen Wnfang in der Zeit, einen pofitiven Ur: 
fprung, und durch den ungläcfeligften aller Ser: 
Fr macht ex Dad Unveraͤnderliche und Ewige in 
Weribeng des Wergänglichen, Cr über: 

Sehe ven Die Beariffe von Recht und unrecht ale Ste 

.; Die durch einen Willen eingeführt 

an a 7 am ſich felbft und in alle Ewigkeit 
gültig find, Wie er in Erklärung einzelner. Natur: 
vhänemene über die Natur hinausſchreitet, und an 
Serhalb derfelben fucht , waͤs nur in ihrer innern Se⸗ 
fegmäßigleit lann gefunden werden, chen fo ſchrritet 
er in Erklärung des Gittlihen über bie, Wernunft 
hinaus, und verfherzt feine Dienfheit, indem er 
auf, bfefem Weg eine Gottheit ſucht. Kein Munde, 
wein eine Religion, bie mit MWeäwerfung feiner 
Menſchheit ertauft wurde, ſich einer ſolchen Adſtam⸗ 
mung ig zeigt, wenn er Geſetze, die nicht von 
Erigteit der banden, auch nicht für unbedingt und 
in alle Ewigkeit bindend Hält. Cr hat es nicht mit ei: 
mem heiligen, blos mit eineig madtigen Wefen zu 
thin.. Ber Geiſt feiner Gottesverehrung it alfo Furdt, 
die in erniedrigt, nicht Ehrfurcht, die ihn u 

eigenen Oägung erhebt. 
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Obgleich diefe mannigfaltigen Abweichungen des 
Menfken von dem Ideale feiner Beftimmung nicht. 
alle in der nämlichen Epoche Statt haben Fönnen , in= 
dem derfelbe von der Gebanfenlofigkeit zum Irrthum, 
von. der Willenlofigteit zur Willensverderbniß mehrere 
Stufen zu durchwandern hat, fo gehören doch alle zum 
Gefolge des phyſiſchen Zuſtandes, weil in allen der 
Trieb des Lebens über den Formtrieb den Meifter . 
fbielt. Es ſey nun, daß die Vernunft in dem Mens 
ſchen noch gar nicht gefprochen habe, und das Phoyſiſche 
noch mit blinder Nothwendigleit über ihn herrſche/ 
oder dap ſich die Vernunft noch nicht genug von den 
Sinnen gereinigt habe, und das Moraliſche dem Phy- 
ſiſchen noch diene, fo iſt in beiden Fällen das einzige 
in ihm gemalthabende Princip ein miaterielles, und 
der Menſch, wenigſtens feiner fehten Tendenz nach, 
ein ſinnliches Weſen; mit dem einzigen Unterſchied, 
daß er in dem erſten Falf ein dernumftloſes, in dem 
welten ein vernůnſtiges Thier iſt. Erfoll aber keines 
don beiden, er ſoll Menſch ſeyn; die Natur ſoll ihn 
nicht ausſchließend und die Vernunft ſoll ihn nicht bes 
dinge beherrfchen. Beide Gefekgebungen follen vollfom: 
men unabhängig von einander bertehen, und dennoch 
vollfommen einig ſeyn. 





Fünf und zwangigfter Brief. 
So lange der Menſch, in feinem extien yariisen 
Bufande, bie Sinnenmelt blos teitend in in win 
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nimmt, blos empfindet, iſt er auch noch völlig Eins 
mit derfelben, ‚und eben weil er felbft blos Melt if, 
fo ift für ihn noch feine Welt, Erſt, wenn Sa 
nem Afthetifchen Stande fie aufer ſich ſteut v 
tractet, fondert fich feine Verfönlichleit von ihr hi 
und e8 erſcheint ihm eine Welt, weil er aufgehört dat, 
mie derſelben Eins auszumachen *). 


¶Die Yatzuihtung Geſenond iſt· laa. erite Jihrsnk 
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& Ai: einem Hopfifchen ran nk: ranlafehe 
ill an lern, Sehen tann. Itfofern er empfindet. „Zene ber 
am Anfang des san Brieſs nam 
Kar mache), And ale iat, Im ’Ganger Strache, ne’ wen 
*3 für Me Entwickeiumg detigemyen Wenſchen 

und für die gane Gutsoltelung. eined_ einzeinen Menfchen, 
aber fie laſſen ſich auch bei jeber einzelnen Wahrnehmung eb 
neh One ungen, und find nut einen MWort Die neu⸗ 
ihen ‚jeder tammi, | die wir durch Die 
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Y liche, die 


ten —* dieſer großen enbeit im 
‚Innern des Renſchen als von einer Revolution, in 
der Außenwelt reden, und den Gedanken, | der über die 
Beitgefee fiegt, inter dem Bilde des Zeus verſinn- 
lichen, der. das Neid des Sat urnus endigt. 

Aus einem Stlaven ber Natur, fo. Ti er fie 
blos empfindet, wird der Menſch ihr Gefehgeber, ſo 
bald ex fie denkt. Die ihn vordem nur ald Mach t 
beberrfchte, ſteht jeht als Objekt vor feinem Blic. 
Mas ihm Objekt ift, hat Feine Gewalt über ihn, denn 
am Objett au fon, muß es die feinige erfahren. Co 
weit. ee der Materie Form gibt, und fo lange er fie 
gibt, iſt er ihren Wirkungen inverlehtin , denn Kun 
Geiſt Kann nichts verlegen, als was iR Veriut 


* 
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raubt, und er beweidt ie die feinige, indem er da 
Bun dildet. Nur mo die Maſſe ſchwer nd Jeal 
08 heitft, und zwiſchen unfichern Grenzen die tri: 
den Urmrife wanten, bat. die Zucht ihren Sit; je 
dem Schreckniß der Natur iſt der Meaufi überlegen, 
ſobald er ihm Form zu geben und es in fein Opkft 
zu verwandeln weiß. So wie eranfängt, feine Self: 
ftändigfeit gegen die Natur als Erfheinung zu bebaur 
ten, fo behanptet er and) gegen Die Natur als Macht 
feine Würde, und mit edler Freiheit richtet er fd 
auf gegen feine Götter, Sie werfen. bie Geſpenſterlar⸗ 
ven ad, womit ſie ſeine Kindheit geaͤngſtigt hatten, 
und uͤberraſchen ihn mit feinem eigenen Bild, inden 
fie feine Vorſtellnng werden. Das göttliche Monſtrum 
des Morgenländers, das mit der blinden Stärke des 
Raubthiers die Welt verwaltet, zieht ſich in der grie 
chiſchen Phantafie in den freundlichen Contour der 
Menfchheit zuſammen, dad Rei der Titanen fänt, 
und die unendliche Kraft ift durch die unendliche Form 
gebaͤndigt. 
Aber indem ich blos einen Ausgang aus der materiel⸗ 
Yen Welt und einen Uebergang in die Geiſterwelt fu: 
te, dat mic der Lauf meiner Einbildungskraft ſchen 
mitten in die letztere hineingefuͤhrt. Die Schoͤnheit, 
die wir ſuchen, liegt bereits hinter uns, und wir haben 
fie überfprungen, indem wir von dem bloßen Leben 
unmittelbar zu der veinen Geftalt, und zu dem rei 
nen Obielt übergingen. Ein folder Sprung ift nicht 
in der menſchlichen Natur, und um gleichen Schritt 
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it dieſer zu Halten, werben wir zu der Sinnenwelt 
ieder umkehren muͤſſen. 

Die Schönheit it allerdings das Werk der freien 
etrachtung, und wit treten mit ihr in die Melt der 
been — aber, mag wohl zu Bemerten It, ohne darum 
# finnliche Melt zu verlaffen, wie het Cr der 
dahrpeit gefhieht, Diefe It das reine Produft der 
bfonderung von Allen, was materiell und zufällig 
f, reines Objett, in welchem feine Schranke des 
udjetts zuruͤcbleiben darf, reine Selbftthätigfeit 

je Beimiſchung eines Leidens, Zwar gibt ed auch 

der hoͤchſten Abftraftion einen Rckweg zur Sinn⸗ 

5 denn der Gedanfe ruhrt die ihnere Empfin- 
und die Vorſtellung Togifser und moraliſcher 
it gebt in ein Gefühl finlicher Uebereinftinimung 
der: Aber wenn wir tms an Erfenntniffen ergeben, 
unterfheiden wir fehr genau unfere Vorftellung 
m unſerer Empfindung, und fehen diefe letztere 
8 etwas Zufaͤlliges an, was gar wohl megbleiben 
nute, ohne daß desivegen die Erfenntniß aufhörte, 
ad Wahrheit nicht Wahrheit wäre, Aber ein ganz 
rgeblihes Unternehnien wuͤrde es ſeyn, biefe Bezie 
ing anf das Empfindingsvermögen von der Vor: 
ung der Schönheit abfondern zu wollen daher 
ie nicht damit ausreichen, ung die eine als den Gf- 
kr der andern zu benfen, fondern beide zugleich und 
echfelfeitig als Effekt und als Urfache anfehen muͤſ— 
n. In unferm Vergnügen an Erfenntniffen unters 
beiden wir ohne Mühe den eberganı Sm u 
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J inen beſern Be: 
d — „in, der 
Menfeheit anzuführen ER in ein, daß feigcho: 
en iſt. Da nun aber bei dem Genuß der Schönheit 


der, Bar hen, — ee 


Ü mit 
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uren, die brdatteit, des Unendlichen 
dl feit, an die Möglicfeit der erha- 
en (heit 6 bewiefen, 
- rfen alfo ticht Andhr "verlegen fepn, einen 
Webergang von der fünnfichen Abhängigkeit zuder mo⸗ 
taliſchen eiheit zu finden, hacdem durch die Eiön- 
beit der all gegeben iſt, daß die fegtere ı mit, ‚der er⸗ 
Bi vollkommen ‚Aiffaninten beftehen Tonne, und daß 
enjch, n fi, als Seiſt zu erweifei, ber Ma: 
terie nicht zu entfliehen beai Sfter — ſchon in 
Gemeinſchaft mit der, Sin t ſtei, wie das Fac- 
tum der Shönpeit iehet, und ift Kreibeit etwas Ab: 
Bar tes und Ueberfinulices, wie ihr Begriff nothiven- 
ig mit fich dringt, fo Fan nicht mehe da gran on, 





wie er dazu gelange, fih von den Schranfen zum: | 


foluten zn erheben, fi in feinem Denken und Tel: ' 


len der Sinnlichkeit entgegenzufeßen, da diefes ſchon 
in der Schönheit gefchehen it. Es kann mit Einem 
Wort nicht mehr die Frage feyn, wie er von der 
Schönheit zur Wahrheit übergehe, die dem Vermoͤgen 
nad) fhon im der eriten liegt, fonbern wie er von ei 
ner gemeinen Wirklichleit zu einer äfthetifchen, mie 
er von bloßen Lebendgefühlen zu Schoͤnheitsgefuͤh 
len den Weg ſich bahne. 


Sechs und zwanzisfter Brief. 

Da die äfihetifche Stimmung ded Gemuͤths, wie 
ich in den vorhergehenden Briefen entwidelt Habe, ber 
Freiheit erft die Entftehung gibt, fo ift leicht einzufe: 
ben, daß fie nicht aus derfelben entfpringen und folg: 
lich feinen moralifchen Uriprung haben könne. Gin Sc: 
ſchenk der Natur muß fie ſeyn; die Gunſt der Zufälle 
allein kann die Feſſeln des phyfifchen Standes löfen, 
und den Wilden zur Schönheit führen. 

Der Keim der letztern wird fich gleich wenig ent: 
wideln, wo eine farge Natur den Menfchen jeder Er: 
quickung beraubt, ind mo eine verfchwenderifche ihn von 
jeder eigenen Anftrengung losfpricht — mo die ftumpfe 
Sinnlichkeit fein Beduͤrfniß fühlt, und wo die hef: 
tige Begier feine Sättigung findet. Nicht da, mo der 
Menſch fih troglodytifch in Höhlen birgt, ewig 

einzeln iſt, und die Menſchheit wie auger (ich fin 
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t, auch nicht da, wo er nomadifch in großen 
eermaſſen zieht, ewig nur Zahl ift, und die Menfch- 
yeit nie im fich findet — da allein, wo er in eigener 
dutte ſtill mit fich felbft, und fobald er heraustritt, 
nit dem ganzen Geſchlechte ſpricht, wird ſich ihre lleb⸗ 
iche Anofpe entfalten. Da, wo ein leichter Aether die 
Sinne jeder leifen Berührung eröffnet, und den üppi- 
ven Stoff eine energifche Wärme befeelt — wo das 
Reich der blinden Maſſe ſchon in der lebloſen Schöpfung 
jefhürgt iſt, und die fiegende Form auch die niedrig- 
ten Naturen veredelt — dort in den fröhlichen Ver: 

ſtniſſen und in der gefegneten Bone, wo nur bie 

tigkeit zum Genuſſe und nur der Genuß zur Thä- 
igkeit führt, mo aus dem Leben felbft die Heilige Ord- 
tung quillt, und aus dem Gefeß der Ordnung fih nur 
teben entwidelt, — wo bie Einbildungsfraft der 
Wirklichkeit ewig entflieht, und dennoch von der Ein: 
alt der Natur nie verirrt — bier allein werden fi 
Sinne und Geift, empfangende und bildende Kraft in 
em gfüclihen Gleichmaß entwickeln, welches die Seele 
ver Schönheit und die Bedingung der Menfchheit iſt. 

Und was ift es fir eim Phänomen, durch weldes 
ich bei dem Wilden der Eintritt in die Menfchheit 
verfündigt? So weit wir auch die Geſchichte befragen, 
s iſt daffelbe bei allen Völferftämmen, welche der 
Sflaverei des thierifhen Standes entfprungen find: 
ie Freude am Schein, die Neigung zum Putz und 
um Spiele, 

Die hoͤchſte Stupidität und derhaäte Berhoð 


fie ige ungebumdenes Vermögen. Cs zeugt aber auh 
yon.einer innern Freibeit „weil es ung eine Kraft fe 
hen läßt, bie unabhängig von einem äußern 
fi, Durch ſich eibſt in Bewegung fegt, und Ener 
genug kefißt,, Die andringende Materie, von fich iu 
halten, Die Realität. der Dinge ift (hr, (der Dinge) 

Werk; der Schein der Dinge ift des Menſchen Wer 

und ein Gemilth, das fich am Stheine weibet, exact 
ich ſchon nicht mehr an dem, was es empfängt, fat: 
der an dem, wos es tut; 
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Es verſtel wm ſelbſt, daß hier nur von, dem 
etiſchen die Nede er man se ber 
chlichteit and Wahrheit unterſcheidet / The von 
ee den man wmit derſelben verwechſelt — 
Tiepe, weil er ne 

Due etwas Veſſeres hait. Nur der erſte 
— legte — iſt. Den Stein 

Fihr etwas gelten laſen, tann der Wahr⸗ 

mas Eintrag thun deir man nie Gefahr 
* en was doch bie ein⸗ 


r bie ganze Kunſt des ſa * Scheins, weil ſie 
Sdein tft, eh neninerpennes urthei zu ſote hen · 
5 Begeänet aber dem Verſtande nur aiedann wenn 
fedachten Minitat erinnert. "Wort den 
digen Grenzen desſchonen “Sheins werde 
nöd ertitafiöefondere 3 ent Veranlaſung 
Ka —* 

Die Natur ſelbſt iſt es, die den Menſchen von der 
aũitat zuin Eche ine emporhebt, indem ſie ihn mit 
iĩ Sinnen audruſtete/ die ihn blos Dürr bei Schein 
Ertenntniß des Wirtlichen fühten. "Im dem ige 
denn Ohr iſt die audringen de Materie ſchon hin⸗ 
gewaizt von den Sinnen / und das Objekt entfernt 
von uns⸗ das hierin ben thier iſchen Sinnen vee 
un 
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mittelbar berühren, Was wir durch dad Auge ſehen, 
ift vondem derſchieden, was wir empfinben; dem 
der Werftand fpringt Aber das Licht hinaus zu- den 

- Gegenftänden: Der Gegenſtand des Talts iſt eine Ge⸗ 
walt, Die wir erleiden; der Gegenſtand des Auces 
und des Ohrs If eine Form, bie wir erzengen. S⸗ 
lange dee Menſch noch ein Wilder iſt, genießt ex blet 
mit den Sinnen bes Gefuͤhls, denen die Sinne bed 
Scheine in dieſer Periode blos dienen... Er erhebt q 

entweder gas-wicht zum Gehen, ober er befricbigt 4 
doch nicht mit demſelben. Sobald er anfängt-mit den 
Auge zu genießen und bad Sehen für ihn einen ſelbſ 
ſtaͤndigen Werth ‚erlangt, ſo iſt er auch ſchon aͤſhetiſh 
frei und der Spieitrieb hat ſich eutfaltet. 


Gleich, ſo wie der Spieltrieb ſich regt, der am 
Scheine Sefallen findet, wird ihm auch der nachah⸗ 
mende Bildungetrieb folgen, der den Schein als ek 
was Selbftftändiges behandelt. ‚Sobald dev Menſch 
einmal fo weit gefommen iſt, den Schein nen der 
Wirklichkeit, die Form von dem Körper zu unterfhek 
den, fo iſt er auch im Stande, fie von ihm abzufer | 
dern; denn das Hat er ſchon gethan, indem er ſie un⸗ 
terſcheidet. Dad Vermögen zur nachahmenden Kunt 
iſt alſo mit dem Vermoͤgen zur Form überhaupt gege | 
ben; ber Drang zu berfelben beruht. auf einer andern 
Anlage, vom ber ich hier nicht zu handeln braude, | 
Wie frühe oder wie fpät ſich der aͤſthetifche Kunſitrich 

entwideln fo, das wird vios von dem Sprale der’ 
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abhängen, mit der der Menfc fähig ift, ſich bei 
bloßen Schein zu verweilen. 

Ya.alles wirkliche Dafepn von der Natur ald eis 
remden Macht, aller, Schein aber, urſprünglich 
em Menfihen als vorftelendem Subjekte ſich her⸗ 
bt, fo bedient er ſich blos -feines abfoluten Eigen⸗ 
srechts, wenn er. den Schein von dem Wefen zu⸗ 
immt, und mit bemfelben nach eigenen Gefegen- 
et: Mit ungebundener Freiheit Tann er, was die 
ir trennte, zuſammenfuͤgen, fobald er es nur ir⸗ 
zuſammendenken kann, und trennen, was die 
1£ verfmipfte,, ſobald er. es nur in ſeinem Ver— 
e abſondern lann. Nichts darf ihm hier Heilig 
als ſein eigenes Geſetz, ſobald er nur die Mar— 
in Acht nimmt, welche fein Gebiet. von dem 
vn ber. Dinge oder dem Naturgebiete ſcheidet. 
Diefes menſchliche Herrſcherrecht bt er aus in der 
iſt des Scheins, und je ſtrenger er hier das 
n nnd. Dein von einander fondert, je forgfältiger 
ie Geftalt von dem Wefen trennt, und je mehr 
fftändigfeit er derfelben zu geben weiß, deſto 
: wird er nicht blos das Reich der Schönheit er- 
ten, fondern felbft die Grenzen der Wahrheit bez 
ten; denn er kann den Schein nicht von der Wirk: 
it reinigen, ohne zugleich die Wirllichteit von 
Schein frei zu machen. 
ber er beſitzt die es fonveraine Recht ſchlechter⸗ 
s auch nur in der Welt des Sheins,.u un 
lofen Reich der Einbildungstrait, wwd we w 
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lange er ſich im Theoretifchen gewiſſenhaft enthält, 
Exiſtenz davon auszuſagen, und fo lange er im Hrat 
tiſchen darauf Verzicht thut, Exiſtenz badurch zu er 
theilen. Sie ſehen hieraus daß der Dichter at gleiche 
Welle aus feinen Grenzen tritt; wenn er ſeinem ed 
Griftenz beilögt, und wenn er eine beftimmte Chiften; 
damit dezweckt. Denn Beides kann er nicht ander& jun 
Stande bringen, als Indem er entweder fein Dichter⸗ 
recht Äberfchröttet,, durch dad Ideal in dad Gebtet Ber 
Grfahrurig greift, und dur die bloße Möeglichteit 
wirkliches Daſeyn zu beſtimmen ſich anmaßt oͤber in⸗ 
dem et’ ſein Dichterrecht aufgibt, "die Eifehrung in 
das Gebiet bes Ideals greifen iaßt, und die Moglich 
keit anf bie Bedingungen der Wirklichkeit einſchrobtt. 

Nur fo weit er aufrichtig iſt (ſich von allem 
Anſpruch auf Realität ausdruͤcklich losſagt), ind nur 
ſo weit er ſelbſtſtaͤndig iſt (allen Beiſtand der Rea⸗ 
litaͤt entbehrt), iſt der Schein aͤſthettſch. Sobald er falſch 
ift und Nealität heuchelt,, und fobald er untein und 
der Nealität zu feiner Wirkung beduͤrftig it, iſt er 
nichts als ein niedriges Werkzeug zu materiellen Zwe⸗ 
‚den, und kann nichts für die Freiheit des Geiſtes 
beweifen, Webrigens ift ed gar nicht nöthig, daß der 
Gegenftand, an dem wir den fchönen Schein finden, 
ohne Mealität fey, wenn nur unfer Urtheil dariber 
auf dieſe Realität feine Nüdfiht nimmt: dem fo 
weit es diefe Ruͤckſicht nimmt, iſt eg Fein aͤſthetiſches. 
Eine lebende weibliche Schoͤnheit wird uns freillch 


eben fo gut und noch ein wenig beder als eine | 
X 
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eben fo ſchoͤne blos gemahlte gefalten; aber in fo weit 
ſie uns beffer gefällt als die letztere, gefällt fie nicht 
mehr als felbftftändiger Schein, gefällt fie nicht mehr 
Dem teinen Anhetifchen Gefühl: dieſem darf auch das 
Lebendige nur als Erſcheinung, auch das Wirkliche 
“nur als Idee gefallen; aber freilich erfordert es noch 
— hoͤhern Grad der ſchoͤnen Kultur, 
dem Lebendigen ſelbſt nur den reinen Schein zu 
m, Vals due ‚an, dem Schein zu ent⸗ 
ER imene Menſchen oder ganzen Volt 
r "anfeichfigen und felbftftändigen Schein fin- 
‘det, da darf man auf Geift und Geſchmack und jede 
damit verwandte Trefflichfeit fchliegen — da wird man 
das Ideal, das wirtiiche Leben regieren, die Ehre 
über den Beſitz, den Gedanken iiber den Genuß, den 
Traum der Unfterblichkeit über die Eriftenz triumphi⸗ 
zen ſehen. Da wird die öffentlihe Stimme das ein⸗ 
zig Furchtbare ſeyn, und ein Dlivenfranz höher als 
ein Purpurtleid ehren. Zum falfchen und bediirftigen 
Schein nimmt nur die Ohnmacht und die Verkehrt⸗ 
heit ihre Zuflucht, und einzelne Menſchen ſowohl als 
ganze Voller, welche entweder „der Mealität durch 
den Schein oder dem (Afthetichen) Schein durch Neaz 
Tität nachhelfen⸗/ — Beides iſt gern verbunden — bes 
weiſen zugleich ihren moralifhen Unwerth und ihr 
Afıpetifhes Unvermoͤgen. 
Auf die Frage: „In wie weit dar: Shcn 
⸗ der moralifhen Welt eye in an ie 
Schlitere Anuni. Werte. X VIII. a0 
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e Ausnahmen, welche fie noch etwa he 
qonheit wachen, — wehr Sen — 





ebfeire derduatelt 
daß man aiſ 
zerdienſte ſordert, und dem innern Gehalte die ge— 
iige dorin nicht erläpt. Sie vermifen dos heruche, 
dernhafte und Gediegene der vorigen Zeiten aber fie 
noͤchten auch das Ccige und Derbe der erſten Sitten, 
as Schwerfaͤige der alten Formen, und ben Ehema- 
‚gen gothiſchen Ueberftuß Wieder eingefüͤhrt ſehen. 
Sie beweiſen durch Urtheile dieſer Art Dem Stoff 
nt fich ſelbſt eine Achtung, die der Menſchheit 
icht wurdig iſt, welche vielmehr das Materlelle nur 
afo fern ſchaͤzen ſoll, als es Geſtalt zu empfangen 
Ad das Neich der Ideen zu verbreiten im Stande 
fr Uuf folche Stimmen braucht alſo der Geſchmack 
es Jahrhunderts nicht ſehr zu Hören, wenn er nur 
mnſt vor einer beſſern Iuſtanz beſteht. Nice dah wir 
ie Werth auf den aͤſthetiſchen She RWo unit 
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thun dieß noch lange nicht genug), ſondern baf wir 
es noch nicht bie zu dem reinen Schein gebracht Be. 
ben, daß wir dad Dafepn noch nicht geung von ber 
Erſcheinung gefchieden, und dadurch -beider Grenzen 
auf ewig gefichert haben, bieß iſt es, was ung ein ri⸗ 
goriſtiſcher Richter der Schönheit zum Vorwurf me 
hen kann. Dielen Vorwurf werben wir fo lange ver: 
dienen, ald wir dad Schöne ber lebendigen Natur 
nicht genießen koͤnnen, ohne es zu begehren, dad 
Schöne ber nachahmenden Kunſt nicht. bewundern 
Iönnen, ohne nach einem Zwede zu fragen — als wir 
der Einbildungstraft noch Feine eigene abfolute Ge 
fehgebung zugeftehen, und durch die Achtung, bie wir 
IHren Werken erzeigen, fie auf ihre Würde hinweiſen. 


Sieben und zwanzigſter Brief. 


Fürchten Sie nichts für Nealität und Wahrheit, 
‚wenn ber hohe Begriff, den ich in dem vorhergehen: 
den Briefe von dem afthetiichen Schein aufftellte, al: 
gemein werden ſollte. Er wird nicht allgemein werden, 
ſo lange der Menſch noch ungebildet genug iſt, um 
einen Mißbrauch davon machen zu koͤnnen; und wuͤrde 
er allgemein, ſo koͤnnte dieß nur durch eine Kultur 
bewirkt werden, die zugleich jeden Mißbrauch unmoͤg⸗ 
dich machte. Dem felbftitändigen Schein nachzuftreben 
erfordert mehr Abftraftiondvermögen, mehr Fteiheit 
des Herzend, mehr Energie des Willend, ale de 
Menſch nöthig bat, um ſich auf die Realität ein: 

Schränken, nnd er muß diele hen hinter In heben, 
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a er bei jenem anlangen will. Wie uͤbel wurde er 
alſo rathen, wenn er den Weg zum Ideale ein⸗ 
gen wollte, um ſich den Weg zur Wirklichteit zu 
Iren!" Von dem Schein, fo wie er bier genom- 
wird, möchten wir alſo für die Wirkfichteit nihr 
zu beforgen haben; deſto mehr dürfte aber von 
Witrllichteit für den Schein zu befürchten fern. 
das Materielle gefeffelt Täpt der Menſch dieſen 
€ Zeit blos feinen Zwecken dienen, ehe er ihm in 
Kunſt des Ideals eine eigene Perfönlichfeit zuge: 
Zu dem Letzten bedarf er einer totalen Revoſu⸗ 
in feiner ganzen Empfindungsweiſe, ohne welche 
uch nicht einmal aufdem Wege zum Ideale ſich 
den wurde. Wo wir alſo Spuren einer iminter- 
ten freien Schäßung des reinen Scheing entdecken, 
oͤnnen wir auf eine ſolche Umwaͤlzung feiner Na: 
und dem eigentlichen Anfang der Menſchheit im 
ſchließen. Spuren diefer Art finden fid aber wirf- 
ſchon in den erften rohen Verfuchen, die er zur 
efhönerung feines Daſeyns macht, felbft auf 
Befahr macht, daf er es dem finnlihen Gehalt 
dadurch verſchlechtern follte, Sobald er überhaupt 
anfängt, dem Stoff die@eftalt vorzuziehen, und an 
Schein (dem er. aber dafür erkennen muß), Neali= 
zu wagen, ſo iſt fein thierifchee Kreis aufgethan, 
er befindet fih auf einer Bahn, die nicht endet. 
Mit dem allein nicht zufrieden , was der Natur 
igt und was das Beduͤrfniß fordert, verkan et 
rfuß; Anfangs zwar blos einen Veberhoh WE 








Fern Bedurfniß. Das Thier arbeitet, we 
angel die Triebſeder feiner Thatigkeit iſt/ und es 
WELL, wenn der Reichthum der Kraft die ſe Trieb⸗ 
er iſt, wenn das uͤberfluſige Leben ſich ſelbſt zur 
Er achelt. Selbſte in der inhbefeelten Maine 
Lurus der Kräfte md eine Lari⸗ 
Pder Beſtinmung, die man in jenem maleriellen 
in gar wohl Spiel nennen Fönnte, "Der Vaum 
abt mizäplige Keime, die unentwickelt verderben, 
ıd ſtreut weit mehr Wurzeln, Zweige und 
Nas, als zu Erhaltung feines Indivi- 
ums und feiner Gattung verwendet werden, Was 
von feiner verſchwenderiſchen Fülle ungebraucht und 
genoſſen dem Elementarreich zurtictgibt, das darf 
8. 2ebendige, in. fröhliher Bewegung -verfhwelgen. 
o gibt ung die Natur fehon in ihrem materiellen 
sich ein Vorſpiel des linbegrenzten, und hebt hier ſchon 
ım Theil die Feſſeln auf, deren fie fih im Reich 
€. Form ganz und gar.entledigt, Won dem Zwang 
3 Bedürfniffes oder dem phufifhen Ernfte 
mmt fie duch den Zwang des Ueberfluffes ‘oder dag 
ſvfiſche Spiel den Weberdang zum äfthetifchen 
piele, und ehe fie fih in der hohen Freiheit des 
hönen über die Feel jedes Zweckes erhebt, nähert 
ſich diefer Unabhängigkeit weniaſtens von Ferne 
>n in der freien Bewegung, bie ſich ſelbſt Zweck 
d Mittel iſt. x 
Wie -die- körperlichen Werkzeuge, ſo hat in den 
enſchen auch die Ginbildungskraft ihre freie Dewr- 
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gung und ihr materielles Spiel, in meiden fie, 
ohne alle Beziehung auf Geſtalt, blos ihrer Eigen 
macht und Feſſelloſigkeit ſich freut. Inſoſern ſich neh 
gar nichts von Form In dieſe Yhansafiefpigie meifk, 
und eine ungezwungene Zolge Yon Bildern ben gaugen: 
Reiz derfelben ausmacht, gehören fie, obgleich he dem 
Menſchen allein zukommen koͤnnen dlos / zu: feinen 
animalifchem2eben, und beweifen blos feine Befreiung 
von jedem äußern, finnlichen Zwang, -ohue,; noch auf 
eine ſelbſtſtaͤndige pildende Kraft in. ihm ſchiicten —— 
laſſen.*) Von dieſen ia der freien Sdenafplee 


ii ee 





*) Die meheſien Spk, wacche Im gemeinen Reken FR Gange 
find, beruhen entweder ganz und gar auf diefem Gefühle der 
freien’ Tdeehfoige , eber entiehmen doch ihren größten Melz vor 
demſelben. So wenig es aber auch an lich ferbft für eine Höhere 
Natur beweidt, und fo gern ſich gerade die fchlaffiten See⸗ 
ien dieſem freien Vilderſirome zu überlaffen pflegen, „fe it 
doch eben diefe Unabhängigkeit der Phantafie von Außern Ein: 
drüden wenigſtens die negative Bedingung ihres ſchoͤpferiſchen 
Vermoͤgens. Nur indem fie fich von der Wirtlichkeit Iodreißt, 
erhebt ſich die bildente Kraft zum Ideale, und ebe die Ima 

“ äingtlon In ihrer produftiven Qualität nach eignen Gefegen 
Banteln Tann, muß fie fich fchon hei Ihrem teprotuttiven Ver 
fahren ‘von fremten Gefepen frei gemacht haben, Freilich if 
yon der bloßen Sefeglofigkelt zu erner ſelbſtſtaͤndigen Innen 
Geſetzgebung noch ein ſehr großer Exhrite zu thun, und eine 
ganz neue Kraft, das Vermögen der Ideen, muß hier ins Spiel 
gemiſcht werden — aber diefe Kraft kann fi) nunmebr auch 
mit mehrerer Leichtigkelt entwideln, ta die Sinne ine wicht 
entgegemrolrken, und das Unbeſtimmte wenigſtens negatin an 
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welches noch ganz materieller, Urt ift, und aus bloßen 
Naturgefegen ſich erllaͤrt, macht endlich die Einbil- 
dungskraft in dem Verſuch einer freiemgorm 
dem Sprung zum Afthetifhen Epiele, Einen Sprung 
muß man. ed nennen, weil fic eine ganz neue Kraft 
hier in Handlung ſetzt; denn hier zum erften Mal 
miſcht ſich der geſetzgebende Geift in bie Handlung 
eines blinden. Inftinftes, unterwirft das willtuͤrliche 
Verfahren der Einbildungskrafr feiner unveränderlichen 
ewigen Einheit, legt feine-Selbftftändigeit in das 
Wandelbare und feine Unendlichkeit in das Sinnliche. 
Aber ſo lange die rohe Natur noch zu mächtig iſt, die 
tein anderes Geſetz fennt, als raſtlos von Veraͤnde- 
zung zu Veränderung fortzueilen, wird fie durch, ihre 
unftäte Wilfür jener Nothwendigkeit, durch ihre Une 
ruhe jener Stätigfeit, durch ihre Beduͤrftigleit jener 
Selbfiftändigfeit, durch ihre Ungentigfamfeit jener erz 
habenen Einfalt entgegenftreben. Der äftpetifhe Spiels 
trieb wird alſo in feinen erſten Verſuchen noch faum 
zu erkennen fepn, da der finnliche mit feiner eigenſin⸗ 
nigen Laune und feiner wilden Begierde unaufhoͤrlich 
dazwiſchen tritt. Daher fehen wir den rohen Geſchmack 
das Neue und Weberrafpende, das Bunte, Abenteuer: 
lie und Bizarre , das ‚Heftige und Wilde zuerft ers 
greifen, und vor nichts fo fehr als vor der Einfalt 
und Ruhe fliehen. Cr bildet grotesle Geſtalten, liebt 
raſche Webergänge, üppige. Formen, greife Kantrafte, 
ſchreiende Lichter, einen pathetifhen Geſang. Schön 
beißt ihm in dieſer Epoche bles, naas.Aue ku mt 
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ihm Stoff gibt — aber: XCE. 
gen Wlderſtand, aber Stoff gidt fur ah mögen 
Bilden, denn: ſonſt wurde es ſeid iu Mae 
Schane ſeyn, Mit der Form feihen Uotheble iſt alſo⸗ 
eine nierfwaͤr dige · Beranderung vorgegungen; er ſucn 
dieſe Gegeuftaͤnde; Alt merklich; emm zu ẽcleiden/ 
ſondern weil ſleihm zu handeine geben; fié gefalen 
ihm, nit: weil fie’ einen ·Bedtrfalß vegegnen, ſon⸗ 
dern welbſie einem Geſetze ——— welched 
obgleich · noch eife, in feinem Buſen ſprich. 
Bald: iſt er nicht mehr ———— daß ihmn 
die Dinge gefallen; er will ˖ſelbſt gefallen, Anfangs 
zwar nur durch dad, was fein iſt, endkich durch das, 
was er iſt. Was er beſitzt, was er hervorbringt, darf 
nicht mehr blos die Spuren der Dienſtbarkeit, die 
aͤngſtliche Form ſeines Zwecks an ſich tragen; neben 
dem Dienſt, zu dem es da iſt, muß es zugleich den geiſt⸗ 
reichen Verſtand, der es dachte, die liebende Hand, 
die es ausfuͤhrte, den heitern und freien Geiſt, der 
es waͤhlte und aufſtellte, widerſcheinen. Jetzt ſucht 
ſich der alte Sermanier glaͤnzendere Thierfelle, praͤch⸗ 
tigere Geweihe, zierlichere Trinkhoͤrner aus, und der 
Kaledonier waͤhlt die netteſten Muſcheln für feine Feſte. 

Selbſt die Waffen durfen jetzt nicht mehr blos Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Schreckens, fondern auch des Wöhlgefal: 
lens ſeyn, und das kunſtreiche Wehrgehaͤnge will nicht 
weniger bemerkt ſeyn, als des Schwertes toͤdtende 
Sameide. Nicht zufrieden, einen aͤſthetiſchen Weber: 
AUS in: bas Nothwendige za weingen, Tent Gh der 


freiere,  Spielfgisp, lich ganz vom Eeffeln der 
— AO das Scpäyye wird für aß 
ein Objept, Eines Syepeng, fm Nie du 
Freie-gupumjng, in die gapı, feiner, Me aufge 
hl rund, DO Ute gay Den deie Kpejg 
feiner Freuden, W — — 

& "vie fie, ihm von Außen ber, in Wohnnng 
Fine SGahegerzy — —— 
Nie Form dert, Fänge fie endlih + don fh 
PIOfE Berg. mi and A 198 blog den äußern, 
lett Auch en im Menfchen verwanden Der 
Teßlofe ung der Freude wird zum an, die un. 
alte Gefte iner anmuthigen bi 
enfpeache ; die periygpr, En Laute der Cmpfin: 
entfalten pi ' fangen an, 5, du gehor- 

id fich zum Gefange 3U biegen a8 kroe 
(he Geer mit gellen em Geſchrei Zug 
Kranichen ins Sal, chtferp beranftı ' fo nähere 
as SEE Bene nf DI Schritt 

(eher vwir Bing den eh, uth blinder Sträfte, 
"Sieg der Form und 
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gen Tauſche der Luk wird ein groftftkiger Wedel 
der Neigung. Die Begierde erweitert und erhebt fie 


zur Liebe, fo wie die Menfchheit im ihrem Segenſtande 


aufgeht; amd ber wiebrige Vortheil über ben Sim 
wird verfaßt, uni Aber ben Willen dien edlen 
Sieg zu erfämpfen. Das Beduͤrfniß zu Hfaleırzinter: 
wirft den Mächtigen des Geſchmackes zartem Gericht; 
die Luft kann er rauben, aber bie Liebe muß eine Gabe 
ſeyn. Um dieſen hoͤhern Preis kann er nur durch 
Form, nicht duch Materie ringen. Er muß aufhoͤ⸗ 
ren, das Gefühl ald Kraft zu berühren, und ale Er⸗ 
fheinung dem Verſtand gegenüber ſtehen; er muß 


Freiheit laſſen, weil ex der Freiheit gefallen. wid. So 


wie die Schönheit den Streit der Naturen in feinem 
einfachften und reinften Erempel, in dem eiwigen Ge⸗ 
genſatz der Geſchlechter löst, fo löst fie ihn — oder 
zielt wenigftend dahin, ihn auch in dem verwidelten 
Ganzen der Gefelfhaft zu löfen, und nad dem Mu: 
fter des freien Bundes, den fie dort zwifchen der maͤnn⸗ 
lihen Kraft und der weiblichen Milde knuͤpft, alles 
Sanfte und Heftige in der moralifhen Welt zu ver: 
ſoͤhnen. Jetzt wird die Echwäce heilig, und die nicht 
gebändigte Stärke entehrt; das Unrecht der Natur 
wird durch die Sroßmuth ritterlicher Sitten verbef: 
fert. Den feine Gewalt erſchrecken darf, entwaffnet die 
holde Röthe der Scham," und Thränen erſticken eine 
Mache, die Fein Blut löfhen konnte. Selbſt dee Huf 
merkt auf der Ehre zarte Stimme, das Echwert des 
Heberrinber6 verſchont den entworneten Feind, und 
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in gaftlicher Herd raucht dem Fremdling an der ger 
uͤrchteten Kuͤſte, wo ihn fonft nur der Mord empfing. 

„Mitten in dem furchtbaren Reich der Kräfte und 
nitten in dem heiligen Reich der Geſetze baut ber äfther 
iſche Bildungstrieb unvermerkt an einem deitten froͤh⸗ 
ichen Reiche des Spiels und des Scheind, worin er 
em Menfchen die Feſſeln aller Verhältniffe abnimmt, 
amd ihn von Allem, was Zwang heit, fowohl im 
Phyſiſchen als im Moraliſchen entbindet. 

Wenn; in dem dynamifchen Staat der Rechte 
ver, Menſch dem Menfchen als Kraft begegnet und” 
fein Wirken befpränft — wenn er ſich ihm in dem et iz 
ſch en Staat der Pflichten mit der. Maieftät: des Ges 
feßes entgegenftellt, und fein Wollen feſſelt, fo darf 
ihm im Kreife des ſchoͤnen umgangs, in bem äfthe: 
tifhen Staat, nur ald Geftalt erfheinen, nur als 
Objekt des freien Spiels gegenüber ftehen, Freiheit 
zu geben durd Freiheit iſt das Grundgeſetz 
dieſes Reichs. 

Der dynamiſche Staat kann die Gefellihaft blos 
möglich machen, indem er die Natur durh Natur 
bezaͤhmt; der ethifche Staat kann fie blos (moraliſch) 
aothwendig machen, indem er den einzelnen Willen 
dem allgemeinen untermwirft ; der Afthetifche Staat al 
kein kann fie wirklich machen, weil er den Willen des 
Ganzen durch die Natur des Individuums vollzieht, 
Wenn ſchon dad Beduͤrfniß den Menſchen in die Ge- 
ſellſchaſt nöthigt, und die Vernunft gefellige Grundfäge 
in ihm pflangt, fo kann die Schöngeit Mein an nen 


"Formen der Wörftelhug 

——— 

auf g 

Die fihöne) Worfeltmig nacht ein Oatjes "ans in, 

weil feine «beider er Bra 

muſſen. ————— 

die Geſellſchaft weil fie ſich aus 

auf die Privatenidfanglichteit , — 

fertigkelt der eingeltten Glieder, alſo auf das 

fheidende hwwiſchen Neuſchen und Menſchen Beziehen, 

int Die (höre Mitrfeiltng Vereintgt bie \Wefeukäft, 

weil fie‘ ſich auf das Geme in ſame Aller” beſteht Die 

Freuben der Sinne genießen wit blos als Imbiorduen, 

ohne daß die Gattung/ die in uns wohnt 

theil nehme; wir konnen alſs Anfere finntihehgret- 

den nicht zu allgemeinen erweitern, weil wir "life 

Individuum nicht allgemein machen konnen. Die Freu⸗ 

den der Erlenutniß genießen wir bios ala Gattung 

und indem wir jede Spur des Individuums Torgfäl- 

tig aus unſerm Urtheil entfernen; nie koͤnnen nlfo 

unfere Vernunftfreuden nicht allgemein machen, well 

wir die Spuren des Individuums and dem niegee | 

Anderer nicht fo, wie aus ‚dem unſrigen, d 

innen. Das Schöne allein genießen wir als Pitt: 

Auum und die Outtung zugleich d. h. ats dreyra 
ſentante der Gattung. Des Wrihen Set tin 
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ferien der iſſenſteſt fahrt der Seſchmack die Cie 
rkenntniß unter den offenen Himmel des Gemeinfhits 
| der Sqhulen 








Ehe Dem’ — 

breitet er Aber‘ dd phyſiſche· Wedäefeiß, ln hi 
ner nadten Geſtalt ble Warde freier Seiſter beietbigt, 
feinen mildernden Schleier ans, und verbirgt uns Die 


entehrende Berwandtſchaft mitt dem Stoff in einem 


liedlichen Blendwerk von Freiheit. Beflaͤgelt durch 
ihn, entſchwingt ſich auch die kriechende Lohnkunſt 
dem Staub, und die Feſſein der Leibeigenſchaft fal⸗ 
Ien, von feinem: Stabe:berübrt ; von dem Leblefen 
wie von dem 2ebendigen ab. In dem äfthetifchen Staate 
ift Alles, auch das dienende Werkzeug, eim freier 
Bürger, der mit den ebelften gleiche Rechte hat, und 
der Berftand, der die duldende Maffe unter feine Zwecke 
gewwaltthätig beugt, muß fie hier um ihre Beiſtim⸗ 
mung fragen. Hier alfo in dem Reiche des aͤſtheti⸗ 
ſchen Scheine, wird das Ideal der Gleichheit erfüllt, 
welches der Schwärmer fo gern auch dem Wefen nad 
realifirt fehen möchte; und wenn es wahr iſt, daß der 


fhöne Ton in der Nähe des Thrones am fruͤheſten 


und am vollfommenften reift, fo müßte man and 
dier bie gutige Saiten ertennen, Die den Menſchen 
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deswegen in der Wirklichfeit einzuſchraͤnken 
um ihn in eine idealifhe Welt zu treiben. 
Het aber auch ein folder Staat des fhönen - 
, und wo ifter zu finden? Dem Bedurfniß 
iſtirt er in jeder feingeftimmten Seele; ber 
ach möchte man ihn wohl nur wie die reine 
und bie reine Nepublit, in einigen wenigen 
fenen Cirfeln finden, wo nicht die geiftlofe 
mung fremder Sitten, fondern eigene ſchoͤne 
das Betragen lenkt, und der Menſch durch 
bieteltften Verhältniffe mit kuͤhner Einfalt und 
unſchuld geht, und weber nöthig hat, fremde 
t zu kraͤnken, um die feinige zu behaupten, 
‚ine Würde wegzumerfen, um Anmuth zu 
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dienothwendigen Örenzen 
Beim‘ 
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Der Mißbrauch des Schönen und die Anmapuns 
gen der Einbildungsfraft da, wo fienur die ausubende 
Gewalt befigt, auch die gefeßgebende an ſich zu reis 
fen, haben fowohl im Leben als in der Wiſſenſchaft 
fo vielen Schaden angerichtet, daß es von nicht gerins 
ger Wichtigkeit ift, die Grenzen genau zu beftimmen, 
die dem Gebrauch ſchoͤner Formen .gefegt find. Diefe 
Grenzen liegen ſchon in der Natur des Schönen, und 
wir diirfen uns blos erinnern, wie der Geſchmack ſei⸗ 
nen Einfluß äußert, um beftimmen zu koͤnnen, wie 
weit er denfelben erftreden darf, 

Die Wirkungen des Geſchmacks überhaupt genoms 


©) Anmerkung ded Herausgebers. In den Gem 
vom Zapr 4795 etſchlen Diefer Walay wa 
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men ſind, die ſinnlichen und geiſtigen Kräfte des Men⸗ 
Then. in Harmonie zw bringen, und, in einem innigen 
Bundniß zu vereinigen. Wo alſo ein ſolches inniges 
Buͤndniß zwiſchen den, Vernunft und den Sinnen 
zwectmaͤßig und rechtmaͤßig iſt, da iſt dem Geſchmach ein 
Einfluß zu geſtatten. Gibt ed aber Fälle, wo wir, ſey es 
nun um einen zwech zu erreichen, oder ſey es, um einer 
Pflicht Genuge · zu thun/ von jedem ſinnlichen Ein⸗ 
fluß frei und als reine Vernunftweſen handeln muͤſ⸗ 
ſen, wo alſo das Band zwiſchen dem Geiſt und der, 
Materie augenblicklich aufgehoben werben muß, da 
hat der Seſchmack feine Grenzen, dieser nicht uͤber⸗ 
ſchreiten darf, ohne entweder einen Zweck zu vereiteln, 
oder uns von unſerer Pflicht zu entſernen. Dergleichen 
Falle gibt es aber wirllich, und-fie werden uns ſchon 
durch unſere Beſtimmung vorgeſchrieben. 

Unſere Veſtimmuus iſt, ung Crleuntniſſe zu er⸗ 
werben und aus Erkenntniſſen zu handela. Bu beis 
den: gehört eine Fertigleit, von dem/ mas der Geift 
thut, die inne auszuſchließen, weikbei allem Er⸗ 
kennen vom ‚Empfinden, und bei allem moraliſchen 

Wolten von der Begierde abſtrahirt werden muß. 

Wenn wir erkennen, fa verhalten wir. und 
tpätig, und unfere Aufmerfamfeit ift auf einen Ge⸗ 
genſtand, auf ein Verhaͤltniß zwifcen, Vorftel: 
lungen und Vorftellungen, gerichtet, Weit: wir e m⸗ 
pfinden, fo verhalten mir und leidend, und uns 
fere Aufmerk amleit (wenn man es anders W wenn 
kann/ was Feine :beivußte-Handbang Dd SÄURE 
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ift blos auf unſern Zuftand gerichtet, in fo fern der: 
felbe durch einen ‚empfangenen Eindrud verändert 
wird. Da wir num das Schöne blos empfinden und 
nicht erkennen, fo merken wir dabei auf fein Verhaͤlt⸗ 
niß deffelben zu andern Objekten, fo beziehen mir die 
Vorſtellung deffelben nicht anf andere Vorftellungen, 
fondern auf unfer empfindendes Selbſt. An dem ſchoͤ— 
nen Gegenftand erfahren wir nichts, aber von dem⸗ 
felben erfahren wir eine Veränderung unfers Zuftandes, 
davon die Empfindung der Ausdrud ift. Unſer Mife 
fen wird alfo durch Urtheile des Gefhmads nicht er— 
‘weitere, und Feine Erfenntniß, felbft nicht einmal 
son der Schönheit, wird durch die Empfindung der 
Schönheit erworben, Mo alfo Erkenntniß der Zweck 
ift, da lann uns der Geſchmack, wenigftend direft und 
unmittelbar, feine Dienfte leiften; vielmehr wird die 
Erfenntniß gerade fo lange ausgefekt, als und bie 
Schönheit beſchaͤftigt. 

Wozu dient denn aber nun, wird man einwenden, 
eine geſchmacrolle Einfleidung der Begriffe, wenn 
der Zweck des Vortrags, der doch kein anderer ſeyn 
Tann, als Erkenntniß hervorzubringen, vielmehr da 
durch gehindert ald befördert wird? 

Zur Ueberzeugung des Verftandes Tann allerdings 
bie Schönheit ber Einkleibung eben fo wenig beitre 
gen als das geſchmackvolle Arrangement einer Mahl 
seit zur Sättigung der Gäfte, oder die äußere @leganz 
eines Menſchen zur Beurtheilung feines innern Werth. 

ber eben fo, wie dort durch die Shine Iunthasse 
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Chlupt gereist, Und hier durch das Em⸗ 
fehlende in Aeubern die Auſmerm auf de 
nſchen ji haupt geweckt und Seſcharft Wird, pp 
Werden wir rch ei etzende Darfteffung Wahr: 
beit, in eine inſtige immm BEfeßt, ihr unfe, 
le zu ofn⸗ und di Dindernigg ſerm Ge- 
m erden Neger; £, die ſich wierigen 
Verfolgung Her langen frengen Gedanenterr, 
ſonſt würden fBegengefege ben, @g iſt iemals der 
nhalt, der di Ich die Schönp, it der For: gewinnt, 
niemals der Verfkanp, m der Geſchmag beim 
Erlennen hilfe Der Inhalt uß ſich dem Verſtand 
unmittelbar rch ſic felt mpfehten, em die 
One Form der Ei bildun⸗ Fraft Toriche, und ip, 
Mit einem Se Me von Greif, ſchmeichet 
Über ſen ft dieſe inſchuldige Nach⸗ lebigleit gegen 
die &;; man ſich blos in der Fo rm erlaubt, 
ohne dadur, 23 m Inpar t zu veraͤndern 
großen Einſchraͤnl gen u; terworfen, Und Tann 
oͤllig wecwidrig ſeyn, je n— dem bie Rt der Gr- 
untnis und der der Ueberzen ung if, bie 
an bei Mittpeifung feiner Gedanten beab⸗ igt. 
gi ine Maftiige 
e auf deutlichen fen und erkannten Prince 
und eine ul Erlenn aiß, Mer, 
Auf mehn oder niger ckelte Gefuͤhle ji 
ni m, der tern Ir eförderlic iſt, 
der erſtern Zeradezu wih, 
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und fowohl durch Beſtimmtheit im Ausdruck Ihrem 
unrubigen Dichtungstrieb als durch Befehmäßigkeit 
im Fortſchritt ihrer Willkür in Kombinationen Schrau⸗ 
ken zu fegen. Freilich wird fie ſich nicht ohne Widerſtand 
dieſem Joch unterwerfen, aber man rechnet hier auch 
biffig auf einige Selbſtoerlaͤngnung und auf einen ernſt⸗ 
lihen Entſchluß des Zuhoͤrers oder Leferd, um der 
Sache willen die Echwierigfeiten nicht zu achten, welche 
von der Form unzertreunlich find. 

Wo fi aber ein folder Entfchluß nicht vorausſe⸗ 
ben läßt, und wo man fich Feine Hoffnung machen 
Tann, daß das Intereffe an dem Inhalt ſtark genug 
feyn werde, um zu diefer Anftrengung Muth zu ma⸗ 
hen, da wird man freilih auf Mittheilung einer wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Erfenntniß Verzicht thun muͤſſen, dafür 
aber in Anfehung des Vortrags etwas mehr Freiheit 
gewinnen. Man verläßt in diefem Falle die Form der 
Miftenfchaft, die zu viel Gewalt gegen die Einbildungs⸗ 
Traft ausübt, und nur durch die Wichtigkeit des Zwecs 
Tann annehmlich gemacht werden, und erwaͤhlt dafuͤt 
die Form der Schönheit, die, unabhängig von allem 
Inhalt, ſich ſchon durch fich felbft empfiehlt. Weil die 
Sache die Form nicht in Schutz nehmen will, ſo muß 

die Form die Sache vertreten. 


"hzo 


werden ſol, vlel zu beſtimmt eingerichtet, als Dapdie 
Eindildigerraft es vergeſſen fünutte, deß fie Dlos'im 
Dien ſt drs Vetſtan des handelt. Der Bortrag 
halt ſich zwar etwas näher an das Eben und au die 
ESinnenwiit; aber er werttert ji Hod) nicht in deriek 
” den. Die Darſtelung iſt ulfe noch inmer blos didat 
“tif; denn, um ſchon zu fepn, fehlen Ihe noch die zivei 
vornehmſten Eigenſchaſten, Sinnlichfeit im Aus 
drac nnd Freiheit in der Bewegung. 
Frei wird die Darftelung, wenn der Werken 
ben Zuſammenhang ber Ideen zwar deſtimmt, "aber 
mit ſo verſtecter Geſetzmaͤßigteit, daß bie Eiublldunse · 
traft dabel voͤllig willturlich zu verfahren und blos 
dem Zuſall der Zeitrerlnuͤpfung zu folgen ſcheint. 
Sinnlich wird die Darftelung, wenn fie das UL: 
gemeine in das Beſondere verfledt, und der Phante 
fie das lebendige Bild (die ganze Vorftellung) Hin: 
gibt, wo es blos um den Begriff (die Theilvorſtellung) 
zu thun iſt. Die ſinnliche Darſtellung iſt alſo, von det 
einen Seite detrachtet, reich, weil ſie da, wo nur eine 
Beltimmung verlangt wird, ein vollſtandlges Bild, ein 
Ganzes von Beſtimmungen, ein Individuum gibt; fie 
iſt aber, von einer andern Seite betrachtet, wieder ein⸗ 
gefhränftundarm, weilfienur von einem Jabinl: 
duum und-voneinem einzelnen Fall behauptet, was doch 
von einergangen Ephäre zu verftehen ift. Sie vertänt 
alfoden Verftand geradeum fo viel; as fie der Imagk- 
‚nation im Ueberfluß darbietet, dem ie vollſtaͤndiger an 
Onbalt eine Votſtellung iſt, dettd river \Fige isn. 
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Das Intereſſe der Cinbildungsfräft It, ihre Gegen: 
Rüde nach Willkür zu wechſeln; das Intereſſe des Ver⸗ 
Tandesift, die ſeinigen mit ſtrenger Nothwendigkeit zu 
serfniipfen. So ſehr dieſe beiden Intereſſen miteinander 
m ftreiten ſcheinen/ fo" gibt es doch zwiſchen beiden eis 
Ten Puntt der Vereinigung, “und dieſen / auszufinden 
ſt das eigentliche Verdienſt der ſchoͤnen Schreibart. 

nr der’ Imagination Genuͤge zu thun, muß die 
Rede einen materiellen Theil oder Körper haben, 
md dieſen machen die Anſchauungen aus, von deren ' 
ver Verſtand die einzelnen Merkmale oder Vegriffe 
ibſondert; denn fo abftrakt wir and denken moͤgen, 
d iſt es doch immer zulept elwas Cinnlies, was un⸗ 
rn Denten zum Grund liegt. Nur will die Imagi⸗ 
ation ungebunden und regellos von Anſchauung zu 

ufehanmgülberfprfngen, und ſich an feinen andern 
ſammenhang als den der Zeitfolge binden. Ste— 
ı alfo die Anfchauungen, welche den Förperlicen 
eil zu der Rede hergeben, in Feiner Sachverknuͤpfung 
ereinander, fcheinen fie vielmehr als unabhängige 
der und ald eigene Ganze für ſich ſelbſt zu befte- 
verrathen fie die ganze Unordnung einer ſpie⸗ 
n und blos fich ſelbſt gehorchenden Eindildungs⸗ 
ſo bat die Erntleidung aͤſthetiſche Freiheit, und 
eduͤrfniß der Phantaſie iſt befrtedigt: Cine. ſolche 
llung, koͤnnte man ſagen, iſt ein organiſches 
t, wo nicht blos das Ganze ledt, ſondern auch 
elnen Theile ihr eigenthämlined Teen urn, 
wiſſen ſchaft liche Darſte luag I ein we Ano- 
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ſches Werk, mo die Theile leblos für ſich 
Ganzen durch ihre Zufammenfiimmung ei 
Um auf der andern Seite dem Verſta 
zu thun und Erfenntniß . bervorzubringer 
Rede einen geiftigen Theil, Bedeutu: 
und diefe erhält fie durch die Begriffe, ver 
‚her jene Anſchauungen auf einander bezo 
ein Ganges verbunden werden. Findet r 
diefen Begriffen, als dem geiftigen Theil 
der genanefte Zufammenhang ftatt, waͤhr 
die. ihnen Eorrefpondirenden Anſchauunge 
finnlihe Theil der Rede, blos dur ein 
‚Spiel der Phantafie zufammen zu finden 
iſt das Problem gelöst, und der Verftant 
Gefegmäßigkeit befriedigt, indem der Pha 
Geſetzloſigkeit geſchmeichelt wird. 
Unterſucht man die Zauberfraft der fhdı 
fo wird man allemal finden, dab fie in ei 
glädlihen Verhaͤltniß zwiſchen äußerer I 
innerer Notbwendigfeit enthalten ift. Zu 
heit der Einbildungsfraft trägt die Indi 
rung der Gegenfände, und der figürlic 
eigentlide Ausdrud das Meifte be 
die Sinnlichkeit zu erhöhen, diefer, um ſi 
nicht iſt, zu erzeugen, Indem wir die Ge 
ein Individunm-repräfentiren, und einen 
Begriff in einen einzelnen Falle darſtell 
wir der Phantaſie die Fein ab, die Ver 
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angelegt hatte, und geben ihr Vollmacht, ſich ſchoͤpfe— 
riſch zu beweifen. Immer nach Vollfändigkeit der Ber 
dingungen ftrebend, erhält und gebraucht fie jest das 

p Mecht, das ihr hingegebene Bild nach Gefallen zu er⸗ 
v ganzen, zu beleben, umzugeſtalten, ihm in allen feiz 
= nen Verbindungen und Verwandlungen zu folgen. 
ir Sie darf augenblidlih ihrer untergeordneten Rolle 
me vergeffen, und fich als eine wiltürlihe Selbſtherrſche⸗ 
rinn befragen, weil durch den firengen Innern Zus 
= ſammenhang Hinlänglich dafür geforgtift, daß fiedem 
= Bügel des Verftandes nie ganz entfliehen kann. Der 
uneigentliche Ausdruc treibt diefe Freiheit noch weiter, 
indem er Bilder zufammengattet, die ihrem Inhalt 
nach ganz verſchieden find, aber ſich gemeinfchaftlich 
pn 2» unter einem höhern Begriff verbinden, Weil ſich nun 
zu die Phantafie an den Inhalt, der Werftand hingegen 
an jenen höhern Begriff hält, fo macht die erftere eben 

da einen Sprung, wo ber lehtere die volllommenſte 

z Stätigfeit, wahrnimmt. Die Begriffe entwiceln ſich 
nach dem Geſetz der Nothwendigkeit, aber 
nad dem Geſetz der Freipeit geben fie an der 
F _ Einbildungstraft vorüber ; der Gedanke bleibt derfelbe, 
nur wechfelt dad Medium, das ihn darftellt. So ers 

re ſchafft ſich der beredte Schriftfteller aus der Anarchie 
felbft die herrlichſte Ordnung, und errichtet auf einem 

. Immer wechſelnden Grunde, aufdem Strome der Imtas 
um Sination, der immer fortfließt, ein feftes Gebäude. 
Steht man zwifhen der wiffen(haftliken, ter wur 

um Pulären und der ſchoͤnen Dittion eine Wurden 
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an, ſo zelgt ſich, daß alle drei ben Gedanken, um den 
es zu ihun iſt, der Materie wach, gleich- getreu uͤber 
liefern, amd uns alſo alle drei zu einer Etlenntuiß ver⸗ 
helfen, daß ader die Art und, der Grad dieſer Erkeunt · 
niß bei einer jeden mertlich verſchieden finds Der ſchaͤue· 
Schriftfteller, teilt. und die Sache, von der er handelt, 
vielmehr als moͤg li ch und als wuͤ nſchens würdig 
vor, als daß er uns von der Wisklichfeit oder var⸗ 
von der Nothwendigkeit derſelden uͤberzeugen koͤnnteg 
denn ſein Gedante kuͤndigt ſich blos als eine willtürliche 
Schoͤpfung der Einbildungskraſt an, die für ſich allein 
nie im Stand iſt, die Realität, ihrer" Vorſtellungen 
au verbuͤrgen. Der populäre Schriſtſteller erwedt und 
den Glauben, daß esifih.w irklich ſo verhalte, aber 
weiter bringt.er es auch nicht; denn er, macht uns die- 
Wahrheit jenes Satzes zwar fühlbar,. nber nicht abſo⸗ 
Tut gewiß, Das: Gefühl aber kann wohl lehren, was 
iſt, aber niemals was ſep n muß. Der philoſophi⸗ 
ſche Schriftſleller erhebt jenen Glauben zur Ueberzen ⸗ 
gung; denn er beweist aus unbezweiſelten Gründen 
daß es ſich n ot hwendig fo verhalte. 

Wenn man von den bisherigen Grundfägen aus⸗ 
seht, fo wird es nicht ſchwer ſeyn, einer jeden von 
diefen «drei verſchiedenen Formen der Diktion ihre 
ſchicklice Stelle anzuweiſen. Im Ganzen genommen 
wird ſich als Regel annehmen laſſen, daß da, wo es 
nicht blos an dem Reſultat, ſondern zugleich an den 
Beweiſen liegt, die wiſſenſchaftliche Schreibart und 

da, no es uͤberhaupt men dad VRhot vu thun 
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iſt „bie, populäre „uud, ſchoͤne Schreibart den Vorzug 
verdienen, Wann aber der populäre Ausdruck in den 
1 Tenönen übergeben.darf, das entſcheidet der größere 
oder gerinzere Grad des — ‚den man voraus⸗ 


Be au bewirten, 

‚seine Elfen fsefihe use ſett uns (mehr 

x © ober weniger, je nachdem er philoſophiſcher oder popu=. 
= larer iſth in den Veft h einer Erfenntniß; der ſchoͤne 
— Leibe ung dieſelbe blos zu augenbliclichem 
Pi und. Gebraude, . Der, erfte gibt ung — wenn 
et „bie Vergleihung erlauben darf. — den 
ſammt der Wurzel, aber freilich milffen wir 

, bis er blübet „und Früchte trägt;. der 

= fhöne Ausbrud bricht uns blos die Vlathen und. Früchte 
davon ab; aber der. Baum, der ſie trug, wird nicht 
uuſer und wenn jene verweltt und genoſſen find, iſt 
unſer Reichtum verſchwunden. So widerſinnig es num 
WE märe, demjenigen die bloße, Blume oder Frucht abzu⸗ 
brechen, ber. den Baum felbft in feinen Garten ver= 
panzt haben will, eben fo ungercimt wuͤrde es ſeyn, 
dem, welden gerade jest. nur nach einer Frucht ges 
lüftet, den Baum felbft mit feinen fänjtigen Frück⸗ 
ten. anzubieten, Die Anwendung ‚ergibt ſich von felbft, 
und ich bemerfe blos, daß der ſchoͤne Ausdruck eben 

fo wenig für den Lehrſtuhl, als der ſchulgerechte für 
as ſchoͤnen Umgang und für die Nednerbähne taugt. 

* Der Lernende ſammelt für fpätere Zwecke und fir 
Fr fünftigen Gebrauch; daher der Lchrer dafiir. zu 
"regen dat, ihn zum. völligen. Eigenthämer 
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der Keuntniffe zu machen, bie er ihm deibringt. 
Nichts aber iſt unfer, als was bem Verſtand Aberge 
ben wird. Der Redner hingegen bezweckt einen ſchnel⸗ 
len Gebrauch und hat ein gegenwaͤrtiges Beduͤrfniß 
feines Yublitume zu befriedigen, Eein Intereffe if 
es alfo, die Kenntniſſe, welche er ausſtreut, fo fehnel, 
als er immer kann, praktiſch zu nahen, und dieß 
erreicht er am ficherften, wenn er fie dem Sinn 
übergibt und für die Em pfindung zubereitet. Der 
Lehrer, der fein Publifum blos auf Bedingungen über: 
nimmt und berechtigt iſt, bie Stimmung bed Ge 
muͤths, die zur Aufnahme der Wahrheit erfordert 
wird, fehon bei demſelben vorauszuſetzen, richtet ſich 
blos nach dem Objekt ſeines Vortrags, da im Ge 
gentheil der Redner, der mit ſeinem Publikum keine 
Bedingung eingehen darf, und die Neigung erſt zu 
ſeinem Vortheil gewinnen muß, ſich zugleich nach den 
Subjekten zu richten bat, an die er ſich wendet. 
Jener, deſſen Publikum ſchon da war und wiederkommt, 
braucht blos Bruchſtuͤcke zu liefern, die mit vorherge⸗ 
gangenen Vortraͤgen erſt ein Ganzes ausmachen; die⸗ 
ſer, deſſen Publikum ohne Aufhoͤren wechſelt, unvor⸗ 
bereitet kommt und vielleicht nie zuruͤckkehrt, muß 
fein Geſchaͤft bei jedem Vortrag vollenden; jede 
feiner Aufführungen muß ein Ganzes für fich fept, 
und ihren vollftändigen Auffchluß enthalten. 
Daher ift es Fein Wunder, wenn ein noch fo gruͤnd⸗ 
licher dogmatifcher Vortrag in der Konverfation und 
auf der Kanzel bein Ghoͤcg man, und. ein noch fo geifl: 
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folgen Eisriften, ‚to Ber Sipatt der Zarın auf: 
SB Fere worden. it, Tohdekn Hanf nrkikh Hoktrerf- 
A Sihtigten, "die Die (ARefjte Sauhprobe"atshätz 
, ber diefe Probe in Ihrer Kokhı Ihr enfhalten. 
' had, min areigt mit Plan Schriften den 
3E,"gelefeh zu’ werden, aber immer anf ührroftein 
wichtigern Siocites, watum man gelefen werden 
+ Der Verſtand wird dei dieſer eftüre immer nur 
eine Bufammenftimirmng mit "der Eitbilbunges 
t. geübt, ‚und Ierne atfo ie die Form von’ den 
fe Möltden Ad ald eih reines Wermögen han 
1. Umd doc ift ſchon die bloße Hebung des Ver: 
des ein Hauptinoment bei dein Jugenduntträiitte 
Wär (kmmtl, Erste. XVII. ar 


A 
” De. fe 
— 
——— ee 
tede hier" ‚ganz und gar nicht 


Erle al ei 
er "Bi € 
Pr nd, Sen 








‘ 178 . | _ 


und an dem Denten felbft liegt in dem meiften Faͤlen 
mehr ald an ben Gedanken. Wenn man Baben wil, 
daß ein Geſchaͤft gut beforgt werde, fo mag man ſich 
ja hüten, es ald ein Spiel anzukuͤndigen. Viclmehr 
muß der Geiſt ſchon durch die Form der Behandlung 
in Spannung gefeßt und mit einer gewiſſen Gewalt 
von der Papivität zur Thaͤtigkeit fortgeftoßen werden. 
Der Lehrer ſoll feinem Schüler bie fteenge. Gefehmi- 
ßigkeit der Methode keineswegs verbergen, fondern 
ihn vielmehr darauf aufmerkſam und wo, möglich bar: 
nach be machen. „Der Gtübireude. fol Ternen, 
einen Swed verfolgen und um des Zwecks willen zuch 
ein beſchwerliches Mittel fi gefallen laſſen. Fruhe 
ſchon ſoll er nach der edleren Luſt ſtreben, welche der 
Preis der Anſtrengung iſt. Bei dem wiſſenſchafllichen 
Vortrag werden die Sinne ganz und gar abgewieſen, 
bei dem Schoͤnen werden ſie ins Intereſſe gezogen. 
Was wird die Folge davon ſeyn? Man verſchlingt eine 
ſolche Schrift, eine, folde Unterhaltung mit Antpeil, 
aber wird man um die Nefultate befragt, fo ift man 
kaum im Stande, davon Nechenfchaft zu geben. Und 
ſehr natürlich! denn die Begriffe dringen zu ganzen 
Maflen in die Seele, und der Verftand erkennt nur, 
100 er unterfcheidet, das Gemuͤth verhielt fich während 
‚der Lectuͤre vielmehe leidend als thaͤtig, und der Geilt 
beſitzt nichts, als was er thut. 

Die gilt uͤbrigens blos von dem Ehönen gemei⸗ 
ner Art und von der gemeinen Art, das Schoͤne zu 
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empfinden, —* va Shine guüutet ai auf die |, 
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ſtrengſte Beftimmtheit, auf die gewauefte Mbfonde- 
zung, auf bie hoͤchſte innere Nothwendigkeit; nur 
muß diefe Beſtimmtheit fih eher finden laffen als ges 
waltſam hervordrängen. Die hoͤchſte Geſetzmaͤßigkeit 
muß da ſeyn, aber ſie muß als Natur erſcheinen. Ein ' 
ſolches Produkt wird dem Verſtand volllommen Genüge 
thun, fobald es fudirt wird, aber eben weil es wahrz 
haft ſchoͤn ift, fo dringt es feine Gefegmäßigteit nicht 
auf, fo wendet es fich nicht am den Verftand insbe: 
ſondere, fondern ſpricht als reine Einheit zu dem 
Harmonirenden Ganzen ded Menfchen, ald Natur zur 
Natur, Ein gemeiner Beurtheiler findet es vieleicht 
leer, dürftig, viel zu wenig beſtimmt; gerade dasjes 
nige, worin der Triumph der Darjtellung befteht, die 
vollkommene Auflöfung der Theile in einem reinen 
Ganzen, beleidigt ihn, weil er nur zu unterſcheiden 
verfreht und nur fir dad Einzelne Sinn hat. Zwar 
fol dei philoſophiſchen Darftelungen der Verftand, 
als Unterſcheidungsvermoͤgen, befriedigt werben, es 
ſollen einzelne Reſultate für ihn durchaus hervorge⸗ 
ben: dieß iſt der Zweck, der auf feine Weiſe hintanz 
gefegt werben darf, Wenn aber der Gchriftfteller 
durch die ftrengfte innere Beftimmtheit dafuͤr geforgt 
hat, daß der Verſtand diefe Mefultate, nothwendig 
finden muß, ſobald ex ſich nur darauf einläßt, aber 
damit allein.nicht zufrieden und genöthigt durch feine 
Natur (die immer als harmoniſche Einheit wirlt, und, 
wo ſie durch das Gefehäft der Abftrattiow dicke Sie- 
beit verloren, folge ſchnell wieder hekWey · WU ð 
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daB Getrennte wieder berbindet "td durch die) 
einigte Aufſorderung der ſinnlichen und geiſtigen Kr 
immer den ganzen Menſchen in Anfpruch nimmt 


hat er wahrhaftig nicht und fo viel ſchlechter geſch 


"den, als er dem Hoͤchſten näher gelommen iſt.! 

gemeine Veurtheiler freilich, der ohne Siun fuͤr 
Harmonie · immer nun auf das Einzelne · dringt, 
in der Peterslirche ſelbſt nur die Pfeiler ſuchen n 
de, weiche dieſes kunſtliche Firmament unterſtut 


dieſer wird es ihm wenig Dank wiſſen, daß er⸗ 


eine doppelte Muͤhe machte; "denwiein fſolchern 
nn freilich erſt uͤ ber fe he n, wenn er ihn ven 
hen will, ſo wie der bloße nackte Verſtand, entb 
von allem‘ Darſtellungevermoͤgen, das Schöne.) 
Marmoniſche in der Natur und in der Kunſt er 
ſeine Sprache umſetzen und auseinander legen, k 
ſo wie der Schüler, um zu leſen, erſt buchſtabiren m 
Aber von der Beſchraͤnktheit und Beduͤrftigkeit ſe 
Leſer empfaͤngt der darſtellende Sariftſteller nien 
das Geſetz· Dem Ideal, das er in eſich ſelbſttt 
“geht er entgegen, unbelmmert/ wer ihm etwa fü 
Sder wer zuruckbleibt. Es werden viel zuruckbleib 
denn ſo ſelten es ſchon iſt, auch nur dentende Leſen 
“finden, fo iſt es doch noch unendlich ſeltener, ſolche i 
treffen, welche darſtellend denken koͤnnen. Ein ſeh 
Schriſtſteller wird es alſo der Natur der Sachen 
ſowohl mit denjenigen verderben, welche nur anſcha 
ad nur empfiuden — denn er legt bnen 
ure Arbeit des Dentens anf — a8 mir devieri- 
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welcher nur. denken, denn er fordert-von ihnen, was 
fur ſie ſchledthin unmöglich ift, lebendig. zu- bild 
Weil aber beide nur ſehr unvollkommene Mepräaͤſe 
tanten gemeiner und ächter Menfaheit find, welche 
durchaus Harmonie jener: beiden Geſchäſte fordert, fü 
bedeutet. ihr Widerſpruch nichts; vielmehr-beftätigen- 
ihm ihre Vrtheile, daß er erreichte, was er. fuchte, 
Der abftrafte Denker findet feinen Inhalt ‚gedacht, und 
der auſchauende Leſer feine Schreibart lebendig; beide 
billigen alfo, was fie ſaſſen, und vermiſchen nur, was 
ihr Vermögen überfteigt, 

Ein ſolcher Schriſtſteller iſt aber. aus eben dieſem 
Grunde ganz und gar nicht dazu gemacht, einen Un— 
wiſſenden mit dem Gegenftand, den er behandelt, be— 
Fannt zu machen, oder, im eigentlichſten Sinne des 
Worts, zulehren. Dazu ift er gluͤclicherweiſe auch 
nicht noͤthig, weil es für den Unterricht der Schüler 
nie an Subjekten- fehlen wird, Der Lehrer in ſtreng⸗ 
‚fter Bedeutung muß ſich nach der Beburftigkeit rich⸗ 
ten; er geht von der Vorausſetzung ded Unvermögend 
aus; da hingegen jener von feinem-Lefer oder Zuhoͤ⸗ 
ter ſchon eine gewiſſe Integrität und Ausbildung forz 
dert. Dafür- fhränft ſich aber feine Mirkung auch 
nicht. darauf ein, blos todte Begriffe mitzutheilen ; 
er ergreift mit lebendiger-Energie dag Lebendige und 
bemächtigt. ſich des ganzen Menfchen, ‚feines Verſtan— 
des, ſeines Gefühls, feines Willens zugleich, 

Wenn es für die Gruͤndlictelt der Extenuinit 
nachtheilig befunden murde, bei dem eagentügeon Iat- 
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ſchlecht das, wenn es auch nicht Durch, Schöueit, 
herrſchte⸗ſchon allein, —— das ine Geſchlecht hei⸗ 
den müßte, weii es dur h Schönheit. beherzfcht wird,, 
zieht Ales, was ihm vptfommt , vor — 





der Empfindung, ad mas nicht u deer Se je 


gar beleidigt, iſt file daffelbe verloren hr 
ihm in dieſem Kanal nur die Mai 
aber. nicht die Mahrheit febft Be. — 
von ihrem Beweis unzertrennlich it, Aber glügtlicher- 
weife braucht es auch nur die Materie der Wahrheit, 
am feine, doͤchtte Voulkommenheit zu. erreichen, und 
die bieher erihienenen Ausnahmen Lönnen den Vunſch 
nicht erregen, bak fie zur Pegel. werden 
Das Berhäft ad, welhes die Natur ie aus 
dern Geſthlecht nicht vlos naclieh,, fonbern. „oerhet, 
muß ‚der Mann doppelt auf. fi nehmen, wenn .er 
anders. dem Weibe in Diefem wichtigen: Punkt bes Da: 
ſeyns auf gleicher Etufe begegnen will, Er wird alſo 
ſo viel, als er nur immer kann, aus dem Reich der 
Abſtraktion, wo er reglert, In. das Reich der Eindil 
dungstralt und, Empfindung hinuͤber zu ziehen, ſuchen / 
wo das Weib zugleich Muſter und Richterinn if. 
Er wich, da er in dem weiblichen Geiſte keine dauer 
haften, Vlanzungen anlegen kann, fo viele Blüthen 
and Fruoͤchte, als immer möglich ift,..auf ſeinem elgr 
nen Felde zu erzielen ſuchen, um den ſchnell verwellen⸗ 
den Vorrath auf dem andern deſto öfter erneuern. und 
da, wo Feine natärlihe Ernte reift, eine kuͤnſtliche un⸗ 
terpalten zu Können, . Der Selüas verbeert — oder. 
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verbirgt — den. natürlichen Geiſtesunterſchied beider 
Geſchlechter, er mährt und ſchmuckt den weiblichen 
Seift mit den Produkten des männlichen, und läßt 
das.reigende Geſchlecht empfinden, wo es nicht gedacht, 
und genlefem, wo es nicht gearbeitet hat, 

Den Gefhmas it alſo unter den Einfhräntungen, 
deren ich bisher erwähnte, bei Mittheilung der Cr» 
kenntniß zivar die Form anverfraut, aber. unter ‚der. 
ausdrüdlichen Bedingung, daß er fih nicht an dem 
Juhalt vergreife. Er ſoll nie vergeffen, daß er einen 
fremden Auftrag ausrichtet und nicht feine eigenen Ge- 
ſchaͤſte fuͤhrt. Sein ganzer Antheil ſoll darauf einge 
ſchraͤnkt ſeyn, das Gemuth in eine der Erkenntuiß 
günitige Etimmung zu verſeten ; aber in Allem dem, 
was die Sache betrifft, ſoll er ſich durchaus feiner Au⸗ 
toritaͤt anmaßen. 

Wenn er das Letztere thut — wenn er ſein Geſetz, 
welches lein anderes iſt, als der Einbildungskraft ges 
faͤllig zu ſeyn und in der Betrachtung gu vergnilgen, 
zum oberſten erhebt — wenn er diefes Gefeg nicht blos 
auf bie Behandlung, fondern auch auf die Sache 
anmondeb, und nach Maßgabe deſſelben die Materias 
lien nicht blog ordnet, fondern wählt, fo uͤberſchreitet 
er nicht nur, fondern veruntreut feinen, Auftrag und 
verfälfcht das Objekt, das er ung treu überliefern follte. 
Nach dem, was die Dinge find, wird jetzt nicht mehr 
gefragt, fondern wie fie fih am beften ‚den Sinnen , 
empfehlen. Die ſtrenge Konſequenz der, Gedaufen, 
welche bios hätte verborgen werden füllen, WO IS 


ſitzes, und alle Runfifertigfeit: im Ausdruck Tarın damen 
jenigen nichts helfen, der nichts auszudrücken hat,. 

Wenn: alfoıdie ſchoͤne Kultur nicht anf dieſen Abs 
weg, führen ſoll, (0 muß der Geſchmack nur die aͤuhere 
Geſtalt, Vernunſt und Erfahrung aber das innere 
Weſen beſtimmen. Wird der Eindruch auf den Sinn, 
zum hoͤchſen Richter gemacht, und die Dinge blos 
auf die Empfindung bezogen, ſo tritt der, Menſch nie: 
mals aus der Dienſtbarkeit der Materie, fo wird es 
niemals Licht in feinem Geiſte, kurz, fo verliert er 
eben fo viel’an Freiheit der Vernunfe, als er der Ein⸗ 
bildungslkraft zu viel verſtattet. 

Dao Saone hut feine Wirlung ſchon bei der blo⸗ 
ben Betrachtung, dad Wahre will Studium. Wer alſo 
blos feinen Echönheitsfinm ılbte, der begnugt ſich auch 
da, wo ſchlechterdings Studium noͤthig iſt, mit ber 
ſuperficiellen Betrachtung, und will auch da blos ver⸗ 
ftändig ſpielen, wo Anftrengung und Ernſt erfordert 
wird. Durch die bloße Betrachtung wird aber nie et⸗ 
mag gewonnen. Mer etwas Großes leiften will, muß 
tief eindringen, ſcharf unterſcheiden, vielfeitig verbin: 
den und ſtandhaft beharren. Selbſt der Kuͤnſtler und 
Dichter, obgleich beide nur für das Wohlgeſallen 
bei der Betrachtung arbeiten, koͤnnen nur durch ein 
anfirengendes und nichts. weniger als relzendes Etu- 
dium: dahin« gelangen, ‚daß ihre Werle ung ſpielend 
ergeßen, 

Diefes fheint mir auch, der untruͤgliche Probir⸗ 

Reim zu ſeyn, woran man den dlohen Dilekinasen.aon 
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dem wahrhaften Kunſtgenie unterfcheiden kann. Der 
verfuͤhreriſche Reiz des Großen und Schoͤnen; das 
Feuer, womit es bie jugendliche Imagination entzun⸗ 
der, und der Anſchein vom Leichtigkeit/ womit es die 
Einne taãuſcht / haben ſchon manchen Unerfahrnen be⸗ 
redet, Malette oder Leier zu ergreiſen, und auszu⸗ 
gießen in Geſtalten oder Tönen, was in ihm lebendig 
wurde. In feinem Kopf arbeiten dunkle Ideen wie 
eine werdende Welt, die ihn glauben machen, daß er 
Wbegeiſtert ſey. Er nimmt das Dunlle fuͤt das Tiefe, 
das Wilde fuͤr das Kraͤftige, das unbeſtimmte für 
das Unendliche, das Sinnloſe fuͤr das Ueberſinnliche — 
und wie gefaͤllt er ſich nicht in ſeiner Geburt! Aber 
des Kenners Urtheil will dieſes Zeugniß der warmen 
Selbſtliebe nicht beſtaͤtigen Mit ungefaͤlliger Kritik 
zerſtoͤrt er das Gaukelwerk der ſchwaͤrmenden Bildungs⸗ 
xraft, und leuchtet ihm in den tiefen Schacht der 
Wiſſenſchaft und Erfahrung hinunter, wo, jedem Un⸗ 
geweihten verborgen, der Quell aller wahren Schoͤn⸗ 
heit eutſpringt. Schlummert num aͤchte · Geniuskraft 
in denn Fragenden Juͤngling, fo wird zwar Anfangs 
: eine Beſcheidenheit ſtutzen, aber der Muth des wah⸗ 
renValente witd ihn bald zu Verſuchen ermuntern. 
Er ſtudirt, wenn die Natur ihn zum plaſtiſchen Kuͤnſt⸗ 
Aer ntöfbnteete, bon eenſchtichen Vau unter dem Meſ⸗ 
pen Ana tom et ers, ſt ei gt in die unterfte 
Tiefe, um auf der Dberfläde wahr zu ſevn, 
do gragt WER der ae Onttungrherime tn des 
VBdſn Bit fehen techt rzu anohen N Er dxered·. 





wenn er zum Dichter geboren ift, die Menfchheitin 
feiner eigenen Bruft, um ihr unendlich wechfelndes 
Spiel auf derweiten Bühne der Welt zu verftehen, 
unterwirft die uͤppige Phantafie, der Difeiplin dei 
Geſchmacks, und läßt den nuͤchternen Verftand die 
Ufer ausmeſſen, zwiſchen welchen der Strom der Be: 
geiſterung brauſen fol, Ihm iſt es wohlbekannt, daf 
nur aus den unſcheinbar Kleinen das Große erwaͤche, 
und Sandkorn für Sandkorn trägt er das Wunderge 
baude zufammen, das ung im einem einzigen ‚Ein: 
deut jegt ſchwindelnd faßt. Hat ihn hingegen die Na: 
tur blos zum Dilettanten geſtempelt, fo erkältet die 
Schwierigfeit feinen Fraftlofen Eifer, und er:verlät 
entweder, wenn er befcheiden ift, eine Bahn, die ihm 
Selbſtbetrug anwies, oder, wenn eres nicht iſt, ver: 
kleinert er das große Ideal nach dem Heinen Durd- 
meſſer feiner Fähigkeit, weil er nicht im Stande if, 
feine Fähigkeit nach dem großen Maßſtab des Ideols 
zu erweitern. Das aͤchte Kunftgenie iſt alſo im: 
mer daran zu erfennen, daß es bei dem glühend- 
fen Gefüpl für das Ganze, Kälte und ausdauernde 
Geduld für das Einzelne behält, und, um der Vol: 
Tonımenheit feinen Abbruch zu thun, lieber den Ge⸗ 
nuß der Vollendung aufopfert. Dem bloßen Liebhaber 
verleidet die Muͤhſeligkeit des Mittels den Zweck, und 
er möchte es felbft beim Hervorbringen fo bequem In 
ben als bei der Betrachtung. 
Bisher iſt von den Nachtheilen; geredet worden, 
welche aus einer übertriebenen Einyindiühtete Kite das 
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‚Schöne der Form und aus zu weit ausgedehnten aͤſthe⸗ 
tigen Forderungen für das Denfen umd für die Ein- 
ſicht erwachfen. Von weit größerer Bedeutung aber 
find eben, diefe Anmaßungen des Geſchmackes, wenn 
fie den Willen zu ihrem Gegenftand Haben; denn 
es iſt doch etwas ganz Anderes, ob ung der übertries 
bene Hang für das Schöne an Erweiterung unferes 
Wiſſens verhindert, oder ob er den Charakter ver 
derbt umd uns Pflichten verlegen macht. Velletriftiz 
ſche Willfürlichfeit im Denen iſt freilich etwas fehr 
Vebles und muß den Verftand verfinftern: aber eben 
dieſe Willfürlichteit, auf Marimen des Willens ans 
gewandt, ift etwas Böfes und muß unausbleiblich 
das Herz verderben. Und zu diefem gefahrvollen Ers 
trem neigt die äfthetifche Verfeinerung den Menfchen, 
fobald er ſich dem Schönheitsgefühle ausfhliehend 
anvertraut und den Geſchmac zum unumfehräntten 
Geſetzgeber feines Willens macht, 

Die moralifhe Beſtimmung des Menfchen fordert 
völlige Unabhängigkeit des Willens von allem Ein— 
fu finnlichee Antriebe, und der Geſchmack, wie wir 
wiſſen, arbeitet ohne Unterlaß daran, das Band zwi— 
ſchen der Vernunft und den Sinnen immer inniger zu 
machen., Nun bewirkt er dadurch zwar, daß die Begier⸗ 
den fi veredeln und mit ben Forderungen der Ver— 
nunft übereinftimmmender werden; aber felbft daraus 
Tann für die Moralität zuletzt große Gefahr entſtehen. 

Dafıir nämlich, daß bei dem aͤſthetiſch verfeinerten 
Menſchen "die Einbildungsteaft au in Hrn 







freien Spiele Zus 
md deß der. Gin wär 
ſtimmung der turt 
Vernunft gar leich 4 
Er nſt ihrer Gefes dem 
tere fie der Einbi feine 
und nicht ohne Beiftt der i 
dem’ Willen zu gebiet⸗ braäd 
des Willeng, die doc gan fcheh 


old unvermerft.als ein, 
elnen Theil nr fo Iange‘ 
eifilt, Die aufällige 
"Mit mit der Neigung wird 
dige Bedingung feftgefeht, 

“ihren Quellen vergiftet. 
















Wie der Charakter nach 7— 
derbniß gerathe, laßt ſich au 2 
Beni rate, TA J—— —* 
So lange der Menke och ein Triel 
Triebe blos auf materielle Gegenft 5 Rp 
ein Egoiem von. ber, größerh Art, denfeı 
‚leitet, Tann die Sinnlichkeit mr di ch 3 
Stärte der Moralität gefäßelich fe tifehe 
Vorlchriften der Vernunft blos als eine sefäh 
fegen., Die Stimme der BES, — 
dee Menſchuchteit wird von der Re ie ® 
"Begierde überfcheieen, EEIfefüriteclich Trieb 





weil er die Beleidigung, fürctertih en 
audt and mordet, weil \eine Ste Ver t * 


‚8 
Zugel der Vernunft noch gu maͤchtig ab. Er iſt ein 
Ehe Thier gegen Andere, weil ihu Felt der Aue 
inte ch hier deherrſcht. 


Vertauſcht er aber dieſen wilden Naturtand mit 
dem Zuftande der Verfeinerung, veredelt der Geſchmack 
feine Triebe , weist er denfelben wuͤrdigere Dbjefte in 
“der woraliſchen Welt an, mäßige er ihre rohen Aus ⸗ 
= durch die Negel der Schönheit, ſo kann es ger 

1 daß, eben dieſe Triebe, die vorher nur durch 
„ihre blinde Gewalt furchtbar waren, Durch einen 
kin von Würde umd durch eine angemapte 
Autorität der Eittlicjfeit des Charakters noch weit 
gefährlicher werden und unser ber Maske von Unſchuld, 
Adel und Neinigkeit eine weit ſchlimmere Tprannei 
gegen den, Wilden ausüben. 


Der. Menſch von Gefhmack entzicht ſich freinilig 
dein groben Joche des Inſtinkts. Er untermirft feinen 
Trieb nad Vergnügen der Vernunft, und verſteht 
ſich dazu, die Objekte feiner Begierden fich von dem 
denfenden Beifte beftimmen zu laſſen. Je öfter num 
der Fall ſich erneuert, daß dag moralifche und Aftl 
tiſche urtheil, das Sittengefühl und das Schönhei 
gefünl, in demfelben Objekt zufammentreffen und in 
dermfelben Anfpruche fih begegnen, defto mehr wird 
die Vernunft.geneigt, einen fo fehr bergeiftigten 
Trieb filr einen berihrigen zu halten, und ihm 
zuletzt das Steuer des Willens mit uneingitittut 





VBolmacht zu dbergeben. 
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& tange noch Möglicfeit vorhanden ift, daß Nei⸗ 
gung und Prlät in detufelben Dbjelt des Begehtens 
zuſammeuntteffen, fo kann Diefe Nepräfentation 
des Gittengefühls duch das Schönheitsgefüht keinen 
yofitiven Säaden anrichten, obgleich, ftreng genom: 
men, für die Moralität-der einzelnen Handlungen 
dadurch nichts gewonnen wird. Uber der Fall verän 
dert ſich gar ſehr, wenn Empfindung und Wernunft 
ein verfhiebened Intereffe haben — wenn die Pflicht 
ein Betragen!yebietet, das den Geſchmack eihpört, 
oder wenn ſich Diefer zu’einem Objeft hingezogen fieht, 
dus die Vernunft als moraliſche Nichteriun zu ver 
werfen.gegmungen iſt. 


Jetzt naͤmlich tritt auf Einmal die Nothiwendigkeit 
ein, die Anſpruͤche des moraliſchen und Afthetifcen 
Sinnes, die ein fo langes Cinverſtaͤndniß beinahe un 
entwirrbar vermengte, aus einander zu feßen, ihre ge 
genfeitigen Befugniffe zu Feitimmen, und den wah⸗ 
ren Gewalthaber im Gemüt zu erfahren. Uber eine 
fo unnnterbrodene Nepräfentation hat ihn in Wergee 
fenheit gebracht, und die lange Obfervanz, dem Ein 
gebungen. des Geſchmacks unmittelbar zu gehorden, 
und ſich dabei wohl zu befinden, mußte diefem unver 
merkt den Schein eines Rechts erwerben. Bei der Un 
tadelhaftigteit, womit der Geſchmack feine Auf 
ſicht über den Wien verwaltete, konnte es nicht ſch 

- Ten, daß man feinen Anfprichen nicht“ eine gewiſt 
Achtung sigeftand, war dit Achtung iſt es chen, 


die Neigung jet mitverfänglicher Dialektik gegen 
Sewiflenepflicht geltend macht, 


Achtung ift eim Gefühl, welches hur fur das Ge⸗ 

und was demſelben entſpricht, kann empfunden 
den. Was Achtung fordern kann, macht auf uns 
ngte Huldigung Anſpruch. Die veredelte Neigung, 
be ſich Achtung zu erfhleihen gewußt hat, will 
der Vernunft niht mebe unterg:ordnet, fie 
ihr beigeordnet ſeyn. Eie will für feinen 
bruchigen Unterthan gelten, der fih gegen feinen 
rherrn auflehnt; fie will als eine Majeftit ai 
in ſeyn und mit der Bernunft als firtliche 
rinn, wie Gleich mit Gleichem, handeln. Die Wag- 
fen ftchen alfo, wie fie vorgibt, dem Mechte nach 
b, und wie fehe ift da nicht zu fürchten, daß das 
ereſſe den Ausſchlag geben werde! 





Unter allen Veigungen, die von dem Schoͤnheits⸗ 
ihl abftanımen und dad Eigenthum feiner Seelen 
‚ empfiehlt ſich feine dem moralifhen Gefuͤhle ſo 
als der veredelte Affekt der Liebe, und keine 
ruchtbarer an Gefinnungen, die der wahren Würde 
Menſchen entfprehen: Zu welchen Höhen trägt fie 
t die menſchliche Natur, und was für göttliche Fun: 
weiß fie nicht oft aud aus gemeinen- Seelen zu 
gen! Won ihrem heiligen Feuer wird jede eigen= 
ige Neigung verzehri, und reiner koͤnnen Grund» 
2 felbft die Keuſchheit des Semuͤths kaum bewahren, 
die Liebe des Herzens. Adel dewacht. DE We Wos 
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noch Fämpften, bat die Liebe ſchon für fie gefiegt umb 
durch ihre allmaͤchtig/ Thatkraft Entichiäffe beſchlen⸗ 

nigt, welche bie bloße Pflicht der ſchwachen Menſchheit 
umſonſt wuͤrde abgefordert haben. Wer ſollte wehl 
einem Affekt mißtrauen, der das Vortreffliche in der 
menſchlichen Natur fo kraͤftig in Schutz nimmt md 
den Erbfeind aller Moralität, den Egolsm, fo fieg- 
reich beftreitet? 

Aber man wage es ia nicht mit dieſem Führer, 
wenn man nicht ſchon durch einen beffern gefichert if. 
Der Fall fol eintreten, daß: der geliebte Begenftand 
ungluͤcklich iſt, daß er um unfertwillen ungluͤclich if, 
daß ed von uns abhängt, ihn durch Aufopferung eini⸗ 
ger moraliſchen Bedenklichfeiten glüdlich zu machen, 

. „Sollen wir ihn leiden laffen, um ein reined Gewiſſen 
zu behalten? Erlaubt diefes der uneigennuͤtzige, groß 
muüthige, felnem Gegenftand ganz .dahingegebene, über 
feinen Gegenftand fich felbft vergeffende Affekt? Es iſt 
wahr, es läuft wider unfer.Gewiffen, von dem unme 
ralifchen Mittel Gebrauch zu machen, wodurch ihm 
geholfen werden kann — aber heißt da3 lieben, wen 
man bei dem Schmerz des Geliebten. noch an ſich felbft 
denft? Wir find doch alfo mehr für ung beforgt ald 
für den Gegenftand unferer Liebe, weil wir lieber 
diefen unglädlic, fehen, ale ed durch die Vorwürfe: 
fered Gewiſſens feltft ſeyn wollen?” So ſophiſtiſch 
weiß dieſer Affekt die moraliſche Stimme in uns, 
wenn fie feinem Intereſſe entgegenſteht, al 8 eine Aun⸗ 
regung der. Selbiliehe vrdeWe as machen, 
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und unfere ſittliche Würde als ein Beſtandſtuͤck 
unferer Glüdfeligkeit vorzuftellen, welche zu 
veräußern im unferer Willkür fteht. Iſt unfer Cha— 
zakter nicht durch gute Grundfäße feft verwahrt, fo 
werben wir ſchaͤndlich handeln bei allem Schwung eis 
ner exaltirten Einbildungskraft, und uber unfere 
Selbftliebe einen glorreihen Sieg zu erfehten glau⸗ 
ben, indem wir, gerade umgekehrt, ihr verächtliches 
Opfer find. In dem befannten franzöfifhen Roman, 
Liaisons dangereuses,, findet man ein fehr. treffen= 
bes Beifpiel diefes Betruges, den die Liebe einer ſonſt 
reinen und fhönen Seele fpielt, Die Präfidentinn 
von Zourvel iſt aus Ueberrafhung gefallen, und 
nun fücht fie ihr gequältes Gerz durch den Gedanfen 
zu⸗ beruhigen, ‚daß fie-ihre Tugend der Großmuth 
‚geopfert habe. 

Die fogenannten unvolllommenen Pflichten find es 
vorzüglich, die dad Schönheitsgefühl in Schug nimmt, 
amd nicht felten gegen die vollfommenen kehauptet. 
Da fie der Willkuͤr des Subjefts weit mehr. anheim 
ſtellen und zugleich einen Glanz von Verdienfilichfeit 
von ſich werfen, fo empfehlen fie fi dem Geſchmack 
ungleich. mehr als die vollfommenen, die unbedingt 
mit frenger Nöthigung gebieten. Wie viele Menſchen 
erlauben ſich nicht, ungerecht zu ſeyn, um großmüthig 
ſeyn zu können! Wie vielegibt es nicht, die, um 

„einem Einzelnen wohl zu thun, bie Pit gegen das 
Ganze verlehen, und umgekehrt; DIE FH her Anedie= 
mahrbeit ale eine Indelitateſſe, cher. ar News 






der Menfelihteit als der Ehre verzeihen, bie, aim bie 
Volltommenheit ihres Beiftes zu befchleunigen, ihren 
Körper zu Grund richten, und, um ihren Werftand 
auszuſchmücken, ihren Charakter erniedrigen. Wie 
viele gibt es nicht, die ſelbſt vor einem Merbreden 
nicht erfhredten, wenn ein Töblidher Bivect dadurch gi 
erreichen ſteht, die ein Ideal pyolitifher@lük 
feligteit Dura alle Gränel deatnargie 
verfolgen, Gefetze in den Staub treten, 
am für. deſſe re Play zumachen, und kein 
Bedenten tragen, die gegenwärtige Gene 
ration dem @lende preisgeben, um das 
Sluͤc der nähftfolgenden dadurch zu be 
feſtigen. "Die fheinbare Uneigennuͤtzigkeit gewiffer 
Tugenden gibt ihnen einen Anſtrich vom Reinigkeit, 
der fie dreift genug mat, der Pflicht ind Angeſicht 
zu trogen, und Manchem fpielt feine" Phantaſe 
den feltfamen Betrug, daß er uber die Moralitkt 
no hinaus, und vernünftiger ald die Vernunft 
ſeyn will. 
Der Menſch von verfeinertem Geſchmac ik ia 
diefem Stuͤc einer fittlichen Verderbniß fähig, vr 
welcher der rohe Naturſohn, gben durch feine Rohheit, 
geſichert iſt. Bei dem legtern ift der Mhftand zmifgen 
dem, was der Sinn verlangt, und dem, was die Piät 
‚gebietet, fo abftehend und fo grell, und feine Begier⸗ 
den haben fo wenig Seiſtiges, daß ſie ſich, auch iiein 
fie ihn noch fo defpotiih behereihen, doch nie bei 
om in diu ſe h e n fetentinnen. Rear vn alle Vrten 
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viegende Siunlickeit zu einer unrechten Handlung, 
o kann er der Verſuchung zwar unterliegen, aber er 
vird fih nicht verbergen, daß er fehlt, und der 
Vernunft fogar in demfelben Augenblid huldigen, wo 
2 ihrer Vorfchrift entgegen handelt. Der verfeinerte 
Zögling der Kunft hingegen will ed nicht Wort haben, 
aß er faͤllt, und um fein Gewiſſen zu beruhigen, bes 
‚ügt er ed lieber. Er möchte zwar gern der Begierde 
sachgeben, aber ohne dadurch in feiner eigenen Achtung 
zu finfen. Wie, bewerkſtelligt er nun diefed? Er färzt 
die hoͤhere Autorität vorher um, die feiner Neigung ent⸗ 
gegenfteht, und ehe er das Geſetz Übertritt, zieht er die 
Befugniß des Geſetzgebers in Zweifel. Sollte man es 
zjlauben, daß ein verkehrter Wille den Verſtand fo 
erfehren könne? Alle Würde, auf welke eine Nei⸗ 
Anſpruch machen Tann, hat fie blos ihrer Weber: 
nftimmung mit der Vernunft zu verdanfen, und 
in ift fie fo verblendet als dreift, auch bei ihrem 
iderftreit mit der Vernunft, ſich diefer Würde an: 
naßen, ja fich dDerfelben fogar gegen dad Anfehen der 
enunft zu bedienen. 


50 gefährlich kann es file die Moralität des Cha⸗ 
rs ausfchlagen, wenn zwifhen den finnlichen und 
ben Trieben, die doch nur im Ideale und nie in 
dirklichkeit volllommen einig ſeyn Fönnen, eine 
nige Gemeinfchaft herrfht. Zwar die Sinnlich⸗ 

igt bei diefer Gemeinſchaft nichts, Ta ie NERV 
a8 fie nicht hingeben mare, Schalt EM 
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fpricht, und die Vernunft. daB Opfer fordert. Fuͤr de 
Vernunft aber, als ſittliche Befetgeberknn, wich. defe 
mehr gewagt, wenn ſie fi von der Neigung [ek 
Ten läßt, was ſie ihr abfordern koͤnnte; denn zu 
tee dem Scheine von Freiwilligfeit kann fd 
leicht dad Gefühl der Verbindlichkeit! verlieren, 





und ein Seſchenk läßt ſich verrieigern, venn bei Sinn 


lichteit eizimal die Leiftäng beihwerlih fallen fol, 


ungleich ſicherer iſt es alfe Hr die Morslität ded Cha 


« 


rakters, wenn bie Mepräfentaticn bes Sittengefähls 
durch das Schönpeltägefüßt, wenlgfiens momentweife 
aufgehöhen wird, wenn die Bernunft öfters unmik 
telbat gebletet, und dem Willen feinen webren 36 
Bere A... 2 mr 


Man fagt daher ganz richtig, daß die aͤchte Mo⸗ 
ralität ſich nur in der Schule der Widerwaͤrtigkeit be: 
währe ‚und eine anhaltende Slüdieligkeit leicht eine 
Klippe der Tugend werde. Gluͤckſelig nenne ich den, 
der, um zu genießen, nicht nöthig bat, unrecht gu 
thun, und, um recht zu handeln, nicht noͤthig bat, 
zu entbehren. Der ununterbrochen glüdliche Menfch 
Feht alfo die Pflicht nie von Angefiht, weil feine ge 
ſetzmaͤßigen ımd geordneten Neigungen das Gebot ber 


‚Bernunft immer an ticipiren, und Feine Werfe 


hung. zum Bruch des Geſetzes das Geſetz bei ihm in 
Erinnerung bringt. Einzig durch den Schöupeitsftun, 
den Stattpalter der Pernunft in der Sinnenwelt, re 


BEE. wich er zu Grabe gehen r NE W Bu « 


L 
u bi  Ungfif, 
gen, wenn et zugleich ei, bafter m 
den erhabenen orzug, nit lichen 
Teßes Mitterpgr au erfehren 
feiner Zu, hirfe, die Freihen 
Menſch fen. 











Weber * 
naive und ſeruimentaliſche Digtung n 
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Es gibt Angendlige in unſerm Leben, wo wir de 
Natur in Pflanzen, Mineralien, Thieren, Landſche⸗ 
ten, fo wie der menſchlichen Natur in Kindern, in 
den Sitten bed Landvolks und. der Urwelt, nicht wel 
fie unſern Sinnen wohlthut, auch nicht weil feme I 
fern Verftand oder Gefchmad befriedigt (won Bellen 
kann oft das Gegentheil ftatt finden), fondern bie 
weilfie Natur ift, eine Art von Liebe und ver 
rührender Achtung widmen. Seder feinere Menſqh, 
dem es nicht ganz und gar an Empfindung fehlt, ® 
fährt diefes, wenn er im Freien wandelt, menn er af 
dem Lande lebt, oder fich bei den Denkmaͤlern ber db 
ten Zeit verweilt, kurz, wenn er in fünftlichen Yes 

bältniffen und Situationen mit dem Anbli der Mr 





=) Unmertung bed Berausgebers. Zuerſt war dieſct 
Aufſatz In die Jahegaugt 1795 weh Ars der Seren eine 
ruͤckt wyrden. 
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ae 
von dem die Rebe ift, gängih vernichten. ) Daraus 
erhellet, daß diefe-Met des Wöhlgefallens an ber Ma 
tur fein änpetiphes, fondern ein moralifcjes it; | 
es wird durch eine der: vermittelt, nicht unmitkel 
durch Betrachtung erzeugt; aA richtet es ſich ganz 
gar nicht nach der Schonhelt der Formen. Mag. 
anch eine unfelnbare Blume, eine Quielle, ein bemmood: 
ter Stein, dad Gezwitſcher der Vögel, das Summen 
der Bienen u. ſ. w. fr ſich feld fo Gefälliges 
ung? Was Könnte ihm gar elnen Arfpruch auf umfere 
Xiebe geben? Es find nicht diefe Gegenftände, es ik 
eine duch fie dargeſtelte Idee, mas wir in ihmen 
ben. Wir lieben in thnen das ftille Ihaffende 1 
das ruhige Wirken aus ſich felbit, das Dafepn 
eigenen Gefegen, bie innere Nothwendigkeit, bie emige 
Einheit mit ich felbft. 

Sie find, was wir waren; fie find, mas mir 


9 Kant, meines Wiffend der Exfe, der Über. dleſes Dänen 
eigend zu vefletiren angefangen, erinnert, daß, vorn wir bt 
einem Menfien der Cchlag der Machtigal GI zur blchfe 
Tauſchung nachgeahmt fänden, und umd dem Eindruck deſ⸗ 
ben mt ganzer Rüßrung Äberließen, mit ter Berflörung Mir 
fer Zilyion ade unfere Kat verfApreinten wrbe,- Dan fhe 
dad Kapitel vom Intellektuellen Intereffe am 
Sch bnen in der aruu ber Äfeifchen Urtfeilätcaft, Su 
den Merfafer nur ald einen greßen Denker bewundern geek 
Wat, wird fid) freuen, Sler auf eine Spur feined Sergend I 
trefen, und fich burch Dlefe Frzverung vom Diejed‘ Saramned 
Gaben ES gehen Wosufe, Queen fectertinge beide Ev 

senfchaften verbunden ſocen.) ya Dornanen. Pr 
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der werden follen, Wir waren Nat, wie fie, 
dunſere Kultur foll und, auf dem Wege der Wer: 
nft und der Freiheit, zur Natur zurüe n. Eie 
d alfo zugleich Darftelung unferer verlorenen Kind- 
die ung ewig das Theuerſte bleibt ; daher fie ung 
"einer genifen Wegmuth erfüen.” Zugleich ind 
Darftellungen unferer hoͤchſten Vollendung im 
13 daher fie ung in eine erhabene Rührung ver: 


* ihte Velltommenheit iſt nicht ihr Verdienft, 
il fie nicht das Werk ihrer Mahl ift. Cie gewaͤh— 
2 ums alfo die ganz eigene Luft, daß fie, ohne uns 
beſchamen, unfere Mufter find. Cine beftändige 
ſttererſcheinung, umgeben fie und, aber mehr er: 
ickend als blendend. Mas ihren Charafter aus- 
ht, iſt gerade das, was dem unfrigen zu feiner 

lendung mangelt; was ung von ihnen unterſchei⸗ 

tft gerade das, was ihnen ſelbſt zur Goͤttlichleit 
„Mir find frei, und fie find nothwendig ; wir wech⸗ 
fie bleiben Ging. Aber nur, wenn Beides fi * 
inander verbindet — wenn der Wille das Geſetz 
othwendigfeit frei befolgt, und bei allem Med 
Phantafie die Vernunft ihre Negel behauptet, 
s Göttliche oder das Ideal hervor, Mir erbliden 
en alfo ewig das, was uns abgeht, aber wor= 
* aufgefordert find, zu ringen, und dem wir 
im wir es gleich niemals erreichen, doch in ei⸗ 
adlichen Fortfritte zu nähern hofen Dtm. 
Ten in und einen Vorzug, der hun Ir 
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aber deffen fie entweder überhaupt niemals die bad 
Vernunftlofe, oder nicht anders, als iadem fie unfern 
Weg gehen, wie die Kindheit, tHeildsftig werden Kir 
nen. &ie verſchaffen and daber’den füßeften Gens 
unferer Menſchheit als Idee, ob fie ung gleich indie: 
"fiht auf jeden defimmteg Buftand unſern 
Menfcpeit nothwendig demüthigen, mäfen, 

Da fi dieſes Inserefe für Nattr auf eine Ze 
gründet, To kann es fid nur in Gemüthern zeigen, 
welche für Ideen "empfänglih ind, d.h. in moral: 
Then. Bei Weiten die mehren. Menfchen affektirt 
es dlos, und die Allgemeinheit diefes fentimentalifhe 
Geſchmacs zu unſern Zeiten, welcher fic befonders 
feit der Erſcheinung gewiſſer Schriften, in empfit: 
famen Reiſen, dergleichen Gärten, Spaziergänge 
and andern Liebhabereien dieſer Art aͤußert, iſt ned 
ganz und gar kein Beweis für die Algemeinpeit die 
fer Empfindungsweife. Doc wird die Natur auch uf 
den Gefüpliofeften immer etwas von diefer Wirlun 
äußern, weil fhon die allen Menfchen gemeine Ar 
Inge zum Eittlihen dazu hinreichend iſt, und wir ale 
ahne Unterfhieb, kei noch fo großer Entfernung une 
ter Thaten von der Ginfalt und der Wahrheit br 
Natur, inder Idee dazu hingetrieben werden. Be 
fonderd ſtark und am allgemeinften Außer ſich die 
Empfindfamifeit für Natur auf Veranlaſſung folir 
Gegenftände, welche in einer engern Verbinbyhg mit 
uns ftehen, und ung den Rütblie auf ung felbk und 

„Die Unnatur A Due alle la, wie. B. ha 





Le 

nd Tindifhen Völkern. Man irrt, wenn 
t, daß es blos die Vorftelung der Huͤlſ⸗ 
d, welche macht, daß wir in gewiſſen Au⸗ 
mit fo viel Ruͤhrung bei Kindern verweis - 
mag bei denjenigen vielleicht ber Gall fen; 
Schwäche gegenüber nie etwas Anderes als 

: Neberlegenheit zu empfinden pflegen. Kter 
1, von bem ich rede (ed findet nur in 
en moralifgen Stimmungen ftatt, und if 
demjenigen zu.verwechfeln, welches die fröe. 
igfeit der Kinder in und erregt), iſt eher 
nd als beguͤnſtigend für die Eigenliebe; und 
in Vorzug dabei in Betrachtung kommt, fo 
wenigſtens nicht auf unferer Seite, Nice 
von. der Höhe unferee Kraft und Volle 
it auf das Kind berabfehen, ſondern weil wir 
Beſchraͤnktheit unferd Zuſtands, welche 
zeſtimmung, die wir einmal erlangt ha⸗ 
etrennlich ift, zu der grenzenlofen Beſſt i m m⸗ 
in dem Kinde und zu feiner reinen Unfchuld 
ſehen, gerathen wir in Nührung, und. 
ühl in einem ſolchen Augenblick iſt zu fichte 
einer gewiffen Wehmuth gemifcht, als daß 
Duelle deffelben verfennen ließe. Sn dem 
die Anlage und Beſtimmung, in und 
efüllung dargeftellt, welche immer unend⸗ 
hinter jener zuruͤckbleibt. Des Kind ift und 
ne Vergegenwärtigung . bed Ideals, IK 
erfuͤſſten, aber deö avſgetebenche —X 





Empfindung 
ein Kind beswegen ein Heiliger Gegenftaub. füye, 
ein Gegenftend nämlich, der durch Die re ce 
Idee jede Sroͤße der Erfahrung vernichtet; und den, 
was er auch in der Veurtheilung des Verſandes ver 
lieren mag, in der Beurtheitung der Wernahft wie 
der in reichem Mafegenimt. -— 

Ehen aus dieſem Sider ſprache yelfihen den dertheue 
ber Vernunft und bed Verſtandes geht die gang eigen 
Erſcheinung des gemiſchten Gefuͤhls hervor, welches 
das Naive der Denkart in und erregt: Es verbinde 
die kindlich e Einfalt mit der kindiſchen; durch 
die leßtere gibt es dem Verftand eine Bloͤße und ke 
wirkt jenes Laͤcheln, wodurch wir mifere (t h eore⸗ 

tiſche) Meberlegenheit zu erfennen geben. Sobald wit 
aber Urfache haben, zu glauben, daß die Findifche Ein 
falt zugleich eine. Eindliche ſey, daß Folglich nicht Um 
verftand,. nicht Unvermögen, fonbern eine höhere 
(praktiſche) Etärke, ein Herz vol Unfchuld und 
Wahrheit, die Quelle davon fey, welches die Huͤlfe 
ber Kunſt qus innerer Größe verfhmäbte, fo Ift je 
sier Teiumph des Derftandes vorbei, und der. Spott 
über die Einfältigkeit geht in Bewunderung ber Eiw 
fachbeit über. Wir fuͤhlen ung genoͤthigt, dem Gegen 

fand zu achten, über den.wir vorher whkelk De 








Pre indes Irgngiekä eiten Bl in uns felbft wer⸗ 
fen, uns zu. betiagen, daß wir dewſelben nicht aͤhn⸗ 
llcdh ſind. So entfteht die ganz eigene Erſcheinung ei⸗ 
ua6.Gefähls , iu weichem fröflicher Spott, Ehrfurcht 
Baht lehnt Himtuehn. zum Waloen wird 








YA ide —E ter Anatzit deb Erzabenen 
un chSritiEI ter, änenifehen, Uxiheiitxaſt. ©, .2@5 der erfien Auf⸗ 
age) unter fchitet gleichfahd Pefetreierie Tugrediengien in dem 
‚ Gefüßt es Naiven, aber.xe gibt davan eine andere Crtiäs 
Emwas and Weiden. (dem animallfchen Gefüpt des 
F © -Benanligend und dem geifiigen Gefhät- ver Marie) Bufamıs 
ommengejegteb ‚findet -fich Im der Maluenkt, Die der Uusbruch 
under ter Menichhelt- urfpränglich natärtiheg Wufrichtigfeie 
I bie zur. andern Statur geivorbene Berfellungähunft IR. 
Dan fact Über die Einfalt, tie eb noch nicht werfieht, fi 
Am verfieflen, amd erforüt ſich dech auch Über die Einſalt 
Zrnge Barug,- die ner Kumit Ser einen Querſuich fpiet. 
3" Mau embartete die alltägliche Bitte der gefünfeften und 
=. auf den fäbnen Cchein verfichelg angelegten Aeuberung, 
4; . mnb,fiehe, eb Kt die umperderbene fhulzfofe Natur, Lie man 
> opmupubseffen: gar nicht gemärtig und der, fe fie bliden ieh, 
#2 ‚mim entfäbßen ande nicht gemeint wat. Daß ter fd;öne, aber. 
mfaliche Schein, ter gewoͤbnlich tm umferem Urteile ſeht viel 
"=, mbeheubes, hier plöptich In Michtd erwandelt, aß zieichſam 
der Ecbalt in und felbt bioßgefieit wird, Bringt die Beroes 
«gang des Demůths nach Iwel eutgegengefepten Richtungen 
mad) ginamder hervor die zugleich ben Körper eufam ſchut⸗ 
wtelt. Daß aber etab, vwd anendiich beffer ald alle anzer 
uennmmene Güte If, die Rauterkeit der Denkungdart (wenig⸗ 
end. Die Anlage day), nach nicht gang Im der menfchlichen 
Rasur erfofchen If, miſcht Exnft und Hochgchägunn iatn 
ufeb Epiel der Urtpeilätrgft. SELL eb aler wur ei NE 
‚Belt Crfbemutig it, und bie Dee der Berekonkunt 
eavuers (Ammtl. Bert, XVIII. Ar 
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erfordert, daß bie Natue ber bie Aunft den Siet e 
vontuage*), es geſchehe ieh am. x. wiber öl ea 


ET 


ı_. 
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dauern darunter, welches eine’ RFüͤhrnug der Däetizuieh W 
"De ſich als Spiel mit einem ſolchen gatbituoen Backen (dr 

oo verbinten laͤßt, und au wmirtüc Tanıti genätuih, 





„„acniglöt U, zu’ veraften pflegt." — Sk: HiRdke, DIS Mh 
Artideunsbart mid, nicht Ban 'Tertivigt; eh mar heruie 


etwas behauptet, was 
ſelben, dem Wätven der Uherrafiunng, 
nachher setem werte, wahr iſt. Wiletbiess erregt‘ es Re 
chen, wenn fi) Semanb durch Nalbbetaͤt 610816 
und in manchen Fällen mas dieſes Lachen aus einct ver 
hergegangenen Erwartung, Me in Nichts aufgeldot win, 
fließen. Aber auch das Nalve Ver edelſteke: Art, Ras Nee 
ter Geſinnung, erregt Immer ein Lächeln, welches dech 
ſchwerlich eine in Nichts aufzeldate Erwartung zum Grande 
. bat, ſondern überhaupt nur aus dem Kontraſt eines ganife 
Betragens mit den einmal angenommenen und erwarieien 
Formen zu ertlaͤren if. Auch zweifle ich, ob Ue Bedaucnuß 
welche ſich bei dem Nalven der letztern Art in unfere Cryſe⸗ 
dung miſcht, der nalven Perſon und nicht vlelmehr und fell! 
‚oder ter Menſchheit uͤberhaupt gilt, an deren Verſall we 
bet einem ſolchen Aulaß erinnert werten. Es It en 
eine moraltfche Trauer, die einen edlern Gegenftand haben 
muß, als die phyſtſchen Uebel, von denen die Aufrichtigken 
in dem gewoͤbnlichen Weitlauf bedroht wird, und Diefer- Go 
genftand Tann nicht wohl ein anderer feyn, ats der Verluß 
des Wahrheit und Simplicktaͤt in der Menſchheit. 
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3 äugnen; 
Gefianung fie en. fi 
YO ditefen jr Me ung gg — — Anſabn 
Rau denten wenn eo ale 1 auf ang h for, 
Ne lungen und Reden der gi, der geben ung 
Iher "Oro fan, "Feigen Gin, deagy, 
Fir ung ihres in ögeng zur Kun nicht erin⸗ 
n, and il baupt n auf Kontra ; 
lichett mir der Felt in um ſcht nep- 
A DAS Maine ip; ® Kindr Greig, ie 
!Emepr Eimarter Ed, und Eaım eben deg- 
der mir] chen Kindgeig in Feengfer Pepeuyun 
aͤugeſchrieden werden. 
beiden Baälf: '» ‚bein Nafven der Ueber- 
"99° Wie bei y, Geftn, muß die Nas 
gr die gi ber Unrecht haben. 
durch dieſe leg, Rkinmung wird der Be⸗ 
Maiden volle t Affett iſt aud, Natur 
die Bergen, 
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und die Regel der Anſtaͤndigkeit ift etwas Kuͤnſt 
bennoch ift der Sieg des Affekts über bie Anfl 
keit nichts weniger ale naiv. Siegt hingegen t 
Affekt über die Künfteiel, Uber die falfche Anſ 
keit, über die Werftellung , fo tragen wir fein’! 
ten, ed naiv zu nennen”). Es wird alſo erf 
daß die Natur. nicht Durch ihre blinde Gewalt a 
namifche, fondern daß fie durch ihre Form a 
zalifche Größe, kurz daß fie niht als Nothd 
fondern ald innere Nothwendigteit Al 
Kunft triumphire. Nicht bie Unzulänglichkeit, f 
bie Unftatthaftigkeit der letztern muß 1 
fteen den Sieg. verfchafft haben; denn jene ift M 
und nichts, wag aus ‚Mangel entfpringt, kam 
tung erzeugen. Zwar iſt es bei dem Naiven 1 


[4 


* Ein Kind If umgezogen, wenn ed aus Begierde, Lı 
Ungeſtuͤm den Vorfchriften einer guten Erziehung e 
haudelt, aber ed tft naiv, wenn es fih von tem N 
ten einer unvernuͤnftigen Erzlehung, von den fieifen ( 
\gen deb Xanzmeifterd u. dergi. aus freiet und gefum 
tur diöpenfirt. Daffelbe findet auch bei dem Naiven 

wneigentiicher Bedeutung fiatt, vwelched durch Lieber 
von dem Menfchen auf dad Wernunftlofe entfieht. d 
wind den Anblick naiv finden, wenn in einem Sei 
ſchlecht gewartet voird, dad Unkraut uͤberhand nimm 

ed bat allerdings etwas Naives, wenn der freie 
hervorſtrebender Hefte dad mühfefige Wert der Scheer 

nem franzöfifchen Garten vernichtet, So IR es gi 

gar nicht naiv, wenn ein gefchulted Pferd.“ aus ma 
Plumpheit feine Rettion ſehlehht wmacıt, ober eb Kat ek 
Naiven, vomn e diefelde and marbeiiiger Tore 


- 
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berraſchung immer die Uebermacht des Affekts und 


ein Mangel an Beſinnung, mas die Natur befen- 


nen macht; aber diefer Mangel und jene Uebermacht 
machen das Naive noch gar nicht aus, fondern geben 
blos Gelegenheit, daß die Natur ihrer moralis 
ſchen Beihaffenheit, d. h. dem Gefee der 
Webereinffimmung ungehindert folgt, 
‚Das Naive der Ueberraſchung kann nur dem Mens 
ſchen und zwar dem Menfchen nur, infofern er in 
dieſem Augenblide nicht mehr reine und unſchuldige 
Natur ift, zufommen. Es feßt einen Willen voraus, 
der mit dem, mas die Natur auf ihre eigene Hand 
thus, nicht übereinftimmt. Cine ſolche Perfon wird, 
wenn man fie zur Befinnung bringt, über fich felbft 
erſchrecen; die naiv gefinnte hingegen wird ſich 
über die Menſchen und über ihr Erſtaunen verwun⸗ 
bern. Da alfo bier nicht ber perfönliche und moraliſche 
Charakter, fondern blos der durch den Affekt freige: 
laſſene natürliche Charakter die Wahrheit bekennt, fo 
machen wir. dem Menfchen aus, diefer Aufrichtigfeit 


‚Fein Verdienft, und unfer Lachen ift verdienter Spott, 


der durd feine perfönliche Hochſchaͤzung deffelben zus 
züdgehalten wird. Weil es aber doch auch hier die 
Aufeichtigleit der Natur ift, die durch den Schleier 
der Falfehheit hindurchbricht, fo verbindet fih eine 
Zufriedenheit höherer Art mit der Schadenfreude, eis 
nen Menfhen erkappt zu haben; denn die Natur 
im Gegenfage gegen die Künftelei, und die Wahrheit in 
Gegenfabe gegen ben Betrug, muß jederye& VBRXosd 
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erregen. Wir empfinden alſo auch uber 1“ Naiye de 
Uebertaſchung ein wirklich moralifched Vergnuͤgen, di 
sit wicht durch. einen moralifchen aralter. ) 


we bein Naiven der "Heberrafgung achten Wi 
—**— die Natur, weil wir bie Wahrheit 
ten muͤſſen; bei dem Naiven der Seflunung achte 
wir hingegen die Perfon, und genießen alfo nid 
blos ein moralifches Vergnuͤgen, fondern auch uͤbere 
nen moraliſchen Gegenftand.- In dem einen wie I 
dem andern. Felle hat die Natur Recht, daß fie d 
Wahrheit fagt; aber in dem Ieptern Galle dat die * 
tur nicht blos Recht, ſondern die Perſon hat au 
Ehr e. In dem erften Falle gereicht bie rich 
keit der Natur der Perſon immer zur Schande, wei 
fie unfreimifig ift; in dem zweiten gereicht fie ihr im 


'*) Da tad Nalve blog auf der Form berußt, wie etwas getha 
oder geſagt wird, fo verfchwintet und dieſe Eigenſcha 
uud den Augen, fobald tie Eahe ſelbſt entweder durch the 
Urſachen oder durch Ihre Folgen einen überwiegenden et 
gar widerſprechenden Eintrud macht. Durch eine Rate 
sät tiefer Urt kann, auch ein Verbrechen entdeckt werten, abe 
dann haben wir weder bie Ruhe noch die Zeit, unſere Un 
merkſamteit auf die Form der Entdeckung zu richten, I 

der’ Abſcheu Über den perfönlichen Charakter verfchlingt ta 
ne Moblgefatlen an dem natürlichen. Se wie und das enykll 

ı @efühl dis moraliſche Freude an der Aufrichtigkeit ber Ru 
tur raubt, fohald wir durch eine Nalverät ein Verbrecher 

erfahren ; eben fo erflickt das erregte Mitleiden umfere Sche 
enfrende, fobalt wir Semand durch feine Nalvetaͤt In Bern 
ver ſehen. 
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mer zum Werbienft: ‚gefept auch, ba Deöinir, was 
fie ausfagt, ihr Schande braͤchte. 

Wir ſchreiben einem Menſchen eine naive Geſin⸗ 
- NUNG zu, wenn er in feinen Urtheilen von ben Din: 
geu ihre sehänftelten und geſuchten Verhaltniſſe übers 
ficht nad: fich bles an die einfache Matur haͤlt. Alles, 
was innerhalb der zeſunden Natur davon geurtheilt 
werdet Tann, fordern wir yon ihm, und erlaſſen ihm 
ſchlechterdiugs nur das, was eine Entfernung von der. 
Rasur: es fey nun im Denken oder im Empfinden, 
menigfieng RBetsuntidyaft derielben vorausſetzt. 

Bern die Water feinem Kinde erzählt, daß diefer 
oe joner Daun vor Armuth verſchmachte, und dad 
"Kind Hingeht::umd dem armen Mann feines Vaters 
Geldboͤrſe .zuträgt, fo iſt die Handlung neiv; denn 
die. geſunde Natur handelt aus dem Kinde, und in 
einer Welt, wo die gefunde Natur herrſchte, wuͤrde 
es vollfommen recht gehabt haben’, fo zu verfahren. 
Es fieht blos auf. das Beduͤrfniß und auf das nächfte 
Mittel, e8 zu befriedigen; eine ſolche Ausdehnung 
des Eigenthumsrechtes, wobei ein Theil der Menichen 
su Srunde gehen. Tann, ift in der bloßen Natur nicht 
gegründet. Die Handlung des Kindes iſt alio eine 
Beſchaͤmung der wirklihen Welt, und dag gefteht auch 
unſer Herz durch das Wohlgefällen, welches es über 
jene Handlung empfindet. 

Wenn ein Menſch ohne Weltkenntniß, fonft aber 
von gutem Verſtande, einem Undern, der iin hetcöns, 
ſich aber geſchiat zu verſtellen weiß, Leine SeHERMÜRR | 
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beichtet, mid ihm durch feine Aufrichtigkeit felbft die 
Mittel leiht, ihm zu fehaden, fo finden wir bad naiv. 
Mir lachen ihn aus, aber koͤnnen und Doch nicht ers 
wehren, ihn deswegen hochzufchägen. Denn fein Ver 
trauen auf den Undern quilit aus der Meblichkeit ſei⸗ 
ner eigenen Gefinnungen; wenigſtens iſt er nur in 
ſofern naiv, als dieſes der Fall iſt. 

Das Naive der Denkart kann daher niemals eine 
Eigenſchaft verdorbener Menſchen ſeyn, ſondern nur 
Kindern und kindlich geſinnten Menſchen zukommen. 
Dieſe letztern handeln und denken oft mitten unter 
den gekuͤnſtelten Verhaͤltniſſen der großen Welt naiv; 
ſie vergeſſen aus eigener ſchoͤner Menſchlichkeit, daß 
ſie es mit einer verderblichen Welt zu thun haben, 
und betragen ſich ſelbſt am den Höfen der Koͤnige mit 
einer Ingenuirät und Unfhuld, wie man fie nur in ei⸗ 
Schäferwelt findet. | 

Es iſt übrigens garnicht fo leicht, die kindiſche 
Unfhuld von der Eindlihen immer richtig zu unter 
fcheiden, indem es Handlungen ‚gibt, welche auf der 
äußerften Grenze zwifchen beiden ſchweben, und ki 
denen wir ſchlechterdings im Zweifel gelaffen werden, 
ob wir die Einfältigfeit belachen oder die edle Einfalt 
hochſchaͤtzen ſollen. Ein fehr merkwuͤrdiges Beiſpiel 
dieſer Art findet man in der Regierungsgeſchichte bed 
Papftes Adrian des Sechsten, die uns Hat 
Schroͤckh mit der ihm eigenen Gruͤndlichkeit und 
pragmatiſchen Wahrheit beſchrieben hat. Diefer Papft, 
ein Mieberländer von Geburt, verwaltste das Vontifr 
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lat in einem kritiſchen Augenblide für die Hierarchie, 
wo eine erbitterte Partei die Bloͤßen der roͤmiſchen 
Kirche ohne alle Schonung aufdeckte, und die.Gegens 
partei im hoͤchſten Grade intereffirt war, fie zuzudecken. 
Was der wahrhaft naive Charakter, wenn ja ein fol 
er ſich auf dem heiligen Stuhl Peters verirrte, in 
dieſein Falle zu thun hakte, iſt keine Frage ; wohl aber, 
wie weit eine folhe Naivetät. der Gefinnung mit der 
Molle eines Papftes verträglich. fepn möchte, Die 
war es übrigeng, was die Vorgänger und die Nachfole 
ger Adrians in die geringfte Verlegenheit ſetzte. 
Mit Gleihförmigkeit ‚befolgten fie das einmal anges 
nommene römifche Spftem, überall. nichts einzuräus 
men. Aber Adrian hatte wirklich den geraden Cha— 
after feiner Nation, und die Unſchuld feines ehema— 
Tigen Standes, Aus deriengen Sphäre des Gelehrten 
war er zu ſeinem erhabenen Poſten emporgeftiegen, 
amd ſelbſt auf der Höhe ſeiner neuen Wuͤrde jenem 
einfachen Charalter nicht ungetreu geworden. Die 
Mißbraͤuche in der Kirche rührten ihn, und er war 
viel zu redlich, öffentlich zu diſſimuliren, was er im 
‚Stillen ſich eingeftand, Dieſer Denfart gemäß ließ er 
fih in der Inſtruktion, die er feinen Legaten 
nach Deutſchland mitgab, zu Geftändnifien verleiten, 
die noch bei feinem Papfte erhört gewefen waren, und 
den Grundſaͤtzen dieſes Hofes ſchuurgerade zumiderlies 
fen: „Wir wiſſen es wohl,“ hieß es unter Anderm, 
daß an dieſem heiligen Stuhl ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
„een viel Abſcheuliches votgegangen; Tin Wut, 
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„wenn fidh ber kranke Zuſtand :von dem Haupt auf 
„die Glieder, von dem Yapfı auf die Prälaten fortges 
„erbt hat. Wir alle find abgemwichen, und fchem lange 
iſt keiner unter und geweſen, ber etwad-Gnted ge 
‚tban hätte, auch nicht Einer.” Wieder anberäns 
befiehlt er dem Legaten,. im feinem Namen zu erflären, 
„daß er, Adrian, wegen deffen, was vor Ihm von 
„den Päpften geſchehen, nicht dürfe getabelt werben, 
„und daß dergleichen Ausfhweifungen, auch da er 
„noch in einem ‚geringen Stande gelebt, ihm immer 
„mißfallen hätten u. ſ. f.“ Man kann leicht denken, 
wie eine ſolche Naivetaͤt des Papſtes von ber roͤmiſchen 
Kleriſei mag aufgenommen worden ſeyn; das Wenig 
fle, was man ihm Schuld gab, war, daß er bie 
Kirche an die Ketzer verrathen habe. Diefer Höchft un⸗ 
kluge Schritt des Papftes würde indeffen ımferer gan 
gen Achtung und Bewunderung werth feyn, went 
wir uns nur überzeugen Könnten, baß er wirklich 
naiv geweſen, d. h. daß er ihm blos durch die natuͤr 
lie Wahrheit feines Charakters ohne alle Ruͤckſich 
auf die möglichen Folgen abgenöthigt worden fey, um 
daß er ihn nicht weniger gethan haben würde, wer 
er bie begangene Unfchiclichkeit in ihrem ganzen U 
fang eingefehen hätte. Uber wir haben einige Lrfe 
zu glauben, daß er diefen Schritt für gar nicht fo 
politifch hielt, und in feiner Unfchuld fo weit g 
zu hoffen, durch feine Nachgiebigkeit gegen die Ge 
etwas ſehr Wichtiges für den Wortheil feiner 9 
gewonnen zu haben. Er biete ſo nicht blad 





mades, in Welbem, wenn 8 nicht fo Aug if, 
N Weitem au vermeiden, das Nichtgenie unaus⸗ 
Ich verfürigg Wird, Nur dem Genie iſt es gege⸗ 
außerhald des Befannten od immer zu ‚Haufe 
Id die Nau⸗ au erweitern, Ohne über fie 
iszugeben Bivar begegnet Lentereg Yan. 


220 


ien auch den größten Genie's, aber nur, weil auch bi 
ihre phantaftifchen Augenblide haben, wo bie ſchuͤte 
Natur fie verläßt, weil die Macht des Meifpield 
hinreißt, oder der verdberbte Geſchmack Ihrer Zeit 
verleitet. 


Die verwickeltſten Aufgaben muß dad Genie ı 
anfpruchslofer Simplicität und Leichtigkeit loͤſen; 
Et des Columbus gilt von jeder gentalifchen Entſc 
dung. Dadurch allein Iegitimirt ed ſich ald Gei 
daß es durch Einfalt über die verwidelte Kunſt teh 
phirt. Es verfährt nicht nah erfannten Princip 
fondern nah Einfällen und Gefühlen; aber feine € 
fälle find Eingebungen eines Gottes (Alled, was 
gefunde Natur thut, ift göttlich), feine Sefühle | 
Gefeße für alle Zeiten und für alle Gefchlechter 
Menfchen. 


Den kindlichen Charafter, den dad Genie in 
nen Merfen abdrüdt, zeigt ed auch in feinem Prir 
leben und in feinen Sitten. Es ift ſchamha 
weil die Natur diefes immer iſt; aber es ift nicht | 
cent, weil nur die Verderbniß decent ift. Es 
verftändig, denn die Natur kann nie das Geg 
theil ſeyn; aber es ift nicht liftig, denn das & 
nur die Kunft feyn. Es ift feinem Charakter und 
nen Neigungen treu, aber nicht fowohl, weil 
Grundfäge hat, als weil die Natur bei allem Schw 
Ten immer wieder in die vorige Stelle rüdt, imm 

das alte Beduͤrfniß zuroͤebriagt. CHE he TWeikı 


vs ys v 


221 


ja bloͤde, weil das Genie immer ſich ſelbſt ein Ge⸗ 
heimniß bleibt, aber es iſt nicht aͤngſtlich, weil es die 
Gefahren des Weges nicht kennt, den ed wandelt. 
Wir willen wenig von dem. Privatleben der größten 
Genie's, aber auch dad Wenige, was und z. B. von 
Sophokles, von Archimed, von Hippofrates, 
und aus neuern Zeiten von Arioft, Dante und 
Taſſo, von Raphael, von Albrecht Dürer, 
Gervanted, Shakesſpeare, von Fielding, 
Sterne u. A. aufbewahrt worden ift, beftätigt diefe 
Behauptung. 

Ya, wad noch weit mehr Schwierigleit zu haben 
ſcheint, felbft der große Staatsmann und Feldherr 
werden, fobald fie durch ihr Genie groß find, einen 
naiven Charakter zeigen. Ich will bier unter den Als 
ten nur an Epaminondas und Julius Caͤſar, 
unter den Neuern nur an Heinrihden Vierten 
von Sranfreih, Guftav Adolph vorn Schweden 
und den Czaar Peterden Großen erinnern. Der 
Herzog von Marlborougb, Türenne, Ven—⸗ 
Dome zeigen und alle diefen Charakter. Tem andern 
Geſchlecht Hat die Natur in dem naiven Charakter 
feine höchfte Vollkommenheit angemwiefen. Nach nichts 
ringt die weibliche Gefallfucht fo ſehr ald nad) dent 
Scheine des Naiven: Beiveid genug, wenn man 
auch fonft feinen hätte, daß die größte Macht des Ge⸗ 
schlechtes auf diefer Cigenfchaft beruhet. Weil aber die 

Nerrihenden Erundjäge bei der weiblichen —RX 
mit dieſem Charalter in ewigem Streit Nedx. WI 
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den Sitten, doch wird man ſich immer im henen 
geſtehen, daß das Sindimeht habe = 7 
Das Maive der Geſinnung kann zwar, eigentid, 
genommen, auch nur dem Menſchen als einem dr 
Natur nicht ſchlechterdings unterworfenen Weſen Ki 
gelegt werben, obgleich nur inſofern, als wirklich mh 
die reine Natur aus ihm Handeltg aber Durch ein 
effert der. poetiſtrenden Einbildungstraft wird es dr 
ters von dem Vernnftigen. auf das Wermunfelok 
Abergetragen. So legen wir öfters einem Thiere, dk 
wer Zanbfioft, einem Gebäude, jeder Natur über 
Yaupt, im Gegenfah gegen die WINNIE und die plan 
taſtiſchen Begriffe des Meuſchen, einen naiven Che 
after bei. Dieß erfordert aber immer, daß wir dem 
Willenlofen in unfern Sedanten einen Bitten Teibei, 
und auf die firenge Richtung Defffiden nach dem &6 
fe der Notwendigkeit merken. Die Unzufriedenhet 
über uufere eigene ſchlecht gedrauchte moraliſche gib 
heit und über die in unſerm Handeln vermißte in 
liche Harmonie führt leicht eine’ file Stinmcu 
herbei, in der wir das Vernunſtloſe wie eine. per 
anreben, und demſelben, als wenn es wirtlich init 
ner Verſuchung zum Gegentheil zu kampfen gefeit 
Hitze > feine ewige Gleiqformigteit zum Werbink 
machen, feine ruhige Halfımg beieiden. Es fteht mi 
in einem folhen Augenblide wohl am, daß wir ii 
Brärogativ unferer Vernunft für einem Auch und fie 
ein Urbel ‚halten, und über dem Ichhaften Geräll 
der Unvolltommenbeit. vnlered wiehiten Treat “ 
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Berechtigfeit gegem unfere Anlage und Beſtimmung aus 
den Augen ſetzen. 
I Wir fehen alddann in der unvernünftigen Natur 
Mur eine gluͤcklichere Schwefter, die in dem multter- 
Üchen Haufe zurücblieb, aus ¶welchem wir im Ueberz 
Muth unferer Freiheit heraus in die Fremde ſtuͤrmten. 
Mit fhmerzlihem Verlangen fehnen wir ung dahin 
uruͤck, fobald wir angefangen, die Drangfale der 
Rultıre gu erfahren, und hören im fernen Auslande 
dee Kunſt der Mutter rührende Stimme. So lange 
wir bloße Naturtinder waren, waren wir glücklich und 
solffommen; wir find frei geworben, und haben Beiz 
bes verloren. Daraus entfpringt eine doppelte und 
ſehr ungleiche Sehnſucht mach der Natur, eine Sehn⸗ 
ucht nach ihrer Glüdfeligkeit, eine Sehnſucht 
nach ihrer Vol lkom menheit. Den Verluft der 
exſten beflagt nur ber finnliche Menſch; mm den Ver: 
Iufe der andern kann nur der moralifche trauern. 
Frage dich alfo wohl, empfindfamer Freund .der 
Natur, ob deine Trägheit nach ihrer Ruhe, ob deine 
beleidigte Sittlichteit nach ihrer Mebereinftimmung 
Ichmachtet ? Frage dich wohl, wenn die Kunſt dich an⸗ 
Helt und die Mifbräuche in der Geſellſchaft dich zu 
ver Teblofen Natur in bie Einfamteit treiben, ob es 
Ihre Beraubungen, ihre Laſten, ihre Mühfeligkeiten, 
der ob ed ihre moralifhe Anarchie, ihre MWilkie, 
hre Unordirangen find, die dit an ihr verabſcheuſt? 
In jene muß dein Muth fih mit Freuden Rays, 
md dein Erfaß muß die Freiheit Telok feyn, amd der 
Schlllers fümmtl, Werte, XVIII. 45 
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 Miefen. Wobl,d dir das ruhige Watir 
na iel in der — ser. 
BR her Beben edigkeif,üf, 





nicht, ‚wor, der „Derwirgtiug. ‚außer, Dit, aber ir 
der Verwirruug in dir z ftrebe, mach. Einheit „aber 
Tuche ſie nicht in der Einformigleit; ſtrehe nach Ri 
aber durch das Sleichgewict nichs-Ohech, deu 
and deiner Thatigteit. „Jene Natur, ‚bie Bo 
Vernunftlofen beneideſt, iſt feiner, Achtung, Keine 
Sehnſucht werth. Sie liegt hinter die „fie muß.cmis 
hinter dir. liegen. Verlaſſen yon der Leiter „Die 
trug, bleibt dir jeht feine andere Wahl mehr, als 
freiem Bewußtſeyn und, Willen das Geſetz zu 
fen, oder rettungslos in eine bodenlofe. fe zu 
Aber wenn, du iber, das verlorene, Glxhet, der Mr 
Zur getröftet. bifk, (0 la ihre. o Ult om men heit 
deinem Herzen, zum Daher Vin et TR Au der: 
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aus zu ihr aus deinem kuͤnſtlichen Kreis, ſteht ſie vor 
dir in ihter großen Ruhe, in ihrer naiven Schönheit, 
An ihrer kindlichen Unſchuld und Einfalt; dann ver— 
weile bet dieſem Bilde, pflege dieſes Gefuͤhl, es iſt 
deiner herrlichſten Menſchheit wuͤrdig. Laſſ· dir nicht 
miehr einfallen mit ihr tauſchen zur wollen, aber 
Amm ſie in Dich auf, und ſtrebe, "ihren unendlichen 
WVorzug mit deinem eigenen unendlichen Praͤrogativ 
zu vermahlen, "und aus Beiden das Göttliche zu er 
eugen. Sie umgebe dich wie eine liebliche FD pie, 
Am der du dich ſelbſt immer wieder findeſt aus den 
Derirrungen der Kunſt, dei der du Muth und neues 
Wrertrauen ſammelſt zum Laufe, und die Flamme des 
Sdea ls die in den Sturmen des Lebens fo leicht 
werlifeht, in deinem Herzen von Neuem entzuͤndeſt. 
Wenn man ſich der ſchoͤnen Natur erinuert, welche 
die alten Grieche n umgab; men man nachdentt, 
wie vertraut dieſes Vote unter ſeinem glüͤcklichen 
Himmel init der freiem Natur leben konnte, wie ſehr 
viel naher feine Vorſtellungsart, ſeine Empfindungs⸗ 
weiſe, ſeine Sitten der einfaltigen Natur lagen, und 
welch ein treuer Abdruck derſelben feine Dichterwerke 
Find, fo muß die Bemerkung befremden, daß man fo 
wenige Spuren von dem fentimentalifhen Ins 
tereſſe/ mit welchem wir Neuere an Naturſcenen und 
an Naturcharalteren hangen koͤnnen, ber demſelben 
"Anteil. Der Grieche iſt zwar im hoͤchſten Grade ge⸗ 
nau, treu, umſtandlich in Bergertung deritun, 
‚aber boch gerade nicht mehe nd war NER vdo 
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lichern Herzensantheil, ald er ed auch in Beſchr 
.dined Anzuges, eines Schilded, einer Ruͤſtun 
ves Hausgeräthes oder irgend eines mechanifche 
dubtes iſt. Er fcheint in feiner Liebe file das 
Seinen. Unterfchied zwiſchen demienigen zu u 
was durch fich felbft und dem, was durch bie 
und buch den menſchlichen Willen iſt. Die 
ſcheint mehe feinen Verſtand umd feine Wißb 
‚als fein moraliſches Gefuͤhl zu intereſſiren; ex 
nicht „mit Innigkeit, mit Empfindſamkeit, mi 
Wehmuth an derſelben, wie wir Neuere. Ja, 
ee fie in ihren einzelnen Erſcheinungen perſo 
und vergöttert, und ihre Wirkungen ald Hand 
freier Wefen darftelt, hebt er die ruhige Ne 
“>, digkeit in ihr auf, durch welche fie für ung ge 
anziehend ift. Seine ungebuldige Phantaſie fuͤ 
über fie hinweg zum Drama des mienfchlichen : 
Nur das Lebendige und Freie, nur Charaktere, 
lungen, Scidfale und Sitten befriedigen ih 
wenn wir in gewiffen moralifhen Stimmung 
Gemuͤths wuͤnſchen können, den Vorzug unfer 
lensfreiheit, der ung fo vielem Streite mit um: 
fo vielen Unruhen und Verirrungen ausſetzt, 
- die wahllofe, aber ruhige Nothiwendigleit de 
nunftlofen hinzugeben, fo ift gerade umgekeh 
Phantafie des Griechen gefchäftig, die menſchli 
. tur fhon in der unkefeelten Welt anzufangeı 
da, wo eine blinde Notwendigkeit herrſcht, de 
Jen Einfluß zu geben. 
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Woher mohl diefer verſchiedene Seit? Wie lommt 
es, daß wir, die in Allem, was Natur ift, von den 
Alten fo unendlich weit übertroffen werden, gerade. 
> bier der Natur in einem höhern Grade Huldigen, mit 
Innigteit an ihr bangen, und felbft die lebloſe Welt 
dit der wärmften Empfindüng umſaſſen Finnen? Da: 
ber kommtxes, weil die Natur bei und aus der 
Menſchheit verſchwunden ift, und mir fie nur außer⸗ 
Halb dieſer, in der unbeſeelten Welt, in ihrer Wal 
heit wieder antreffen. Nicht unſere größere Nat u 
maßigkeit, ganz im Gegentheil die Naturmwi 
rigkeit unferer Verhältniffe, Suftände und Sitten 
s treibt uns an, dem erwachenden Triebe nach Wahr⸗ 
heit und Simplieität, der, wie die moraliſche Anz 
lage, aus welcher er Aieft, unbeſtechlich und unaus⸗ 
tilgbar in allen menſchlichen Herzen liegt, in der phy— 
ſiſchen Welt eine Befriedigung zu verſchaffen, die in 
3 der moralifcben nicht zu Hoffen ift. Deswegen ift das 
„ Gefühl, womit mir an der Natur hangen, den Ge: 
„= fühle fo nahe verwandt, womit wir das entfiohene 
> Alter der Kindheit und der Eindlihen Unſchuld bekla— 
© gen. Unſere Kindheit ift die einzige unverſtuͤmmelte 
Natur, bie wir in der kultivirten Menſaheit noch anz 
treffen; daher es fein Wunder ift, wenn uns jede 
‚Fußttapfe der Natur außer uns auf unfere Kindheit 

zuriidführt, 
Sehr viel anders war. es mit den alten Griechen. *) 





sum. 


©) ber auch nur bei. den Griechen; "ten at gehe ost 
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Bei. dieſen artete bie. Kultur nicht Fe wpit und: Def 
die Natar daruͤbar verlegen wuxhe... Der. ganpe-Manı , 
ihreß seleikhafslihen Lebens mwar auf Aunfindeign 
nick; auf einem, Machwerl der Auufk: errichtetz Alası - 
Gotterlehre deln. mar hie. Eingebung eiues meinen Ben 
füge, die, Gehurt einer fraͤhlichen Einbälbunngäkufic: 
nicht dengruͤbelnden Werunnfts wie der Sirikunglaube: 
der heuarn Nationen; de alſo den Srieche die Neur in 
der Menſchheit nicht verleren hatte, fo Touute ex ufena, 
balp- dieſer auch nicht von ihr überrafph spexbein:: | 

‚und o, Feine dringender Beduefniß nach Gegesänhem: 

. haben, in denen er fie wieder fand: Einig mit ſih 
ſelbſt und gluͤcklich imSefuͤhl ſeiner Menſchheit 
mußte er bei dieſer als ſeinem Marimum (Eile ſtehen, 






















eine ſolche rege Bewegung und eine ſolche reiche Fuͤlke des menſch⸗ 
lichen Lebend dazu, als den Sriechen umgab, un Lehen auch 
in das Leblole zu legen, und das Bild der Menſchhetn mit 
dleſem Eifer ‚zu verfolgen. Oſſianm s. Menſchenwelt 3. B. 
war duͤrfitg und einfoͤrmig; dad Lebloſe um ihhn ber war⸗ 
groß, koloſſaliſch, mächtig, drang ſich alſo auf, und behauptere 
ſelbſt uͤber den Menſchen ſeine Rechte... In den. Geſaͤngen Ner- 
ſes Dichters tritt daher die lebloſe Natur (um Segenſatz gegen 
den Menſchen) noch weit. mehr als Gegenßand der Empist: _ 
dung hervor. Indeſſen klagt auch. ſchon Oſ ſ lan Über eines 
Verfall ter Menſchheit, und fo-Hein auch bei feinem Wok 
der. Kreld ter Kultur und ihrer: Verderbuiſſe war, fo moat 
die Erfahrung davon doch gerade lebhaft und eindringlich 5 
nug, um den geſuͤhlvollen moralifchen Enger ju dem Lebl 
fen zuruͤckzuſcheuchen und uͤver feine. Gefänge jeuen elegiſchen 
Con auszugießen, der fie (hr uns & vügrend und  analegend 
mad, . \ 


RT 

uni Mdbereder ſelden zu naͤhern bemuͤht ſeyn mern: 
wur nuneinigz mit uns felbft und ungluͤtklich in unſern 
Efahrungen von Menſchheit, kein dringenderes In⸗ 


tereffe haden als aus berſelben herauhuflieen, und” 
eine! f’ mitlungenne ‚som aus unfern ‚wg zu 


eseſihr, von dem ter die Rede if, iſt alſd 
nicht da, was die Alten hatten; es iſt vielmihr ei⸗ 
nedlel inte demjenigen, welches wir fuͤr die Alten 
huhen. Sie emdfanden natuͤrlich; mir empfinden 
bas Naturiche. Es war'ohne Zweifel ein ganz ande⸗ 
res Gefuͤl, was Honrerd Seele fuͤllte, als er ſei⸗ 
nen goͤrtlicher Sanhirten' den Uivff ſes dewitthet 
lief, als was die Seele des jungen Werthers 
deibegte, Dar er nach’ einer laͤſrigen Geſellſchuft dieſen 
Gefang las. Unſer Gefuͤhl fuͤr Natur gleicht ber Em⸗ 
pfindung bes Kranken für die Geſundheit. 

So wie nad) und nach die Natur anfing, ans dent 
meirſchtichen Leben als Erfahrung und als das 
handelnde und empfindende) Subjekt zu verſchwin⸗ 
er; ſo ſehen wir fie in der Dichterwelt als Idee 
ınd als Gegenſtand aufgehen. Diejenige Nation, 
velche es zugleich in der Unnatur und in der Reflexion 
aruͤber am weiteſten gebracht hatte; mußte zuerſt von 
ven Phaͤnomen des Naiven am ſtaͤrkſten geruͤhtt wer⸗ 
yen, und demfelben einen Namen geben. Diefe Nation 
varen, fo viel ich weiß, die Franzo ſen. Aber die 
einpfindung des Naiven umd dad Intere e an tem: 
elben iſt naturlicherweiſe viel Alter, wat doKx I 


. 
{yon von dem Anfang der moralifk en und Aftheitikes 
Verderbniß u Oieſe Weraͤnderung in bes 


weiſe a Beifpiel ſchon Außerft auffallend im.Bi 
ripides, wenn man biefen mit feinen- Ä 
befonders dem Wefch ya 8,.uergleicht, und Dad mu 
jener Dichter der Bünftling feiner Zeit. Die nämihke 
Revolution laͤßt ſich auch unter den alten Hiſteri 
tern nachweiſen. Horaz, bes Dichter eines Taltinies 
ten und verborbenen Weltalters, ‚preist die ruhige 
Gluͤckſeligkeit in feinen Tibur, und ihn Bönnte mis 
als den wahren Stifter dieſer fentimentalifchen, Diäe 
tungsart nennen, fo wie-er auch in berfelben ein uch 
nie übertroffened Mufter iſt. Auch im Properz 
Virgil n. A. findet man Spuren biefer | 
weife, weniger beim Ovid, dem es dazu an Fälle de⸗ 
Herzens fehlte, und der in feinem Exil zu Tomi bie 
Gluͤckſeligkeit ſchmerzlich vermißt, die Horaz int 
nem Tibur fo gern entbehrte. 

. Die Dicter find überall, ſchon ihrem Begriffe 
nach, die Bewahrer der Natur. Wo fie diefes nit 
ganz mehr ſeyn Finnen, und ſchon in ſich ſelbſt den 
zerftörenden Einfluß willkuͤrllcher und kuͤnſtlicher For 
men erfahren oder doch mit demfelben zu- Fämpfen ge 
habt haben, da werben fie ald die Zeugen und ab 
die Rächer der Natur auftreten. Sie werben nk 
weder Natur fepn, oder fie werden die verloren 
fuchen. Daraus entfpringen zwei ganz verfchlebene 
Dichtungsweiſen, durch welche dad ganze Gebiet der 

Woeſie point und anggerneiien wi, u Dee 
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die es wirllich find, werben, je nachdem die Zeit befchaf- 
fen iſt, in der fie blühen, oder zufällige Umſtaͤnde auf 
ihre allgemeine Bildung und auf ihre: vorübergehende 
r Gemuͤthsſtimmung Einfluß haben, entweder zu dem 
L ‚naiven oder zu den fentimentalifchen gehören. 
1 ‚Der Dichter einer naiven und geiftreichen Jugend» 
1 welt, ſo wie derjenige, der in den Zeitaltern kuͤnſt⸗ 
cher Kujtur ihm am nächften kommt, iſt ſtreng und 
ſproͤde, wie die jungfraͤuliche Diana in ihren Waͤl— 
dern; ohne alle Vertraulichkeit entflieht er dem Her⸗ 
„sen, das ihn fucht, dem Verlangen, das ihn umſaſ— 
r fen will. Die trodene Wahrheit, womit er den Ge— 
| genfrand, behandelt, exfheint nicht felten als. nent- 
pfindlichteit. Das Objekt beſitzt ihn gänzlich, fein 
‚Herz liegt nicht, mie ein fhlechtes Metall, gleich unz 
ter der Oberfläche, ſondern will, wie das Gold, in 
der Tiefe gefucht ſeyn. Wie die Gottheit hinter dem 
Weltgebaͤude, fo fteht er hinter feinem Werke; Er 
iſt das Werk und das Werk iſt Erz man muß des er- 
ſiern ſchon nicht werth, oder nicht mächtig, oder ſchon 
ſatt ſeyn, um nach Ihm nur zu fragen; 
So zeigt ſich z. B. Homer unter den Alten und 
Shakeſpeare unter den, Neuern; zwet hoͤchſt ver⸗ 
ſchiedene, durch den unermeßlichen Abſtand der Zeitalter 
‚getrennte Naturen, aber gerade, in dieſem Charakter— 
Zuge völlig Eins. Als ich in einem fehr. frühen Alter 
Den letztern Dichter zuerft kennen lernte, empörte mich 
eine Kälte, feine Unempfindlichkeit, die ihen srl, 
An Höhten Pathos. zu [herzen , „die hereriindton- 


l 


2 


den aftekite im Hum bet, icrngabuig Bar, te 
Macbeig a Huth? einen: Niere · * 
die ihn bath da feſthlelt / v weiue 
ei, Bl De Ather; —* werben Free 
TR geftanden Dich). die: Belnunrpiafe ode 
nneuern Yorten vernitet/ in bein’ WERNE" der DNäter 
zuerſt aufziſuchen, ſe ine ta Herzen zu beneunen, mit 
ihm geweiaſchaftlich über feinen Gehen ſtand zu de 
flettiren / kurz das Objekt in dem Subjert anztıfaten, 
war es mirmeträgtich,, Daß der Poet fich Hier gar 
nirgends faſſen Heß, -ub mie nirgends Nede ſtehen 
wollte. Mehrere Jahre hatte er hen meine ganze 
Verehrung und war. mehr Studium ehe ich ſein Im 
dividuum lieb gewinnen: Iernte:- Ich · war · work nett 
fahig, die Natur aus der erſten Hand zu verſtehen 
Nur ihr durch den Verſtand reflektirtes und durch die 
Regel zurecht gelegtes Bild konnte ich ertragen, und 
dazu waren die ſentimentaliſchen Dichter det ‘Granger . 
fen und auch der Deutfchen, von ben Jahren -4750° ' 
bis etwa 1780, gerabe die rehten Subjekte: "Webrte‘ | 
gens ſchaͤme ich mid) diefed Kinderurtheits nicht, da 
die beſahrte Kritit ein aͤhnliches fäte; und Nato genug 
war, ed in die Welt hineimzuſchreiben. 

Daffelbe ift mir andy mit dem’ Homer begegnet, 
den ich in einer noch ſpaͤtern Periode Tennen iernte. 
Ic erinnere mic jeht der merkwuͤrdigen Stelle im 
ſechsten Buch ber Ilias, wo Glaukus und Die 
me b Im Gefecht auf einander Kofen und; nachbem fie | 

Feb ald Gaſtfreunde extannt, einasher Srieite vr 
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ben. Dieſem ruͤhrenden Gemaͤhlde der Pietaͤt, mit der 
u die Geſetze des Gaſtre cht s ſelbſt im Krieg beobachtet 
w wurden, lann eine Schilderung des ribterlihen 
Edelmuths im Arioſt an die Seite geſtellt werden, 
m 2; Mitter und Nebenbuhler, Fer ra u und Nie 
Ds mald, diefer ein Chrit, jener ein Sarazene⸗ nad etz 
Pr nem heftigen Kampf, und mit Wunden bededt, Friede 
HR und, um die flühtige Angelif a einzuholen, 
u das. tämliche Dferd befteigen, Weide Beifpiele, ſo ver⸗ 
ei fie, übrigens ſeyn mögen, Tommen einander 
in der Wirkung auf unfer Herz beinahe gleich, weil 
beide den ſchoͤnen Sieg der Sitten über bie Leidenfhaft 
j> mahlen, und uns duch. Naivetät: der Geſinnungen 
"rühren. Aber wie gang verſchieden nehmen fi die 
5 Dichter bei Beſchreibung diefer ähnlichen Handlung ! 
= Ar ioſt/ der Bürger einer fpätern und von der Cinz 
2 falt der Sitten abgefommenen Welt kann bei der Erz 
= Säblung dieſes Vorfalls ſeine eigene Verwunderung, 
leine Rührung nicht verbergen. Das Gefuͤhl des Ab⸗ 
ſtandes jener Sitten von denjenigen, die fein Zeital⸗ 
ter charakterifirem, uͤberwaͤltigt ihn. Er verläßt auf, 
einmal das Gemaͤhlde des Gegenſtandes und erfheint 
in eigener Perſon. Man kennt die ſchoͤne Stanze und 
bat fie immer vorzüglich bewundert: 


O Etelmuth der, alten, Mikterfitteu l 
Die Mebensupfer waren, die enkjiveit 
Im Glauben waren, blitern Schmen wah An 
Amt geinzen Reip bom Feinbtic soon Srat, 
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Frei von Verdacht und in Gemeinfchafs viiten 
. Eile durch ded Irummen Vfabdes Dumkeipeit, 
Dal Noß getrieben von vier Speren, eilte, ” 
Bis wo der Weg fich In zwei EStraßen teilte. *) 


Und nun der alte Homer! Kaum erfährt Diemeb 
aus Glaukns, feines Gegners, Erzählung, Daß die 
fer von PVäterzeiten her ein Gaſtfreund feined Ge 
ſchlechts ‘ft, fiedt er Die Lange in die Erbe, redet - 
freundlich mit ihm , uhd macht mit ihm aus, daß ſie 
einander im Gefechte kuͤnftig ausweichen wollen. Doch 
man ‚böre den Homer fell: | 


„Xfo Bin ich init dein Geffrarnb wien I Segeb, 

Du In Lykla mie, wenn jened Land Ich beſuche 

Drum mit umfern Langen vermiiten wir und im Getkmuel, 

Viel ja find der Troer mir ſelbſt und der ruͤhmlichen Geffer, 

Das ich tbbte, wen Gott mir gewährt, und bie Schenkel er 

reichen ; 

Vie auch | die der Lichaler, daß, welchen du annfl, du erlegeſt. 

Aber die Rüflungen beide vertauſchen wir, daß auch die Anden 

Schaun, wie wir Säfte zu feyn aus Vaͤterzeiten und ruͤhtnen. 

Alfo .reteten jene; berab von den Wagen fich ſchwingend, 

Taßten fle beid' einander die Baͤnd un) gelobten ſich Sreunt: 
ſchaſt.⸗ 


Schwerlich duͤrfte ein mo der ner Dichter (wenig: 
ſtens ſchwerlich einer, der es in der moraliſchen Vedern⸗ 


+ 
[77 


* Der rende Kefans: Eriier Selina. Syn, 
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- «ung dieſes Wortes iſt) auch num bis; bääher gewartet 
Haben, um feine Freude an diefer Handlung zu be— 
zeugen, Wir würden es ihm um fo leichter verzei⸗ 
den, da auch unfer Herz beim Lefen einen Stillftand 
macht, und fih von dem Objekte gern entfernt, um 

in ſich felbft zu (hauen. Aber von Allem dieſem feine 
Spur im Homer; als ob er etwas Alltägliches be: 
richtet hätte, ja als ob er felbft fein Herz im Buſen 
© trüge, fährt er im ſeiner trodenen Wahrhaftigkeit 
Bert: 
„Doc ten Glautus erregete Send, dab er ehne Befmmung ı 
Segen ten ‚Beld Diomeded die Rüftungen, goldne mit ehrnen, 
Wedfete, Hundert Farren werth, neun Farten die andern,“ *) 





x > Dieter von diefer naiven Gattung find in. einem 
Tünftliden Weltalter nicht fo recht mehr an ihrer 
Stelle. Auch find fie in demfelben kaum mehr mög- 
lich, wenigſtens auf feine andere Weiſe möglich, als 
daf fie in ihrem Zeitalter wild laufen, und durch 
ein günftiges Geſchick vor dem verftümmelnden Ein- 
fluß deffelben geborgen werden. Aus der Societät 
ſelbſt können fie nie und nimmer hervorgehen; aber, 
außerhalb derfelben erſcheinen fie noch zuweilen, doch 
mehr ald Freindlinge, die man anftaunt, und als un⸗ 
gezogene Söhne dev Natur, an denen man ſich ärgert. 
So wohlthaͤtige Erſcheinungen fie für den Kuͤnſtler 


9 Ad⸗, ERtge Ueberfepng, LWah. Sag 83. 





find „:der ſe ſtadirt, cd far de t 
der fie gu würdigen verfiht,,»fo werig ı 


gen wollen yon. ben Muſen geiviegt md 6 
den. Von den Kritikern, ben wigenstiii 
teen bed. Seſchenacts, werden fie als Sr 

achaßt, die man lieber unterdeucen mi 
ſeloſt Hewer durſte es bios der Craft ei 
tauſendiaͤhrigen Zeugniſſes zu verdanken 
ip dieſe Gefhmadsrichter gelten laſſen 

es ihnen ſauer genug, ihre Regeln gegı 
— und fein Anſehen gegen ihre Rı 

Dee Dichter, fagte ich, iſt entweder j 
er wird fie fuhen. Jenes macht den u 
den fentimentalifchen Dichter, 

Der dichteriſche Geift iſt unfterblich un 
bar in der Menſchheit; er kann nicht an 
gleich mit derfelben und mit der Anlage 
verlieren. Denn entfernt ſich gleich der ? 
bie Freiheit feiner Phantafie und feines 
von der Einfalt, Wahrheit und Nothwe 
Natur, fo fteht ihm doch nicht nur der ' 
felben immer offen, fondern ein mächtt, 
Yertilgbarer Trieb, der moralifche, tre 

unaufhoͤrlich zu ihr zuriick, und eben mitd 
ſteht dad Dichtungsvermögen In der engſter 
fpaft, Diefes verliert ih ale inc 


r — 


der natüuͤrlichen Einfalt, ſondern wirlt nur nach eis 
‚mer andern Richtung. 
1 jetzt iſt die Natur noch die einzige Flamme, 
des. (id) der Dichtergeitt nahet; aus ähr allein 
ter feine. gange Macht , zu ihr allein ſpricht er 
in dem fuͤnſtlichen, in der Kultur) begriffenen . 
Hederandere Art zu wirken iſt dem poe⸗ 
Geiſte fremd 5. daher,  beiläufig zu ſagen, «alle 
u Werte des Wihes ganz mit nrecht poee 
‚heißen, obd wit ſie gleich lauge Zeit, durch das 
der frauzoſiſchen kiteratur verleitet, Damit ver= 
— Die, Natur /ſage ic), iſt es auch noch 











in dem, küuſtlichen Zuſtande der, Kultur, mes 
durch der Dichtergeiſt machtig iſt · nur ſteht er jetzt 
in einem ganz andern. Verhältwiß zu derfelben, 

So lange der, Menſch noch reine, es verſteht ſich, 
nieht rohe Natur iſt, wirlt er als ungetheilte ſinu⸗ 
lie Einheit und als ein harmonirendes Ganzes. Siune 
und Vernunſt, empfangendes und ſelbſtthaͤtiges Ver— 

moͤgen, haben ſich iin ihrem Geſchaͤfte noch nicht ges 
trennt, vielweniger ſtehen ſie m Widerſpruch mit- 
einander. Seine Empfindungen find nicht das form⸗ 
loſe Spiel des Zufalls, feine Gedanken nicht das ges 
haltloſe Spiel ‚der Vorſtellungskraft; aus dem Ges 
feß der. Nothwendigkeit gehen jene, aus ber 
Wir klichkeit gehen diefe hervor. Iſt ber Menfch 
in den Stand der Kultur getreten, und hat die Kunft 
ihre Hand an ihn gelegt, fo iſt jene (inwlihe Sau 
monie in ibın anfachoben, und er kann 10h AN V- 
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raliſche Cinpeit, d.h. als nach Einheit ſtrebend 
ih) außern. Die Uebereinftimmng giifchen dinn 
Empfinden und Denken, die in dem erſten Bunftandır 
wirtii flattfenb ,- eriftiet jett blo — 
fie iſt nit mehr in ihm; ſondern auter 
ein Gebantg, der erſt renlifict werbeimfoil, micht mehr: 
als Tpatfade feines Lebens. Wendet imam rum bei 
Wegriff der. Merfle, der fein anderer ifk.aldnden, 
Menſchheit ihren möglihit- vo rlftände 
gen Wusdrud zu geben, anf jene 
fände an, fo ergiot fih, daß dort in dem 
natuͤrlicher Einfalt, wo der Menſch noch 
feinen Kräften zugleich, als harmoniſche Einheit with 
wo mithin das Ganze feiner Natur ſich in der Wirk 
ligheit voßftändig ausbrikct, Die möglichit wolkftänbige 
Nahahmung des Wirklichen — daß hingegen 
hier in dem Suftand der Kultur, wo jenes harmonifde 
Zuſammenwirlen feiner ganzen Natur blog etne Ihre 
iſt, die Erhebung der Wirklichteit zum Ideal, oder, 
was auf @ins hinansläuft, die Darftellung des 
Ideals den Dichter mahen muß. Und die 
find au die zwei einzig möglichen Arten, wie fih 
überhaupt der poetiſche Genius Aufern Fan. Sie 
find, wie man ſieht, äußerft von einander verfcyieden, 
aber es gibt einen höhern Vegriff, der fie beide u 
ter ſich faßt, und es darf gar nicht befremden, wenn 
biefer Begriff mit der Idee der Menſchheit in Eins ji 
Fammentrifft. 
Es ift Hier der Ort wicht, wieien Sebamten , der 
. 7 x ws 


urn 
* 
I) 
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nur eine eigene Mudfährung: in fein volles Licht feßen 
. Tann, ‚weiter zu. verfolgen. - Wer aber. nur irgend, 
h dem, Geifte:nad); und. nicht »blos nach zufälligen For: 
" mas, eine Vergleichung zwiſchen alten: uieinasbernen 

Dita ?). "angafteleii: verſtoht, wird fich icht nem 
es der Mahrheit deſſelben überzeugen binnen; ene.tühs;. 
J ven und. Dusch Naturz buch: ſinnliche Wahrheit;:: 
H. durch. lebendige Begenwart; dieſe· ruͤhren uns durau 


Jean. 
u ‘Dies: Weg, den die neuern "Dieter geben, iſt 
8 —XX berfelbe,. den.ber Denk) näberhanpt: ſomohl 
9 im Minzeinen als im Sanzen einſchlagen, muß. Die 
w Ne macht ihn mit ih ind, bie Kunſt trennt ˖ 

gg tenigweit: ihn, durch bad Ihreal kehrt er zur Eins; 
—XRX Weilt aber das Ideal ein Unendliches iſt, 

das er niemals erreicht, fo kann ber kultivirte Menſch 
u feiner Art niemabd volllommen:.werben, wie 
2. da. ‚der natılrlice Menſch es in der ſeinigen zu wer⸗ 
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gs iſt vielleicht nicht übertäig iu erinnern, daß, mern 
biet tie neuen Dichter ten alten entgegengefegt werden, 
nicht ſewohl der Unterfchied ber Zeit ald ter Umterichieb ver 
Manier gu'verfiehen tft. Win haben auch In neuen, ja ſo⸗ 
gar in den neueften Zeiten, naive Dichtungen in allen Alafs 
fen, ‚wenn gleich nicht mehr ganz reiner Art, und unter 
den alten lateiniſchen, ja felbft griechiſchen Dichtern fehlt «3 
-nicht: An ſentimentaliſchen. Nicht nur in demſelben Dichter, 
auch in demfelben Werte trifft mian Häufig belde Gattungen 
vereint an, wie zum Belfpiel in Wertherd Leiden, 
‚und. dergleichen Produkte werten Immer ven en EU 
‚machen. - 
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den vermag. Cr müßte alſo dem letzter 
kommenheit unendlich nachftehen, wenn bi 
Verhaͤltniß, in welchem beide zu ihrer U 
ihrem Merinum ſtehen, geachtet wird. 
man hingegen die Arten felbft mit einander 
fi, daß das Biel, zu welchem dev Menfch 
kur ftrebt, demjenigen, welches er durch 
reicht, unendlich vorzuziehen if. Der 
alfo feinen Werth durch abfolute Erreich 
endlichen, der andere erlangt ihn buch U 
zu einer-unendlichen Größe. Weil aber nur 
Grabe und einen Fortfchritt bat, fo i 
tive Werth des Menſchen, der in der Kul 
fen ift, im Banzen genommen, niemald 
bar, obgleich derfelbe, im Einzelnen betr: 
in einem nothwendigen Nachtheil gegen 
befindet, In welchen die Natur in ihrer gı 
kommenheit wirkt. Sinfofern aber dag leg 
Menſchheit nicht anders als durch jene Fortfd 
erreichen ift, und der leßtere nicht anders fı 
kann, «ld indem er fich kultivirt und folg 
erftern übergeht, fo ift Feine Trage, mı 
beiden in Nüdficht auf jenes letzte Siel d 
gebuͤhre. | 

Daffelbe, mad hier von den zwei ve 
Formen der Menfchheit gefagt wird, laͤß 
auf jene beiden, ihnen entfprechenden Die 
anwenden. 

Man hätte deswegen alte wat mutter 


Ds 
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und fentimentalifihe — Dichter entweder gar nicht, 
oder nur unter einem gemeinfchaftlichen höhern Be— 
griff (einen ſolchen gibt es wirklich) mit einander ver- 
‚gleichen follen. Denn freilich, wer man den Gatz 
tungebegriff der Poefie zuvor einfeitig aus den alten 
Posten abftrahirt hat, ſo iſt nichts leichter, aber auch 
nichts trivialer, als die. modernen gegen fie herabzu— 
ſetzen. Wenn man nur das Poefie nennt, was zu als 
lem Zeiten auf die einfältige Natur gleichförmig wirkte, 
fo kann ed nicht anders ſeyn, als daß man ben neuern 
Poetem gerade in ihrer eigenften und erhabenften 
Schönheit den Namen’ der Dichter wird ftreitig machen 
muſſen, weil fie gerade hier nur zu dem Söglinge der 
Kunſt fprechen, und ber einfältigen Natur nichts zu 
ſagen haben +. Weflen Gemuͤth nicht ſchon zubereis 


*) Möltere ald nalver Dichter burfte ed atlenfalld auf den 
Auöfpruch feiner Mad antonmen Laffe, nad In feinen 
‚Somöbten fiepen bleiben und wegfallen follte; .aud) vehre au 
wůͤnſchen geroefen, daß die Meifter ed frangänfcen Sie: 

* them mılt ihren Trauerfplelen pumellen"blefe Probe gemacht 
‚Hähten. ber ich woltte nicht räthen, Taf mit den Steps 
Msa'feien Oden min den Chingten Stellen im Meiiat, 
im gerlormen Paratled, in Nathan bem-Meifen und vielen 
andern Etlgten eine Ähnliche Drebe-angefirlls würke. Doch 
mad füge Ich? Dieft Probe If wiritich angeflelit, und die 
Mottereihe Magd ralfomirt ja Lanzed und Breited Im 
anfern iittfcgen SBi6tietbefen, phllefephtfäen hd Tterart 

fen innalen und Delfebefchteibungen. Über Bere, Kun 

anıb Bergleichen „mu wie, Billig, auf Beutfabens Boten ein. 

ment afgefemadter ald auf frangitdenn, vch vr de A 
Fir die Öefinteftube der beutfchen Areranıt arlamı. 
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tet iſt, über bie Wirklichkeit hinaug,. ins Ideenreich 
zu gehen, für den wird, der reichſte Gehalt -Ieerer. 
Schein und der hoͤchſte Dibterfhwung Ueberſpaunung 
feyn, Keinem Bernünftigen kann es einfallen, in dem⸗ 
jenigen, worin Homer groß. iſt, irgend einen: Nenern 
ibm an bie Seite ſtelen zu wollen, und es Flingk, 
lächerlih genug, wenn man einen Miltan oder 
Klopfied mit dem Namen eines nenern beamer. 
beehrt ſieht. Eben fo wenig aber wird irgend ein ala. 
ter Dichter und am, wenigſten Homer in demieni⸗ 
gen, was den modernen Dichter charakteriſtiſch ande 
zeichnet, die Wergleichung mit demſelben aushalten. 
koͤnnen. Jener, möchte ich ed ausdruͤcken, ift-mädtig.. 
durch die Kunſt der Begrenzung; biefer ift es durch 
die Kunſt des Unendlichen. 

Und eben daraus, daß die Stärke des alten Kuͤnſt⸗ 
lers (denn was hier von dem Dichter gefagt worden, 
kann unter den Einſchraͤnkungen, bie ſich von felbft 
ergeben, auch auf den: fhönen Künjtler überhaupt 
auggedehnt werden) in der Begrenzung befteht, er: 
Härt fih der hohe Vorzug, den die bildende Kunft 
‚des Alterthums über die neuern Zeiten behauptet, 
und Überhaupt das ungleiche Verhältniß des Werths, 
in welchem mederne Dichtkunſt und moderne bildende 
Kunſt zu beiden Kunftgattungen im Alterthume fte: 
ben. Ein Werk für das Auge findet nur in der Be 
grenzung feine Vollkommenheit; ein Werk- für bie 
Ginbildungstraft Fann fie auch durch das Unbegrenzte 
erreichen. Zu plaſtiſchen Werten HR Walker dem 


5 


Menern · ſeine Ueberlegenheit in Ideen wenig; hier iſt 
er genothigt, das Bild der Einbildungskraft auf das 
Genaueſte Tim NRaumzu deſtimmen, nd ſich 

folglich mit dem alten Künftler- gerade In derjenigen 
Eigenſchaft zu meſſen, worin dieſer ſeinen unabſtreit⸗ 
baren Vorzug hat, In poetiſchen Werken iſt es an⸗ 
ders; und ſiegen gleich die alten Dichter auch hier in 
der Einfalt der Formen, und in den was ſinnlich 
darſtellbar und koͤrperlich iſt, ſo kann der neuere 
mfierwieder in Reichthum des Stoffes, im’ dem, was 
undarſtellbar und unausſprechlich iſt, kurz indem, 
* man in Kunſtwerten Geiſt· nennt, Hinter ſich 


De der naive Dichter blos der einfachen Natur 
rund Empfindung folgt, und ſich blos auf Nachahmung 
der Wirklichkeit beſchrankt, fo kann er zu feinem Ge— 
genſtand auch nur ein einziges Verhaͤltniß Haben, und 
es gibt,/ in die ſer Nuͤcſicht, für ihn keine Wahl der 
Behandlung. Der verſchiedene Eindruck naiver Dich⸗ 
tungen beruht, (dorandgefent, daß man Alles hin— 
weg denft, mas daran dem Inhalt gehoͤrt, und jenen 
Eindruck nur als das reine Werk der poetifhen Ber 
Yandlung betrachtet) beruht, fage ich, dlos auf dem 
verihtedenen Grad einer und derſelben Empfindungs⸗ 
weiſe ſelbſt die Verſchiedenheit in den Aufern For 
men kann in der Qualitaͤt ſenes aͤſthetiſchen Eins 
druds feine Veränderung machen, Die Form ſey ly⸗ 
riſch oder epiſch, dramatiſch oder beſttrkxvd, WC 
onnen wohl ſchwaͤcher und ſtarter, aber KO St 
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iſt ein Charakter der naiven Dichtung. 

Ganz anders verhält es ſich mit dem fenti 
liſchen Dichter. Diefer refleftirt über de 
druck, den die Gegenftände auf ihn machen, ı 
anf jene Neflerion ift die Ruͤhrung gegründet, i 
felbft verfegt wird und und verfeßt. Der eg 
wird hier auf eine Idee bezogen, und nur au 
‚Beziehung beruht feine dichterifche Kraft. Di 
mentaliſche Dichter hat ed daher immer m 
ſtreitenden Borftellungen und Empfindunge 
der Wirklichleit ald Grenze und mit feiner 9 
dem Unendlichen zu tyun, und dad gemifchte ı 
Dad er erregt, wird immer von diefer de 
Quelle zeugen. *) Da bier alfo eine Mehrh 


®) Mer. bet fih auf ten Eintrud merlt, ten naive 
aen auf Ihn machen, und ten Amtell, der tem ® 





Vrineipien · ſtattfindet, fo kommt es darauf an, wel⸗ 
ches von beiden in der Empfindung des Dichters und 
An feiner Darſtellung überwiegen wird, und es 
iſt folglich eine Verſchiedenheit in der Behandlung 
möglich. Denn nun entfteht bie Brage, ob er mehr 
bei der Wirflichfeit, ob er mehr bei dem Ideale ver: 
meilen — ob er jene als einen Gegenftand der Abn, 
‚gung, ob er diefes als einen Gegenftand der Zunei⸗ 
gung ausführen will, "Seine Darftelung wird alfo 
entweder ſatyr iſch, Coder fie wird in einer weitern 
Bedeutung dieſes Worts, Die fih nachher erflären 
wird) e leg i ſch ſeyn; am eine von diefen beiden Em⸗ 
| ‚pfindungsarteit wird jener a ſich 
bolten. 
Satyriſch iſt der Dichter, wenn er die Entfernung 
‚von der Natur und den Widerfpruch der Wirklichfeit 
mit dem Ideale Cin der Wirkung auf das Gemüth 
ı Kommt Beides auf Eins hinaus) zu feinem Gegen: 
ſtande macht. Dieß Tann ex. aber fowohl ernfthaft und 
mit Affelt als [herzhaft und mit Heiterkeit aus: 
führen ‚je nachdem er entweder im Gebiete des Wil- 
tens oder im Gebiete des Verftandes verweilt. Je— 
U nes gefcjieht durch die ſtrafende oder pathetifche, 
dieſes durch die ſcher z haft e Satyre. 








Emtlldungttraſt erfreuen, und auch weiter nichts als dieſe 
füchen, bei fentimentalifcien Hingegen die Worfetlung der 
Eineildungötraft mit einer Lernunftz tee ju vereinigen har 
Gen und alfa Immer zeigen el serfhietenen Turion in 
Sopwanten gernipen. 
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Streng genommen verträgt zwar. der Aw 
Dichters weder den Ton der Strafe noch den ? 
luſtigung. Jener ift zu ernft für dad Spiel, 4 
Poeſie immer fepn foll; dieſer iſt zu frivokif 
Ernſt, der allem poetifken Spiele zum Grunb: 
fol. Moraliſche Widerſpruͤche intereifiren noth 
unſer Herz und rauben alſo dem Gemuͤth feine F 
und doch ſoll aus poetiſchen Ruͤhrungen alles eig 
Sinterefie, d. h. alle Beziehung auf ein Bedarf 

"bannt fepn. Verſtandes-Widerſpruͤche hingege 
bad Herz gleichgültig, und doch bat es der 

- mit dem hoͤchſten Anliegen ded Herzens, mit d 
tur und dem Sdeal, zu thun. Es ift Daher Fe 
ringe Aufgabe für ihn, in der pathetifchen: 
nicht die poetifke Form zu verlegen, welde 
Freiheit des Epiels befteht,, in der ſcherzhaft 
tpre nicht den poetifhen Gehalt zu verfehlen, 
immer das Unendliche feyn muß. Diefe Aufgal 
nur auf eine einzige Art gelöät werden. Die fl 
Satpre erlangt poetiſche Freiheit, indem fie 
babene übergeht; die lachende Eatyre erhäl 
fhen Gehalt, indem fie ihren Gegenfland mit 
beit bebanbdelt. 


--949 _ 
3 Mirllichleit iſt alſo bier ein nothwendiges Objekt der 
J Avneigung, “aber, worauf hier alles ankommt, dieſe 
yMbneigung - yeldft muß: wieder nothwendig aus dem 
yirtentgegenftehenden Ideal entſpringen. - Sie koͤnnten 
gr wämlidh guch eine blos ſinuliche Quelle haben, und le⸗ 
u ish in. Beduͤrfniß gegruͤndet ſeyn, mit welchem die 
Jou Wirkichleit (treitet; und Yanfig genug-glauben. wir 
genen moraliſchen Unwillen Aber bie Belt zu empfin- 
yden, wenn und blos der Widerſtreit derſelben "mit 
gnateer Neigung erbittert, Dieſes materielle Inter⸗ 
yarple iſt es, was der gemeine. Satpriker ins Spiel 
un bringt, und weil v8 ihm auf dieſem Wege gar nicht 
4 wfehb ſchlaͤgt, und in Affekt zu:vexfegen, fo glaubt er 
gi mfer Hera in feiner Gewalt zu. haben, und im Pa- 
hthetiſchen Meifter.zu fepn. Uber jedes Pathos aus bie- 
gpfr. Quelle ift der Dichtlunft unwuͤrdig, die und nur 
durch Ideen rühren, und nur durch die Vernunft 
a: unferm Herzen den Weg nehmen darf. Auch wird 
ſcch dieſes unreine und materielle Pathos jederzeit 
‚durch ein. Uebergewicht des Leidens und durch eine 
peinliche Befangenheit des Gemuͤths offenbaren, da 
| Im Gegentheil das wahrhaft poetiſche Pathos an ei⸗ 
- nem Webergewicht der Selbfithätigleit und an einer 
gu. im Uffelte noch beftehenden, Gemuͤthsfreiheit 
> gu erkennen if. Entipringt nämlich die Rührung aus 
._ ‚dem ber Wirklichleit gegenüberftehenden Ideale, fo ver: 
—gieet fih in der Erhabenheit des letztern jedes ein⸗ 
- engende Gefühl, und die Größe der Idee, vonder wit 
erfuͤllt find, erhebt: und Äber alle Scyranten ur Er- 
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Miderſtand der Sinne ; nur in gensflfen 
des Schwunges und einer augenditieltdh 
» gung kund thun; in der ſchoͤnen Seele pin 
das Ideal als Natur, alſo gleichformig 
mithin auch in einem Zuſtand der RMuhr 
"Dad: tiefe Meer erſcheint am erhabenfi 
Bewegung,der klare Vach ’anı' fhänftei 
ruhigen·Lauf. 

Es iſt mehrueals daruder geſtritten we 
son beiden, die Tragoͤdie oder Komoͤdie, 
dern den Bang verdiene: Bird'bamit b 
*welche von beiden dad: wichtigere Objekt 

uſt kein Zweifel, daß bie erſtere den Wet 
tet; will man aber wiſſen, welche von 
wichtigere Subjelt erfordere, ſo möchte di 
eher für die letztere ausfallen. — Int 
geſchieht ſchon durch den Gegenftand ehr | 
Momoͤdie geichleht durch den Gegenſt 
ad Alles durch den Dichter. Da mun! 
des Geſchmacks der Stoff nie in Betrachl 
: fo maß’ natuͤrlicherweiſe der Afthetifche 2 
:« beiden Kunftgattungen in umgefehrtem 
rzu ahrer materiellen Wichtigkeit ſtehen. 
ſtchen Dichter trägt ſein Objekt, der komi 
Pag durch fein’ Subjekt das feinige in de 
Hoͤhe erhalten, Jener darf einen Schw 
wozu fo viel eben nicht gehört; der and 
-; gleich bleiben, er muß.alfo fchon dort feı 
3 Haufe: ſeyn, wohin der odere Rat -w 
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uuf gelangt. Und gerade das iſt es, worin 
ſchoͤne Charakter von dem erhabenen unter⸗ 
In dem erſten iſt jede Größe ſchon enthale 
ı.dießt ungezwungen und muͤhelos aud feiner. 
zer. Ift dem: Vermoͤgen nach ein Unendliches 
punkte feinen. Bahn ; der andere kann. ſich 1u.. 
woͤße anſpannen · und erheben, er kann durch 
ft: ſeines Willens ud: jedem Zuſtand der Be⸗ 
ag ſich reißen. Dieſer, iſt alſo nur rudweiſe 
tmit Anſtrengung frei, jener iſt es mit Seide 
ind immer. 
ſe Frerheit des Gemuͤtha in und hesvorzußefne: 
big naͤhren iſt die ſchoͤne Aufgahe ‚ber.:Kas, 
ſo wie „die. Tragoͤhie beſtimme iſt, die Ger 
freiheit, wenn fie durch. einen Affekt ‚geraltfann:. 
ben worden, auf Afthetifhem Wege wieder her⸗ 
u helfen. In der Tragödie muß daher Die Ge⸗ 
reiheit kuͤnſtlicherweiſe und als Erperiment aufs 

- werden; weil fiein Herftellung derfelben ihre 
& Kraft beweist; in der Komödie hingegen 
rhuͤtet werden, daß ed niemals zu jener Auf 
der Gemüthäfreiheit fomme, Daher behandelt 
tgödtemdickter feinen Gegenftand Immer praf- 
er Komoͤdiendichter den feinigen immer theore⸗ 
uch wenn. jener (wie Leffing.in feinem Na⸗ 
ie Grille Hätte, einen theoretiſchen, diefer 
raftifhen Stoff zu bearbeiten. Nicht das Ges 
18 weldem ber Gegenftand genommen, ſov⸗ 
18 Forum, vor welches der Dichter ia trtantı 


‘ 
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macht benfelben tragifch oder komiſch. De 
muß fih vor dem ruhigen Raiſonnement in 
men, und immer dad Herz interefficen; 

fer muß fich vor dem Pathos häten, und | 
Verſtand unterhalten. Jener zeist alfo bu 
dige Erregung, biefer durch beftänbige Abw 
Leidenſchaft feine Kunſt; und biefe Kumft & 
auf beiden Seiten um fo größer, je mehr 2 
ftand des Einen abftrafter Natur iſt, wm 
Anbern fi) zum Pathetiſchen neigt”). We 
Tragoͤdie von einem wichtigern Punkte ausge 
man auf der andern Seite geftehen, daß di 
einen wichtigen Ziel entgegengebt , und 
wenn fie es erreichte, alle Tragödie über 
unmöglich machen. Ihr Ziel ift einerlei mit 


>) Sn Nathan dem Weiten it dieſes nicht gefchet 
vie froftige Natur bed Stoffs tad ganze Kunfln 
Aber Leſſing wußte ſelbſt, daß er fein Traue 
"md vergaß nur, menſchlicherweiſe, in feiner 
gelegenheit Me in der Dramaturgie aufgeitellte 
der Dichter niche befugt ſey, tie tragiſche Son 
antern ald tragifcken Iwed anzumenten. Ohm 
liche Nerinderungen würde ed faum möglich gevot 
ſes dramatiſche Gericht In eine gute Tragoͤdie u 
aker mit blos zufälligen Veraͤnderungen moͤchte 
Aemsdie abgebeben haben. Dem Ieptern Su 
haͤne bad Patbetiſche, dem erſtern dad Raiſonn 
spfert werten muͤſſen, und eö iſt wobl feine Fra; 
dem rom heiten tie Echbnbeit dieſes Gerichts 
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m wornach der Menfch zu ringen hat, frei von 
idenſchaft zu ſeyn, Immer ar, immer ruhig, um 

u fihhund in fich zu fhauen, uͤberdll ‚mehr Sufall-als 
Scicſal zu finden , und mehr über Ungereimtheit zu 

Zinsen, als uber Bosheit zu zuͤrnen oder zu weinen, 

w Wie in dem handelnden Leben, ſo begegnet es auch 

Z oft bei,diaterifcien. Darfellungen,. den. blos leihten 

Sinn, das angenehme, Talent, die froͤhliche Gutmuͤ—⸗ 

„ ‚tbigfeit mit ‚Schönheit der Seele zu verimechfeln, und 

ſich der gemeine, Geſchmack überhaupt nie uͤber das 
Angenehme erhebt, ſo iſt es folden niedlichen 

= Seifen, ein leichtes, ‚jenen Ruhm zu uſurpiren, 
wi der ſo ſchwer zu verdienen iſt. Aber es gibt eine 
liche. Probe, vermittelſt deren man die Leiche 

figfeit des Natureild von ber Leichtigkeit des Ideals, 

fo wie die Tugend des Temperaments von der wahr⸗ 
haften Sittlichfeit des Charakters, unterſcheiden 

r laun, und diefe ift, wenn beide ſich an einem ſchwie⸗ 

= tigen und großen, Objekte verfuchen, Ju einem fol- 

hen Fall geht das niedlihe Genie unfehlbar in das 
= Platte, ſo wie die Temperamentötugend in das 

Materielle: die wahrhaft ſchoͤne Seele. hingegen geht 
eben fo gewiß in die erhabene über: 

Eco lange Lweian blos die Ungereimtheit zuch⸗ 
tigt, wie in den Wunſchen, in den Lapithen, in dem 
dupiter Tragödus, u. a., bleibt er Epötter, und er— 
Begt ung mit feinem feöplihen Humor; aber es wird 
‚ein ganz anderer Mann aus ihm In vielen Stelen@i: _ 
nes Nigrinus, ſeines Timons, ſelaed WARE, 
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um: verliefiefe du das Licht: ber Sonne 
und jenes - glückliche Leben der ge⸗ 
hieher in diefes Getümmel 
keit,’ von Burns nd Sampler, v 
phanten, Schmeichlerh, Giſtmiſchern 
und fal - Freunden? u. ſ. w.“ Bei ſo 
ahnlichen Anlaſſen muß ſich "der-dope- Genf eb 
fuͤhls ofenbaren, der allem Spiele, wenn sei 


boshaften Scherz, womit ſowohl Fucta n als A 
ſt op han es den Sokrates mißhandeln, blict ein 
ernfte Vernunft-herver, welche die Wahrheit an de 
Sophiſten rächt, und für ein Ideal ſtreitet, das ſi 
nur nicht immer ausſpricht. Auch hat der erſte ve 
beiden in feinem Diogenes und Daͤmonar diefen cr 
ralter gegen alle Sweifel gerechtfertigt; unter da 
Neuern — weldyen grofen und fhönen-Charafter drüct 
nicht Cervantes bei-jedem wuͤrdigen Anlap in feb‘ 
nem Don Quirote ans! Welch ein herrliches Ideal unß⸗ 
te nicht in der Seele bes Dichters Teben, der einen 
Ton Fones-und eine Sopsmkefhuf! Wie kann ke 
Lacher Borit, ſobald er will, unſer Gemuth ſo geh 
und fo mächtig bewegen l Auch in unſerm Bier at 
erfenne ich diefen Ernſt der Empfindung! felbſt du 
muthwilligen Spiele feiner Lauue beſcelt Ad adet 
die Grazie des Herzens ʒ ſWh in u 


z 





Beſanges druͤckt fie ihr Gepräg, und nimmer 
ihm die Schwungkraft, und, fobald es gilt, zu 
doͤchſten empor zu tragen. 

on der Voltalreſchen Satyre laͤßt ſich kein 
Urtheit fallen. Zwar iſt es auch bei dieſem 
ſtſteller einzig nur die Wahrheit und Simpffet- 
er Natur, wodurch er uns zumeilen poetiſch 

3 esfep mun, daß er ſie in einem naiven Charaf- 
rtlich erreiche, wie mehrmals in feinen Ingenn, 
daß er fie, wie in feinem Eandide u. n., ſuche 
äche, Wo feines von beiden der Fall iſt, da kann 
zwar als wigiger Kopf beluftigen, aber gewiß 
ils Dichter bewegen, Aber feinem Spott legt 

U zu wenig Ernſt zum Grunde, und diefes 
feinen Dichterberuf mit Recht verdächtig. Wir 
ten immer nur feinem Verſtande, nicht feinem 
l. Es zeigt ſich Fein Ideal unter jener Iuftigen 
und kaum etwas abſolut Feſtes in jener ewl⸗ 
ewegung. Seine wunderbare Mannichſaltigkeit 
ern Formen, weit entſernt, für die innere Fuͤlle 
Geiftes etwas zu beweifen, legt vielmehr ein 
liches Zeugniß dagegen ab, denn ungeachtet al: - 
‚er Formen hat er auch nicht Cine gefunden, 
er- ein Hery hätte abdruden Finnen. Beinahe 
nan alfo fuͤrchten, ed war in diefem reichen Ges 
ur die Armuth des Herzens, die feinen Beruf 
atpre beftimmte. Wäre ed anders, fo hätteer 
gend auf feinem weiten Weg aus diefem engen « 
: treten muffen. Aber bei dem now Sn 
ers (Ammtll Werte. XVIII. a7 


3 

des Sloſſes und der aufern Form“ 
fe innere Zörm in 'ewigem, "Dilrftigen 
‚wieberteheen, und, froß feiner volutuinäfen 
Jar er. doi beit Reis der Meufchheik in 
(7 ben man, in den obenerwähnte 

Tara mit Freuden burchlaufen Findet. 
ent dor Dichter. die · Natur den Kaufl 
Spenden Wirtuichteit fo ntgegen; def dh 







Aigen ihn —*2*88 Andy Diele Gattung hei 

Yu@atyre, grei glaſſen unter-fih. -Entnd 

Mtut und das Ideal ein Gegenftend bei 

wenn jent als verlbren, dieſes als anerrel 

ftein wird; oder beide find-ein Gegenfand du 

Andein fie als wirklich "vorgeftelt werden. : 
'gldt Die Eleg ie in engerer;, das andere. die 
in welteſter Bedeutung, *) 





Das ic de, Berennungen Car, gie wi 
einein weiten. Ginne gebräuche, as "geredpnt 
Yberde. Id) bei Refern; die tiefer in die Soche dit 

du verankerten Brauchen. "Meine" Abficht babe 
—8 die Gremen gu verrucken / weiche die Bill 
vam ſowohl der Satme und Eiegle als der 3 
sem Grunde 'geftedtt hat; Id) ſehe blos alıf 1 
Diehtungsarten perrfehende Empfindurgdk 

es iſt ja betannt zenus· — fi ee 

2 Bm "Oxeayen !ehünifiehen Yht. Eeaih 
bloo dig Eiegie, — wo 
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lern Geiftes, den fein Schickſal zu Boden drikdte: 
Zwatr wenn wir und erinnern, daß es Nom, und dag 
„ Mom des Auguſtus iſt/ um das er trauert, fo verzel⸗ 
2 Bet wie dem Sohn der Freude feinen Schmerz; aber 
5 Telbft das Herrlihe Nom mit allen feinen Gluͤcſelig⸗ 
p Kelten iſt, wenn nicht die Eindildungekraft es erſt 
exe delt blos eine endiiche Gröfe, mithin Fin unwur⸗ 
Pr Diges Obiett für die Dichtkanft,' die, erhaben uber Al⸗ 
des, was die Wirflichfeit auffteit, mine das Mecht hat, 
am das Unendliche zu trauern. 

Det Inhalt der dichteriſchen Klage kann alſo nie 
mals ein äußerer, jederzeit nur ein Innerer idealiſcher 
Segenſtand fen; ſelbſt wenn ſie einen Werkift in der 
Dpirflicteit betraneet, muß fe ihn erſt zu einem 
Tdea liſchen umſchaſfen. In diefer Meduttion des Be— 
2 Fehränften auf ein Unendliches deſteht eigentlich die 
eriſche Beha diung. Der anfere Stoff ifk daher’ an 

„Ni ſelbſt immer gleichgiiltig, weil ihn bie Diestfunfe 
a femits fo brauchen kann, mie fie ihm findet, fondern 
ur dutch das was fie ſelbſt daraus macht, ihm die 
Doet iſche Wurde giht. "Der elegi che Dichter ſucht die 
datur, aber als eine Idee und in einer Vollkommen— 

St, in der fie nie eriftirt Hat, wenn er fie gleich als 

was da Geweſenes und mm Meklorenes beweint. 

enn uns Ofſian von den Tagen erzählt, die nicht 
ehe find, ſo hat feine Dichtungskraft jene Bilder 

r Erinnerung langſt in Ideule, jene Helden in Götz 

e umgeftalret. Die Erfahrungen einestetiumten 
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gänglichleit, erweitert, ‚und der geruͤhrte Bart 
den — je Nuins,,verfolgh, 
ſchwiugt ſich zum, „Himmel auf, d 
Sonnenlauf ‚ein Cinnbild,.des, ae 
finden. ) 

Ich wende mich fogleich zu den, neuern 
der elegifhen Gattung. ‚Ro uſſe a u- als 


“ober bei der — — finden wir. 
elegiſch geruͤhtt, bald zu. Juvenaliſchet S 
ſtert, bald , wie — ulie,. in das Feid 
Idolle entzuͤckt. Seine Dichtungen haben ammil 

* fprechlich poetifchen Gehalt,;da fie ein Ideal behande 
nur weiß er denſelben nicht auf poetifche Weife zuge 
brauchen,- Sein ernſter Charakter läßt ihm gwanuk 
zur Feivolität, herabfinfen,, aber erlaubt ihm au 
nicht, ſich bis zum poetiſchen Spiel zu erheben. Dallı 
durch Leidenſchaft, bald durch Abſtraltion angeſpaunt 
bringt er es ſeltzn oder nie zu der aͤſtheti ſchen Freibeil, 
welche der Dichter feinem ‚Stoff gegenuͤber behaupten 
ſeinem Leſer mittheilen muß... Entweder, est fein 
trante Empfinblichfeit, die über ihn herrſcht, un 
feine, Gefühle. bis. zum Peinlichen treibt; + oder, es h 
feine: Dentlraft, die feiner. Imagination Feſſeln am 
legt, und durch die Strenge des Begriffs die Anmut 


— — 


2) Man leſe . B. dad tumflice, Bedh Corchen betitelt, 
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‚Bemähldes vernichtet, Weide Cigenfcnften, beren 
‚ge. Wechſelwirkung und Vereinigung, den Poeten 
atlich, ausmacht, finden, ſich bei „diefem Schrift: 
er in ungemöhnlich hohem Grab, und nichts fehlt, , 

daß fie ſih auch wirtlich mit einander vereinigt, 
Ästen, daß feine, Selbftbätigteit ih mebe I fein 
vpfinden, daß feine Empfänglichfeit fih mehr, iu fein, 
nlen miſchte Daher iſt auch in dem Ideale, das ex 
der Menſchheit aufſtelt, „auf die Schranken derfel-, 
„an viel, auf iht Vermögen zu wenig Nüdficht ge: 
men. und überall mehr ein. Bedirfniß, nach php: 
ber ‚Ruhe. als nad, moralifher U ebereiuftim:, 
ang,datin fihtbar, ‚Seine leidenfchaftliche Empfinde 
eit iſt Schuld, daß er die Menſchheit, uni nur 
EStreits in derfelben recht bald los zu werben, lies 
u ber geiftlofen. Einfoͤrmigkeit des erften Stan⸗ 
Zuruͤdcgefuͤhrt, als jenen Streit in der geiſtreichen 
xmonie einer völlig durchgeführten, Bildung geen⸗ 
‚&.fchen, daß er die. Kunft ‚lieber ‚gar nicht anfan⸗ 

laſſen, als ihre Vollendung erivarten will, Furz, 
ſer das Ziel lieber niebriger fiedt, ‚und das. Ideal 
ber herabfegt, um es nur deſto ſchneller, um es nur 
io ſicherer zu erreichen, 

Unter Deutſchlands Dichtern in biefer, Gattung 
ll ich bier. nur. Hallers, Kleiſts und Klop⸗ 
‚#8 erwähnen, Der Charakter ihrer Dichtung ift 
timentalifh; dur Ideen rühren fie und, nicht 
sch finnliche Wahrheit ,. nicht. ſowohl, weil fie felbft 
stur find, ald weil fie ung, für Nat yuheaäilen 
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wiffen. Was indeffen von bem Charakter ſowohl dieſer 
als aller fenimentalifhen Dichter im Ganzer 
wahr iſt, ſchließt natuͤrlicherweiſe darum keineswen 
das Vermögen aus, im Ein zel n en uns durch neix 
Schoͤnheit zu rühren: ohne dad würden fie Abend 
feine Dichter fepn. Nur ihr eigentlicher und herrfkes 
der Charakter ift es nicht, mit ruhigem, einfältigen 
und leichtem Sinn zu empfangen und bad Empfer 
gene eben fo wieder darzuſtellen. Unwillkuͤrllh 
drängt fi die Phantafie der Anſchauung, die Dat E 
fraft der Empfindung zuvor, und man verſchlieſt 
Auge und Ohr, um betrachtend in ſich ſelbſt zu wer 
ſinken. Das Geniäth Tann keinen Eindruck erleiben 
ohne ſogleich ſeinem eigenen Spiel zuzuſehen, nüh 
was es in ſich hat, durch Reflexion ſich gegenuͤber 
und aus ſich herauszuſtellen. Wir erhalten auf Diet 
Art nie den Gegenftand, nur was der refleftirenk 
Verftand des Dichterd aus dem Gegenftand machte, 
und felbft dan, wenn der Dichter felbft diefer Geger 
ftand ift, wenn er ung feine Empfindungen darftelles 
will, erfahren wir nicht feinen Zuftand unmittelbat 
und aus der erften Hand, fondern wie fich derfelbe In 
feinem Gemüth refleftirt, was er als Zufchaner feiner 
felbft darüber gedacht hat. Wenn Haller den Tod kt 
ner Gattinn betrauert (man- Eennt das ſchone Lie), 
und folgendermaßen anfängt: : 


Soll ich von deinem Tode fingen, 
O Marlane, weich en UM . 





Und ein Begriff dem andern flleht u. f. fü 


o finden mir diefe Befchreibung genau Mate‘, "aber 
bir fühlen auch, daß ung der Dichter nicht eigentlich: 
eine Empfindungen, fondern feine Gedanfen darüber 
nittheilt. Er rührt ung deswegen auch weit ſchwaͤ— 
ber, weil er felbft ſchon fehr viel ertaͤllet ſeyn mußte, 
am ein Zuſchauer feiner Ruͤhrung zu ſeyn. - 
Schon der größtentheils) Aberfinnliche. Stoff der 
Daller’fchen und zum Theil auch der Klopftod* 
hen Dichtungen ſchließt fie von der nalven Gattung 
us; fobald daher jener Stoff Überhaupt nur poetiſch 
earbeitet werden follfe, fo mußte er, daler keine 
Örperliche Natur annehmen und folglich Fein Gegeit- 
kand der finnlichen Anſchauung werden konnte, ing 
Imendliche hinuͤbergefuͤhrt und zu einent Gegenftand 
ver geiffigen Anſchauung erhoben werden, Ueberhaupt 
aͤßt fih nur in diefem Sinne eine didaktiſche Poclie 
hne Innern Widerfpruch denken; denn, um es noch 
inmal zu wiederholen, nur dieſe zwei Felder beſitzt die 
Dichtlunſt; entweder ſie muß ſich Im der Sinnenwelt 
der ſie muß ſich in der Ideenwelt aufhalten / da fie 
m Reich der Begriffe oder in der Verſtandeswelt 
Flechterdings nicht gedeihen Tann. Noch; ich geftehe es, 
enne ich Fein Gedicht in diefer Gattung, weder ans älter 
er noch neuerer eiteratur, welches den Begriff, den es 
earbeiter, rein und vonftändig entweder bie zur In— 
ividualitaͤt herab oder: bis zur Idee inauaeiiit 
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Hätte. Der gemöhnlihe Fall iſt¶ wenn Es yad sit 
Tid) geht, daß zwiichen beiden ahgemeähtelt Teich, wi 
rend daß ber abftrafte Wegriff herefcht, und dep ie 
Cinbildungälßefk,. welche auf· dem ydesifchen geüccn 
Seen Dora te —S 
zu bedienen, Dasjenige ideiti ch⸗e 
Gedanle. ſelbſt poetiſch waͤre und ‚ed ‚au, 
noch zu erwarten... \ 
Bas hieyim Migemeinen von allen Lehrgebidtä, 
gefagt wich. gilt auch von ben, „Dallexr’ichen init: 
ſondere. Der Gedante felbfk iſt kein bichteräfcher Os 
Dante, abes die Ausführung wird es zumeilen,. ball 
durch den Gebrauqh der Bilder, bald durch den Auf: 
ſchwung zu Ideen. Nur in der letztern Qualität ge 
hören: fie hieher. Kraft und Tiefe und, ein pathetiſchen 
Ernſt charalteriſiren diefen Dichter. Won, einem Ideal 
iſt feine. Seele entzündet „. und fein gluͤhendes Gefihl 
für Wahrheit ſucht in den ſtillen Alpenthaͤlern die aut 
ber. Welt »verfhmundene Unſchuld. Tiefruͤhrend ik 
feine: Klage ;. mit-energifcher, faftbitterer Gatyre zei 
net. er die Verirrungen des Verftandes, und „Gergad 
und: mit; Biebe die ſchoͤne Einfalt der- Natur, ., RE. 
übernniegt überall. u ſehr der- Begriff In feinen de 
mäplden, „fo wie in ihm felbft der Verſtand über dk 
Empfindung den Meifter fpielt. Daperlehrt er Dunde 
sängig- mehr, als er darſtellt, und- Belt Auch 
gig mit mehr kraͤftigen als, lieblichen Sdaem.dar. Er 
{ft groß, kuhn, feuris, erhaben; zur u 
hat ex ſich ſelten odex wiermalt erichea. 





Un Ideengehalt und an Tiefe des Geiſtes ſteht 
Rheift dieſem Dichter um Vieles nach; an Anmuth 
noͤchte er ihn übertreffen, wenn wir ihm anders nicht, 
vie zuweilen geſchieht, einen, Mangel ‚auf der.einen 
Seite für. eine. Stärke auf „der. andern anrechnen. 
Rleüfke,.gefühlvolle; Seele: ſchweigt am liebſten im 
blick laͤndlicher Scenen und Sitten. Er flieht gern, 
as leere Geraͤuſch der: Sefellihaft, nnd. findet im 
Schoß; der lebloſen Natur die Harmonie and den Frie⸗ 
en/ den er in der moraliſchen Welt vermißt. Wie 
uͤhrend iſt ſeine Sehnſucht nach Ruhe!*) Wie wahr 
ind gefühlt, weun er ſiugt: 


ud Welt, du bin des wahten kebens Grab 
= Dft,relgek mich ein Belßer, Trieb zum Tugend, 
Vor Wehmuth rollt ein Bach die Wang’ Heraf, 
Dad. Beifpiet first und du, 0 Fewr der Tugend, 
Zot trodnet bald die edein Thrůnen ein. 
in ‚wahrer Menich muß fern vom Menſchen ſeyn.⸗ 


Aber hat ihn fein Dichtungstrieb aus dem. ein⸗ 
ngenden Kreis der Verhältniffe heraus im die geiſt⸗ 
eiche Einfamteit der Natur geführt, fo verfolgt ihre 
uch noch bie’ hieher das aͤngſtliche Bild des Zeitalters 
ind leider ‚auch feine Feſſeln. Was er fliehet, iſt in 
dm; was er ſuchet, iſt ewig außer ihm: nie fan 
r den uͤblen Einfluß feines Jahrhunderts: verwinden. 


*) Man fehe dad — Namend in dam Reden, 
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Iſt ſein Herz gleich feurig, feine Phnntafie gleich ener: 
giſch genug, Die todten Gebilde des Verſtandes durd 
die Darftellung zu befeelen, fo entfeelt der kalte Ge 
danke eben fo oft wieder bie lebendige Schoͤpfung der 
Dichtungskraft/ und die Defierien flört das geheime: 
Werk der Empfindung: Vunt zwur und prangend 
wie der Fruͤhling, den er beſann, tft Jeine Dichtung 
feine Phantaſie iſt rege uind thaͤtig, doch möchte man 
‚fie eher veraͤnderlich als reich, eher ſpielend aͤls ſcaſ 
fend, eher unruhig fortſchreitend als ſammelnb un 
bildend netinen. : Schnell und uͤppig wechſein Zuͤge auf 
Züge, aber ohne ſich zum Individmuim zu kontentro 
ven, ohne. ſich zum Leben zu fuͤllen und zur Geſtalt 
zu runden. So lange er blos lyriſch dichtet und blos 
bei landſchaftlichen Gemaͤhlden verweiit, laͤßt und 
theils die größere, Freiheit der lyriſchen Form, theils 
die willkuͤrlichere Veſchaffenheit ſcines Steffs dieſen 
Mangel uͤberſehen, indem wir hier uͤberhanpt mehr 
die Gefuͤhle des Dichters als den Gegenſtand ſelbſt 
dargeſtellt verlangen. Aber :der:. Fehler wird mır 
allzu merſlich, wenn er fih, wie in ſeinem Eiſſides 
und Paches, und in ſeinem Seneca ; :beransnimmt, 
Menſchen und! menfhlihe Handlungen :Darzuftellen, 
weil Bier. die Einbildungskraft ſich zwiſchen feften und 
nothwendigen Grenjen eingefchloffen. flieht, und der 
poetifhe Effeft nur aus dem Segenftand hervor: 
gehen kann. Hier wird er duͤrftig, langweilig, ma: 
ger und bie zum Unerträglid en froſtig: ein marnen- 
des Beihiet fie ae, be Far Nauen Werne and 





beim „Felde, muſitaliſcher Porfie in das «Gebiet ber 
„bildenden, id) verfeigeit, , Einem; verwandten. Ge= 
— — de hg Menfglic 
et fe et 

—  befonders 
—— 1 elegiſchen Theil derſelben mi wenige 
heit neueren, und. mach wehigere aus. Ältern 
— mit unſerm Klppfiog zu ‚vergleichen 
—* a Das mus Immer, — den, Grenzen 
ebend ae Gebiet der Inz 
Be — ität. at. errelden 
Äfr von ‚Diefeım mufikalifcen Dichter geleiftet, H 
Be würde man ihm großes unrecht thun, wenn 
ee ne individuelle Wahrheit und Lebendigkeit, 
it der naive Dichter feinen Gegenſtand ſchildert, 

* 












Ich füge murfitallfhen, um Bir ®, ‚Die doppette 
Terwandıfgaft der Poefe mit der Tonkunt und mit der 
butenten Kun zu 'eriumern, | ’Ie machen wänttich die 

Dorne, ernster” einen Benlimtenihegeiinand Hadı 

nos arg ahnt. Moie De bübenten Künfe Ahun; Sader je machten 
3.0 0A, le-die Tontunft, kies einen beflmmten Suſtamd 
jed GemÄtbd Hervorbeingt, ‚ohne dayn eines bejtimnz 
An Segenfander nörsig u haben, fantı Me nitbend (pin 
VARTA) oder muſttallſch genannt verden. Der Tptere 
> Ausrrud bezieht: ih aiſo wiht bis ‚nf Radjtnige, \ cas 
km tet, Pocfie, voitlich. und, der Materle och, Mufz IR, 
fontern Aberpaüpe, anf ‚alle bitjenigen Cffskte berfelten, 
In te fe Berworzubeingen Wirmaa ohne Be lhoiftumgetrafe 
du) selm;I6einaented Obfekt A Benerefchentz und In’ hier 

fens Shine nenne ich Kloprod voruaigdi draw 
"Aigen Dipier, =, 
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heit und in fehöner Umgrenzung darz) 

no der Gegenſtand Teint eigenes ‘Her 
feiten eine ‘große Natur, eine reigende 
— Nur liegt hlerin Teint 







—5 Siehe * oben 
rg ie J egen 
Beſimmung iſt, ſo Wieles iiſt ie fit * 
. 2 poetiſcher noch aa wunſchen übrig," do Andi bn 
vund ·fur die Aufchauung vdeſt im mte Fin 
eemantet. Berlin genug teöchtertbieleicht nal 
Figuren in diefem Gedichte fepn, aber nicht für dien 
ſchauung; nur die Abſtraktion Hat fie erſchaffen, url 
Abſtrattion lann fie unterfheiden. Sie find gute Eis 
gel zu Begriffen, aber feine Individuen keine b 
Venden Geftalten. Der Einbildungsfraft, an die 
“ber Dichter fi wenden, und die er durch die dut 
gangige Beſtimmtheit feiner Formen beherrſchen fh 
iſt es viel zu fehr frei geſtellt, auf was Art fiel 
dleſe Menfchen und Engel, diefe Götter und Saten 
dleſen Himmel und diefe Hoͤlle verfinnlichen will. & 
iſt eln Umeiß gegeben, innerhalb deffen der Merftel 
- fie nothwendig denken muß, aber feine feſte Grey 
Aft gefeßt, innerhalb dere die vhantaſie fie‘ noch 
dig darftelien müßte, Wos ih hier von on amt! 





em 
"teren" fage,' gilt von Allem, was in dieſem Gedichte 
"geben und Handlung iſt oder ſeyn foltsnnb’Nicht‘Blos 
in dieſer Epopde, auch in den dramatiſchen oeſſen 
Yünferd Dichters. File Dem Verſtand ift Aules treffiich 
beſtimmt und begrenzt (ich will hier nur an ſelnen Ju⸗ 
"pas, feinen vilatus/ ſeinen Philo ſeinen Salomo, 
imn Treuerſpiel dieſes Natttens, erinnern),Naber es 
iſt viel zn formlos fur Die Einbildungskraft, und Hier, 
geſtehe es’ ſrei heraus "finde" ich diefen Dichter 
ganz und gar nicht in ſeiner Sphare. 


Seine-Sphäre iſt immer das Ideenreich, und ind 
Mmnendliche weißer Alles was er bearbeitet, hinuͤber⸗ 
Wgufüpren. Man moͤchte ſagen, er ziehe Allem, was 

er behandelt, den Körper ans; um es zu Geiſt zu 
machen, fo wie andere Dichter alles Seiſtige mit eis 
mem Körper belleiden. Beinahe jeder Genuß, dem 
feine Dichtungen gewähren, muß durch eine Hebung 
der Denttraft errungen werden; alle Gefuͤhle, die er, 
und zwar ſo innig und fo mächtig in und zu erregen 
weiß, ſtroͤmen aus überſinnlichen Quellen hervor. 
Daher dieſer Ernſt, dieſe Kraft, dieſer Schwung, 
dieſe Diefe, die Alles charalteriſiren, mas von ihm 
tommt; daher auch dieſe immerwaͤhrende Spannung 
des Gemuͤths, in der wir bei Leſung deſſelben erhal⸗ 
ten werden. Kein Dichter (Young etwa ausgenom⸗ 
men, der darin mehr fordert ald er, aber ohne ed, 
wie er thut, zu vergüten)« dürfte ſich weniger wur 
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gerade Klopfiod, ber und immer nur « 
Leben herausfuͤhrt, immer nur den Seiſt m 
‚Waffen ruft, obne den Sinn milt Der * 
wart eines Objekte zu erquickken. Feuſch, Abe 
untörperlih, heilig, wie feine. Religion, f 
dichteriſche Muſe, und.man muß. mit 
geſtehen, daß er, wiewohl zuweilen in dieſen 
verirrt, doch niemals davon herabgeſuulen il 
befenne daher unverholen, daß mir für ‚de 
desje nigen etwas bang iſt, der wirtlic und.d 
feftation diefen Dichter zu feinem Lieblingsba 
- hen kann: zu einem - Buche naͤmlich, bei be 
zu jeder Lage fih ftinmen, zu bein man ar 
Page zutüdkehren Tann; auch, daͤchte ich, bat 
in Deutfchland Früchte genug von feiner gefaͤ 
Herrſchaft gefehen. Nur in gewiffen eraltirten 
mungen des Gemüths kann er gefucht und € 
den werden; deswegen ift ex auch Der Ahgott | 
‚gend, obgleich bei Weiten nicht ihre gluͤcklichſte 
Die Jugend, die immer über das Leben hinau 
die alle Form flieht, und jede Grenze zu enge 
ergeht fi mit Liebe und Luft in den emdlofe 
men, dle ihe von diefem Dichter at 
Wenn dann der Juͤngling Mann wird, - 
dein Dreiche der Ideen in die Grenzen der er 
zuruͤckkehrt, fo verliert fih Vieles, ſehr Viel 
jener enthufiaftifchen Liebe, aber nichts yon d 
tung, die man einer fo einzigen Erſcheinung, 
 auferordentlipen Geuwos, Ken in. Kae t 


2 
die her. Deutſche beſonders eingu ſe he 
trſchuldig Alter 
dieen Qichtat voruugamciſ in ur ala 
DT) 9 on wire wall 
3 * 2 
er Dichtung lann ex und, bald durch 
k erfhiähepen bald: in himmli Alf; 
uwieom⸗ bernin — 222 










uͤhne und Starke, alle Fiktieen all 
efchrxibungen, alle Muſter aratoriſcher 
im Meiſtas alle, ſchimmeruden Gleich⸗ 
umfer Dichter ſo dox zglich gluͤchichiſt/ 
Empfindungen hingeben wuͤrde, melde; 
‚am Ebert, in dem, herrlichen Mehickti 
1 frühen. Graͤbern, der Sommernacht,n 
See: und mehreren. andern and; dieſen 
nen. Seıift mir die Meſſiade all ein 
*Gefuͤhle nah. idealiſcher Schilderungen, 
yenig fie mich auch als. Därftellting einen. 
als ein apifched. Werl befriedigt. 
ollte Ach „ ehe. ich dieſes Gedicht veriaffts 
je Vardienſte ii By: Denid,. Bela 
u Ted; Abels), eines. gzanıa\, Siem. 
4 Werk. XVII, W 
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fkenberg, Hölty, Goͤckkingk, und meh 
dern. in diefer Gattung. erinnern, welche 
durch Ideen rühren, und, in ber oben feftgef 
deutung des Worts, ſentimentaliſch gedich 
Aber mein Zwed iſt nicht, eine Geſchichte 
ſchen Dichtkunft zu ſchreiben, fondern das 
fagte durch einige Beifpiele aus unferer Liteı 
zu machen.‘ Die Verfhiedenheit des Wer 
ich zeigen, auf welhem alte und moderne, ı 
fentimentalifche Dichter zu dem nämlichen 
hen — daß, wenn ung jene. durch Natur, 
dualität und Tebendige Sinnlichfeit rühı 
durch Ideen und hohe Geiftigfeit eine eben 
wen gleich keine ſo ausgebreitete Macht U 
Gemüth beweiſen. 

An den bisherigen Beiſpielen hat mar 
wie der fentimentalifche Dichtergeift einen m 
Stoff behandelt; man koͤnnte aber auch inter 
zu wiſſen, wie der naive Dichtergeiſt mit e 
timentalen Stoff verfährt. Völlig neu un 
ner ganz eigenen Schwierigteit fheint Diefe 4 
ſeyn, de in der. alten und naiven Welt.ı 
Stoff fih nicht vorfand, in ber neuen 
Dichter dazu fehlen möchte. Dennoch da 
Genie andy diefe Aufgabe gemacht, und ar 
wundernswuͤrdig glüdliche Weife aufgelöst. . 
ralter, ber mit glähender Empfindung ein! 
faßt und. bie Wirkliägfeit flieht, um nach e 

frnfofen Unerdlihen yircingen, Ver wak 
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ſelbſt unaufhoͤrlich zerſtoͤrt, unaufhoͤrlich außer fid; - 

ſucht, dem nur feine Träume dad Reelle, feine Er⸗ 
fahrungen ewig nur Schranken find, her endlich in 
ı feinem eigenen Dafepn nur eine Schranke fieht, und 
aush diefe, wie billig iſt, noch einreißt, um zu der 
ı wahren Realität durchzubringen — biefes gefährliche 
s Extrem des fentimentalifhen Charakters ift der Stoff 
ı eines Dichterd geworden, in welchem bie Natur ges’ 
bs treuer. und reiner ald in irgend einem andern wirft, 
B umd der fi unter modernen Dichtern vielleicht am 
y wenigen von der ſiunlichen Vahrheit der Dinge 


eatfernt. 
gi intereffant zu (chen, mit welchem gluͤcklichen 
rn  uftinte Alles, was dem ſentimentaliſchen Charakter 
Nahrung gibt, im Werther zufammengebrängt iſt; 
#_ fchmärmerifche ungluͤckliche Liebe, Empfindfamteit fr 
E Natur, Religionsgefuͤhle, philoſophiſcher Kontempla⸗ 
e tionggeift, endlich, um nichts zu vergeſſen, die duͤſtere, 
s geſtäaͤltloſe, fhwermüthige Oſſianiſche Welt. Rechnet 
ı man dazu, mie wenig empfehlend, ia wie feindlich 
i bie Wirklichkeit dagegen geftelt ift, und wie von 
} Außen her Alles ſich vereinigt, den Gequälten in feine 
Idealwelt zurädzudrängen, fo fieht man Feine Moͤg⸗ 
Nichkeit, wie ein ſolcher Charakter aus einem folden 
„Kreife fih Hätte retten Tonnen. In dem Taſſo des 
mMaͤmlichen Dichters kehrt der naͤmliche Gegenſatz, wies 
Awohl in verſchiedenen Charakteren, zuruͤck; ſelbſt im 
Weinen neueſten Roman ſtellt ſich, fo wie ia \encte 
meerften, ber peetificende Seiſt dem wüxernen Send 


Mr _ 

fire, Dad Iderle dem Wirklichen die: fubhelltine Nor 
fisßungäweifejdee.obieftieun- — aber ——— 
Derihieheubeit! entgagpn:ı- Sogar imo Merigusreße: 
wir den wamlien Beamafakn-ı frcilich 
Staff hieß erfonbenta, auf: beiden Seiten Schauen 
best: unh materialifirt eichen an z. 48. aenlaimnterugeik 
der, Muͤheyn ei ale eile Erteilung dieſus⸗ ie 
vigg fo verfgiebenn. Arten ss Rei: 
PR. x 


E ish hemerit 0 1 2135] * —E— 
und joviale Gemuͤthsart, an ihr nicht eine Anne 
IAdefaͤlte zum Guuuha Isakz noch aar Adnan; Mperel 
zur: ſcherihaften Satyra abgehe, ſo Kreiachis fie anb; 
im ;gergähnlihen-Urtheil-defhe-senommen-tyirkz.chet 
fo. wenia::Bernf: gibt die blos gortliche Weirkunktäie: 
kelt und Schmercauth zur elegiſches Dichtungs. Bde 

den fchlu sn. dem wahren Dichtextaleute das — * 
Princip, welches „den Stoff⸗ belehen uß, um de 
wahrhaft Schöne zu eupengen,: Poabksp.ıbiefen girl 
lichen Bsttung koͤnnenuns Daher blaeh ſcheien 
und, ohno zdas, Herz zurerquicen · und den Dein u 
beimäftigen., blos der Sinnlichkeit ſchmaicheln Ein 
fortgefegter. Hang. zu hioſer Cmpfindungsimeife, af: 
zuletzt· methwandig den · Charalten entucwven, ml. 
in; einen Zuſtand⸗ der. Paſſivitat verfeuten,,. au⸗ 
weichem gar Tele Realitaͤt, wedenfunndag aͤnße 
noch innere Leben heworgeben; kaun⸗ Mam heh 
Öaben ſehr vecht aiheavard Walter, Trio. 
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detet ) ad’ AM erri ar· e ſru weiches durch 
Mißdeutung und Nachaͤffung einiger vortrefflichen 
Werte, voretwa achtzehn Jahren, > in Deutſchland 
Aberhand zu nehmen anfing/ mit unerbittlichem Spott 
“zu verfolgen obgleich die Nachgiebiglelt, "die man 
Hegen ·das nicht viel beſſere Gegenſtuck jener elegiſchen 
Marrikatur, gegen das ſpaßhaſte Weſen, gegen die 
Yerzlofe'Satpre und die geſtaltloſe Laune **) gu be⸗ 
weiſen geneigt ift) deutlich genug an den Tag legt, 
daß nicht aus ganz reinen Grunden dagegen geeifert 
Worden tft. Auf der Wage des aͤchten Geſchmacks 
ann das Eine ſo wenig als das Andere etwas gel⸗ 
en, weil Beiden der aſthetiſche Gehalt ſehlt, der 
nur in der innigen Verbindung des Geiſtes mir dem 
Etoff und in der vereinigten Beſiehung elnes Produk⸗ 


)Der Hang, tele Herr · Ade lung fie dennirt, zu rüt⸗ 
enden ſanſten Empfindungen; © ernünftige Abs 





Ficht, und Über dad gehörige Map,” — Ser Adelung 
it ſehr giucklich, Taf et nur amd Abſicht und gar miiraus 
vernlia ſeiger Moficht empfindet, 


aan fott yore gemiſſen "Leer Kor durſuget Meranligen 
Fitaht berknfmernimd Yond' geht ed" Juli die ruu an, 
wenn eb Reutergibt, die fich an dem fhmitglgen Wiß des 
Sem Blumawer erbauen und belufigen timen. Aber 
die Künfik ter Yochigfiend -Tellten fidh enthälsen, milt einer 
gewiſſen Achtung vor Revdutten zu ptekhen, deren Epliteng 
"term guten Geſchmact biuig ein. Gehehnnts bielben folite- 
Zwar in weder Tolent noch Laume daun gu berfenmen, abet 
defto mehr if zu benagen . dag Veides nicht mehr geremigt 
MM. ch fage nichtd won unſern deutschen Kamin Ve 
" Diiiter’maptert bie Zeit, tt der die \eben, 





‚gen auf ein unbedingtes Lob. Wahre, obgl 
fpannte, Empfindung macht den erftern Nor 
deichter Humor und ein aufgewedter feiner 
macht den zweiten ſchaͤtzbar: aber fo wie esi 
durchaus an der gehörigen Nücternheit des 
des fehlt, fo fehlt ed dem andern an & 
Würde. Der crfie wird der Erfahrung gege 
‚wenig läderlic, der andere wird dem Ideale 
beinahe veraͤchtlich. Da nun dad wahrhaf 
einerfeitd mit der Natur und andererfeite 
Odeale Übereinftimmend feyn muß, fo kant 
fo wenig als der andere auf den Namen ein« 
Werks Anſpruch machen. Indeſſen iſt es 
und billig, und id weiß es aus eigener € 
daß ber Thuͤmmel'ſche Roman mit gro| 


anıtaen aelofen mirb. Da er nur ſolche Tm 





wird mit Net ein Lieblingsbuch unſerer und aller 
der Seiten bleiben, wo man Afthetifche MWerfe blos 
föreibt, um zu gefallen, und blos liest, um fi ein 
Vergnüuͤgen zu machen, 
Aber Hat die poetiſche Literatur nicht ſogar klaſſi- 
ſche Werke aufzumelfen, welche die hohe Reinheit des 
Odeals auf ähnliche Weife zu beleidigen, und ſich durch 
die Materialität ihres Inhalts von jener Geiftigfeit, 
die hier von jedem aͤſthetiſchen Kunſtwerk verlangt 
wird, fehr weit zu entfernen (deinen? Was felbft der 
Dichter, der Feufche Finger dee Mufe, ſich erlauben 
Darf, follte das dem Romanſchreiber, ver nur fein 
Salbbruder ft, und die Erde noch fo fehr berührt, 
nicht geftattet ſeyn? Ich darf diefer Frage hier um fo 
weniger ausweichen, da ſowohl im elegifchen als im 
ſatyriſchen Sache Meifterftüde vorhanden find, welche 
eine ganz andere Natur, als diejenige ift, von der 
dieſer Auffaß fpricht, zu fuchen, zu empfehlen, und 
Dieſelbe nicht ſowohl gegen die fehlechten als gegen die 
„guten Sitten zu vertheidigen das Anſehen haben, 
: Entweder müßten. alfo jene Dichterwerke zu verwer- 
„fen, oder der hier aufgefteßte Begriff elegiſcher Dich: 
‚tung yiel zu willtuͤrlich angenommen ſeyn. 
Was der Dichter ſich erlauben darf, bieß es, follte 
dem proſaiſchen Erzähler nicht nachgeſehen werden duͤr⸗ 
fen? Die Antwort iſt in ber Frage ſchon enthalten: 
was. dem Dichter verftattet ik, Tann für den, der es 
nicht ift, nichts beweifen. In dem Begriffe des Dice 
ters felbft und nur in dieſem Viegt ver Sud Wo 












0 
geiheit, diem dies⸗ neeagtuce Aec In; Win 
: le: nicht RE er Hoͤchſten an Edeiflen⸗ e 
uſmacht,/ Tall abzelettet werben. .* 

Die Geſetze des Unftandes "Habt der le 
Matur fvemb zenur bie Erfſuheung des OT IE 
thnen Voll eng yet Svdalxvder geloe 

mfheung vnmid gemacht werden, Sur 
die unaturiiche Unſchuſd vetſchwunden ER, WEN 
weintge· Efetze/ bie ein’ Rertächde BETH 
Darf; Trage gelten in einer Muatliche · Belb vrn 
mfelben Mechte /nals DIE Seſetze der’ Kara IE 
Ihuldoelt regieren.· Ader kben das accht Mden IN 
ter vus;ndaß er Alles hr Ti Hfhebt, was 
nrunſtliche Weit- erinnernz‘ daß Std Mar re 
urſpruͤnglichen Einfalt wleder in ſich herzu ſtelen if 
"Sat er aber dlefes gekhan, (6 (fe cben⸗auch· Baur 
Tyori! allen Geſetzen losgeſprochen, durth die ein verft 
“tes Herz" fich'gegem fich ſelbſti ſichet ſtellt. eig 
er HR unſchuldig,und was der unſchuldigen: Mir 
erlaubt It, iſt es hung ihmbiſt du, der du te 
ſeſt ober hoͤrſt, nicht: nicht ſchuldlos / und kanuft da 
micht etanal momentweiſe durch ſtine rteinlgende Gier 
wart werden, ſo kſt es dein Ungnuͤck/ ndnicht dasſe 
| tige; dutvrelaͤſſeſt ihm erhat fuͤr dicht nicht Yflingn 
Es taßt ſich alſo, in Abſicht auf Freihetter ur 
Art, "Folgendes feftfegen: : 
"Fürs Erſte: nur die Natur Part’ fre rechtferitha 
Sie durfen mithin nicht das Weit der Wahtiueb ti 
rr abftchtlichr Noachohtaveo Neyuy bene: Veen Aunhilen 
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der immer nach moraliſchen Gefegen gerichtet wird, 
tonnen wir eine Begunſtigung der Sinnlichteit nie⸗ 
mils vergeben.Sie můuſſen alſo Nai vet aͤt · ſeyn. 
Am uns uůͤberzeugen zu koͤnnen,daß ſie dieſes wirl⸗ 
lich ſind,muſſen wir ſie von allem Uebrigen, "was 
Sleichfalls in der Natut gegrundet iſt, unterſtützt und 
Wegleitet ſehen, weil die Natur nur an der ſtreugen 
Monſequenz/ Eluheit und Gleichfoͤrmigkeit ihrer Wir⸗ 
rungen zw etlennen iſt. Nur einem Herzen, welches 
Alle Kuͤnſtelei uͤberhaupt/ und mithin auch da / wo 
ſie nutzt, verabſcheut, erlauben wir / ſich da, wo fie 
Ddrüuͤckt und einſchraͤnkt, davon los zuſprechen; nur ei⸗ 
em Herzen, welches ſich allen’ Feffeln'der Natur 
muterwirft, erlauben wir, von den Freiheiten derſel⸗ 
be Gebrauch zu machen? Alle uͤbrigen Empfindun⸗ 
gen eines ſolchen Menſchen muͤſſen Folglich das Ge⸗ 
ptaãge der Naturlichteit an ſich tragen; er muß wahr, 
Linfach, Feet, offen/ gefuͤhlvoll, gerade ſeyn; alle Ver— 
ſtellung, alle Liſt, alle Wiuttur, alle kleinliche Selbſt- 
ut muß aus ſelnem Charakter ale Spuren davon 
aus ſeinein Werke verbannt ſeyn. 
Fürs Zweite; nur die ſcho ne Natut kann der⸗ 
gleichen Freiheiten rechtfertigen. Sie durfen mithin 
kein einſeitiger Ausbruch der Begierde eng deun Al⸗ 
les, was aus bloßer Bedurftigkeit entſpringt, iſt ver⸗ 
Achtlich. Aus dem Ganzen und aus der Fülle menſch⸗ 
licher Natur müſſen auch dieſe ſinnlichen Energien herz 
voraehen. Sie muſſen Gumawitäe kun. Um 








Sleichgultiges. Sie mißfält und nur daı 
nem Menfhen, weil fie thieriſch iſt, und 
Mangel wahrer vollfommener Menſchhei 
zeugt: fie beleidigt ung nur darum an eineı 
wert, weil ein ſolches Werk Anſpruch mad 
gefallen, mithin auch uns eines ſolchen D 
big Hält. Sehen wir aber in dem Menſche 
dabei überrafchen läßt, die Menſchheit in I 
gen übrigen Umfange wirken; finden w 
Werke, worin man fih Freiheiten diefer 2 
men, alle Realitäten der Menfhheit ausgı 
iſt jener Grund unferes Diipfallend weggeri 
- wir können und mit unvergaͤllter Freude aı 
ven Unedrud wahrer und fhöner Natu 
Derfelbe Dichter alfo, der fih erlauben dar 
Theilnehmern fo niedrig menfchlicher Gef 
qhen, muß und auf der andern Seite wieder 


mad arnb mn (hin umh orhahon menfchlich 
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niedrig, ohne alle Ausnahme verwerflich, fobald es 
kalt und fobald es leer iſt, weil dieſes einen Urs 
Aprung aus, Abfiht, und aus einem gemeinen 
'sfniß und einen hellloſen Anfchlag auf unfere Vegler⸗ 
‚ benieist, Es iſt hiugegen fhön, edel, und ohne 
ſiht auf alle, Einwendungen einer froftigen De- 
en; beifalswilsdig, fobald es nalv ift, und den Geiſt 
it Herz verbindet, *) 
3 Denn man mir ſagt, daß unter dem hier gege— 
nen Maßſtab die meiften frangöfifehen Erzählungen 
diefer Gattung, und die gluͤclichſten Nachahimun⸗ 
derſelben iu Deutſchland nicht zum Beſten beſte⸗ 
moͤchten — daß dieſes zum Theil auch der Fall 
it manchen Produkten unſers aumuthigſten und geiſt⸗ 













autworten. Der Ausſpruch ſelbſt iſt nichts weniger 
als neu, und id; gebe hier nur die Gründe von einem 
Urtheil an, welches längft fhon von jedem feinern Ge⸗ 
„fügte über diefe Gegenftände gefällt werden iſt. Eben 
bdieſe Principien aber, welche in Ruͤcſicht auf jene 





®) Mit Herz; denn die blos annliche Gluth des Gemaͤhldes 

amd Ne üppige dine ber, Einbifbungötraft machen ed noch 

dange nicht aus. Dater bielbt Urdinghello bei aller 

Annbıchen Suergie und allem Feuer 88 Koleritd Immer mer 

wine fnntiche Karsttatur, ubne Wahrheit und ohne Ankeıls 

2. fe Mitte, „Doc toltd, biefe ſeuſame Produtsion immer 

als ein Beilplel ded beinabe Poetifihen Echwungd, den die 
HloBe Begler zu.nepmen fÄhig war, merhwüctg un, 











. "hr j 
uſten blefeict au Ken 


' * 9 5 einige — *5 — Pag 
ral vefamden werden; dert Ich Augne 


" wltatichen" Btttnbe, Inder 
GSemahlde des —— 
ſo wie eines Credition,' Woltwtre, "rare 


tel Cer ſich einen morklfepen Erzahlet eh tr 
c1o8 und vieler Andern, einer Errfägurdtgäg Ih 

nus fut unfahlg halte / mich mit den Vieglen des 
miſchen und deutſchen Properz, 1ATeN 
manchem verſchrienen Vtoͤdurt des Did er 

Den; 'Vein’jene find hitk witzig nut pröpktns; ie 
fen; Biefe Find poetiſch, menſchlich tiud nahee 
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*) Wenn ich den unſterbüchen Verſaſſer des — die 
ton xc. In diefer Gefelifchaft nenne, ſo muß Ich Aubbehe 
Uich erffären, daß ich Tür keineswegsẽ mit detſelben serkeb 
ſeit haben will. Seine Schiſterungen, auch die bantnnn 
von dieſer Seite, haben keine materielle Tenderig (meh 
ein neuerer etwas unbeſonnener Kritiker vor Qurzem mis 
gen erlaubte); der Verfaſſer von Liebe um Lieit we 
‘von f6 vlelen andern naiven’ und sentäffichien" SiBerten; I 
weldyen allen ſich eine fchöne und edle Seele mit wen! 
baren Zügen abbildet, Kann eine ſolche Tendenz gar wicht W 
ben. ” Uber ex Yepetit mir von dem Bang elgknch Un 
“ verfolgt zu ſeyn, daß dergleichen Schilderungen durch den Sit 
feiner Dichtungen nothwendig genial werden. Der er 
Verfland, der den Plan entwarf, fürderte fie’ itzm ab, m 
fein Gefuͤhl fcheint mir ſo weit entfernt, fie mit Beat 
zu begünfligen, daß ich — ti der Nusfiifrung: feibk Is 
mer noch’ den Falten Berhand zu erlennen glaube. Um 
sate diefe Kälte im der "Darulung IR Toewe ua der Bf 





Id p lole. 

Es bleiben mir noch einige Worte überdiefe dritte 
peries ſentimentaliſchet Dichtung zu ſagen übrig, 
emige Worte nur, denn eine ausführlichere Entwide- . 
1ng berfelben, deven fie vorzüglich bedarf, bleibt e- 
‚andern Zeit, vorhebalten. D, 





tbeitung. (chãdlich weil mut. bie maloe Empfindung bergtel: 
"hen Schltberungen: Afipetifch ſowohl ald meralifch nechtfertigen 





gern entfernt — Bieb-t-ed , was ich bepociflesumd warliber 
14) gern ein verhnbiges: riet Hbten mbchte.o« 

=) Rocimalt muß, ich erinnern, Daß die Eatgre, feat und 
Bootte,, fo tele ie bier Alb Be drei eingtg mößflcen, Arten 
fentimentaligcer Dosfie aufgefeiti Yoerben, wlt den diel ber 
fontern, Gedichtartei,. toelde, män ühter Biefern Dämen 
Senne ,, nicfö „gemein haben, als die Empfinbungs- 
wetfe,, weiche fotwohl jenen ais Diefen eigen I. , Daß e& 
‚aker,, außerhalb „der Grenzen galvet Dichtimg, _mur dieſe 
dreifache Cinpfindungötveife und Dichtungsioelfe geben Fre, 
Folglich, dad Feld fentimentailfhgr Yocne durch biefe Eimtpei: 
Tung, volipÄndig auögemefent jep, ‚INGE (ih aus dem Begriff 
ber eptern match Aınen, 7 

Du ¶ fentimentalifäe 1) ‚mämlich, umtesfchetbet 

dadu ch vum der nalven,, hab,fie den — 
Mand, bel dem die lehtere fichen, Denk , UK KR: 
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Die poetifche Darftellang unſchuldiger und git 
licher Menſchheit iſt der allgemeine Begriff Diet 
Dichtungsart. Weil biefe Unſchuld un *3 

au 
X 
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vorkommenden Getichtarten dad Gemüt verfepen , und ws 
den Mitteln abſtrahirt, wodurch fie dieſelbe bewirken. 

. Wer daher Hier noch fragen Einmte, zu weicher von de 
drei Gattungen ich bie Epopde, den Roman, dad Teamt 
Spiel u. a. zaͤhle, der würde mic, ganz und gar nicht verfes 
tem Haben. Denn der Begriff dieſer letztern, ald einjeb 
ner Gedichtarten, wird entweder gar nicht, de ni 
nicht allen durch die Empfindungdmweile, beſtimmt; web 
mehr weiß man, daB ſolche in mebr als einer Erirpfindunge 
weiſe, folglich auch Im weieeren ter vom mir afgefiehin 
Dichtungharten, Fonnen aubgelintt vwetten, 


" Man begreift aber wohl, 

mmungen Hgg: zufallig finp, daß fie 

t als der gie der blos AB dag Natıly- 

Ge Mitter zu demſelben in Vetrachung Formen, 

Sue felbp ip Überall nur der den Menfäen 
— 


ifcher Dichz 

ige edictars gan pag 

ae "X ten g fen, und dag ums 

"Alben ange fg fepe ——— W 
WORDEN, ©. yo); 
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im Stand der ufchiläntih.. I Dr Pa 
Harmenie mad: ber Zei 
. Shen: darzußiellem. : 


Aney.ein ſolcher Kuſtand —EE ie 
Anfange, ber: Kultur: ftatk- Tone: au A 
den die Kultur. wenn fie Abalalkmmr zipe: 
Tenbanz baden: follu.caldı ihr: Iehtes Bück | 
Die Odes: dieſes Anitenbes abein⸗ weh: Ze y 
Dier mögliche AReglitän;  derfelbun. Kamm Igu 
mit; allen/demleboln verſahnen, denea.⸗ 
Wen; der Kultur: unterworfencin. sul mul 
CGimaͤre/ fo. würden. bie lagen Retpen: 
größere Societät und bie Anbauung bes} 
blos als ein Uebel verfchreien und jenen 
Stand der Netur fuͤr den mahren Zweg deo 
auägebeg, polllommen gegründet ſeyn. 
ſchen, der in der Kultur begriffen iſt, lieg 
endlich viel daran, von ber Ausfuͤhrbarleit 
in der Sinnenwelt, von der moͤglichen Den 
Zuftanhed, eine ſinnliche Beträftigung sy 
und da die mirklide Erfahrung, weit entfe 
Glauben zu nähren, ihn vielmehr beſtaͤndig 
fo kommt auch hier, mie in fo vielen ande 
das DiätungBugrmögen der. Vernunft zu $ 
jene Idee zur Aiuſchauung zu bringen und 
einzeinen Fall zu verwirklichen. 

Zwor iſt auch jene Unſchuld des Hirtenſte 
poeiſche Porſtellung, und. die Cindildungst. 
Ad mithin auch dort Sehen Ihdyieriin Teraei 
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‚ daß die Unfgabe dort ungleich einfacher 
r zu löfen war, fo fanden ſich in der Erfah: 
t fehon die einzelnen Züge vor, bie fie nur 
en und in ein Ganzes zu verbinden brauchte, 
em glädiichen Simmel, in den einfachen 
ven bed erſten Staudes, bei einem beicheikals' 
r, wird hie Natur leicht: befelebigt, uud: 
) verwilbert sticht eher, als bis bad Beduͤrf⸗ 
agſtiget. Alle Voͤller, bie eine Beichichte 
iben ein Parabies, einen Stand ber Un⸗ 
goldenes Alter; ia, jeder einzelne Menſch 
aradies, fein goldenes Alter, deſſen er ſich, 
mer mehr ober: weniger Poetiſches in ſei⸗ 
bat, mit mehr ober weniger Begeifterung 
Die Erfahrung felbit bietet-alfo Bäge genug 
maͤhlde dar, weldhed die Hirten s Jhplle bes 
eswegen bleibt aber biefe immer eine fchöne, 
nde Fiktion, und die Dichtungskraft hat in 
3 berfelben wirklich für bad Ideal gearbeitet. 
en Menfihen, der von der Einfalt der Na⸗ 
. abgetwichen und der gefährlichen Führung: 
unft überliefert worden ift, iſt es von uns 
Bichtigfeit,, die Geſetzgebung ber Natur in 
m Exemplar wieder anzufchauen, und fich 
gerderdnifſen der Kunſt in dDiefem treuen- 
eder reinigen zu koͤnnen. ber ein Um⸗ 
t ſich dabei, der den Afthetifchen Werth fol- 
ngen um fehr viel vermindert. Vox tem 
der Aultur yeyflangt Tilieken & SIT 
immitl. Werte. XVIII. 48 
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d Expſindang verlent nwor Deinaißetthrfehis; 
tungen ·micht/ aber er fuͤhlt ſich ſeltner zu den⸗ 
zogen und fruͤher davon geſattigt. In dem 
Moment: des Bedurfniſſes wirken ſie dafur 
hhtigerz aber auf ‚einen ſolchen Moment · ſoh 
e Schone nlemals zu warten brauchen, ber 
vielmehr erzeugen. 

ich hier’ an der Schäfer: Idylle table, eilt» 
nur von der-fentimentalifchen 5 denn der nai⸗· 
es wie an Gehalt fehlen, da er hier in der 
elb ſt ſchon enthalten iſt. Jeder Poeſie naͤm⸗ 
einen unendlichen Gehalt Haben, dadurch al⸗ 
e Poeſie; aber ſie kann dieſe Forderung auf 
chiedene Arten erfuͤllen. Sie kann ein Un⸗ 
ſeyn, der Form nach, wenn ſie ihren Gegen⸗ 
t allen feinen’ Grenzen darſtellt, mem 
dlvidualiſirt; ſie kann ein Unendliches ſeyn, 
erie nach, wenn ſie von ihrem Gegenſtand 
engen entfernt/ wenn ſie ihn idealiſirt, 
veder durch eine abſolute Darſtellung oder 
rſtellung eines Abſoluten. Den erften-Wegr 
naive, den zweiten der fentimentalifche Dich“ 
er Tann alfo feinen Gehalt nicht verfehlen,« 
ſich nur treu an die Natur hält, welche im⸗ 
haangig begrenzt, d.h, der Form nach unend⸗ 
Dieſem hingegen ſteht die Natur mit ihrer. 
gem Begrenzung im Wege, da er einen ab⸗ 
ehalt in dea Gegenftand legen (oll. Der Coe 
fihe Dichter verſicht fin alte wor voh S 


feinen Vortheil, wenn er dem naiven Dichter fein 
Gegenſtaͤnde abborgt, weiche an ſich ſelbſt wäliy 
gleichgültig find, und nur durch bie Behandlung we 
tiſch werben.” Er fegt ſich dadurch ganz tunmeöglichermeik 
- einerlei Grenzen mit jenem, ohne doch Die WBegras 
:zung vollkommen durchfuͤhren und im ber aAbſelnten 
Beſtimmtheit der Darftellung mit demſelben weite 


voraus hat, mir durch don Bogen wieber abee 
winnen kann. 

Um wievon bie Sumenbaing. nf Die Schafer pl 
der fentimentaliichen Didter zu machen, ſo erflär 


fuͤr den Geift völlig befriedigend find. Ste haben ein 
Ideal ausgeführt und doch die enge bürftige Hirten 
welt beibehalten, da fie doch fchlechterdings entweder 
für dad Ideal eine andere: Welt, oder für die Hirte 
welt eine andere Darftelung bätten waͤhlen ſollen. 
Sie find gerade fo weit ideal, daß die Darftellum 
dadurch an indiridueller Wahrheit verliert, und fie 
wieder gerade um fo viel individuell, daß ber idenlk 
ſche Gehalt darunter leidet. Ein Geßn er'ſcher Hk 
3. B. kann und nicht ald Natur, nicht durch Waht 
heit der Nachahmung entzäden, denn Dazu ift er ein 
ätr ideales Wefen; eben fo weniy kann ex. ung ale ein 
Ideal durch das Unendliche ded SGerantrns etekehigen, 
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denn dazu iſt er ein viel zu dirftiges Seſchoͤpf. Cr 
wird alfo zwar bis anf einen gemiffen Punkt 
allen'Klaffen von Lefern ohne Aus nahme gefallen, 
‚weil er das Naive mit dem Sentimentalen zu verei⸗ 
nigen ſtrebt, und folglich den zwei entgegengefeßten 
Forderungen, die an ein Gedicht gemacht werden koͤn⸗ 
nen, in einem gewiffen Grade Gemüge leiſtet; weil 
‚aber der Dichter uͤber der Bemuhung, Beides zu vers 
einigen, feinem von Beiden fein volles Net er: 
weist, weder ganz Natur noch ganz Ideal ift, fo 
kann er eben deswegen vor einem. ftrengen Geſchmack 
nicht ganz beftehen, der in aͤſthetiſchen Dingen nichts 
Halbes verzeipen kann. Es ift fonderbar, daß diefe 
Halbheit ſich auch bis auf die Sprache des genannten 
Dichters erftredt, die zwifchen Poefie und Profa unent- 
ſchieden ſchwankt, als fürchtete der Dichter, in gebun⸗ 
dener Rede ſich von der wirflihen Natur zu weit zu 
entfernen, und in ungebundener Nede den poetifchen 
Schwung zu verlieren, Cine höhere Befriedigung 
gewährt Miltons herrliche Darftellung des erften 
Menfchenpaares und des Standes der Unſchuld im 
Paradiefe; die fhönfte, mir befannte Jöplle in der 
fentimentalifhen Gattung. Hier ift die Natur edel, 
geiſtreich, zugleich voll Fläche und voll Tiefe; der 
höchfte Gehalt der Menſchheit ift in die anmuthigfte 
Form eingekleidet. 

Alſo auch hier in der Idylle, mie in allen andern 
poetifchen Gattungen, muß man einmal Kir ent 
zwifhen der Individualität amd der Weit AM 
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Wahl teeffen; denn beiden Ferderungen sicht: 
nüge leiften wollen,:ift, fo lange. man nicht Dick 
‚der Vollkammenheitſteht, der ficherfke Meg, bee 
‚ungleich zu verfehlen. Fuͤhlt ich. den Moderne griedk 
ſchen Geiſtes gemg, um bei alle. Wiberfynkigkit 
ſeines Stoffs mit den Sriechen auf ihrem: eigena 
Felde, nämlich im Felde naiver Dichtung, zu ringen, 
fo thue er es ganz, ‚und thue ed ausſchließend, we 
ſetze ſich über jede Forderung des fentämsentalifhen 
Keitgeſchmacks hinweg. Erreichen awar:bakzfte or.feiee 
Muſter fhwerlich; zwiſchen den Original. und ben 
glädlichften Nachahmer wird immer eine. merlliche 
Diftanz offen bleiben, aber er iſt auf dieſen ig 
doch gewiß, ein Acht poetiſches Werk zu erzeugen”). 
Kreibt ihn hingegen ‚der fentimentalifche Dichtung 
trieb zum Ideal, fo verfolge er such dieſes ganz, in 
pölliger Reinheit, und ftehe nicht eher als bei bem 
. Höchften ftille, ohne hinter fich zu ſchauen, ob aus 









*) Mit einem ſoſchen Werke hat Ser Voß noch kuͤrzlich ii 
feiner Luiſe unfre teutfche Kiteratur wicht blod bereichen, 
ſondern auch wahrhaft erweitert. Dieſe Idylle, ball 
nicht Durchaud von fentimentalifchen Einfluͤſſen frei, geht 

ganz zum naiven Gefchlecht, und ringt durch Indiefduek 
Mabrheit und gediegene Natur ben beften griechifchen Muſtemn 
mit feltenem Erfolge nad. Sie Tann Daher, wad ige p 
hohem Ruhm "gereicht, mit keinem modernen Gedicht a 
iprem Fache, fentem muß mit griechlſchen Muſtern vera: 
chen werden, mit welchen fie aud) den fo feltenen Vegas 
theilt, uns einen xeinen, beRimmten und immer gleichen 
Genuß zu gewaͤhren. 
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die Wirllichteit ihm nachtommen möchte, Er ver⸗ 
fſechmahe don unwurdigen Ausweg, den Gehalt des 
deas zu verſchlechtern, um es der menſchlichen Be⸗ 
durftigteit auzupaſſen, und den Geiſt auszuſchließen/ 
um nit dem Herzen ein Teichteres Spiel zu haben. 
Er fügte uns nicht ruawarts in unſere Kindheit un 
uns mit den koſtdarſten Erwerbungen des’ Verſtandes 
eine Nuhe erlaufen zu laſſen, die nicht Tänger dauern 
Aann, als der Schlaf unſerer Geiſtestraͤfte; ſondern 
führe uns vorwaͤrts zur unſerer Mundigkeit, um uns 
die bohere Harmonie empfinden zu geben, "die den 
Mampfer belohnt, die den Ueberwinder begluckt. Cr 
mache ſich die Aufgabe einer Idylle, welche jene Hir—⸗ 
tenunſchud auch in Suhſelten der Kultur und unter 
Allen Bedingungen des ruſtigſten fenrigften Lebens, 
des ausgebreitetſten Dentens / der raffintrteſten Kunſt, 
der hoͤchſten gefeifhaftlichen Verfeinerung ausführt, 
welche, mit Einen Wort, den Menſchen, der num 
einmal nicht mehr nach Wrfadien zuruck kann, bie 
nach El yfi um fuhrt. 
Der Begriff dieſer Idylle iſt der Begriff eines 
voͤllig aufgelösten Kampfes ſowohl in dem einzelnen 
Menſchen, als in der Geſellſchaft einer freien Ver— 
einigung der Neigungen mit dem Geſetze, einer zur 
hoͤchſten ſittlichen Wurde hinaufgelauterten Natur, 
rurz/ errift kein anderer, als das Ideal der Schön: 
heit auf das wirkliche Leben angewendet. Iht Charak⸗ 
"ter befteht alſo "darin, dab aller Gegenſatz der 
Wirr i chreit mit dem ZERO 
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zu ber fatpriichen und elegifhen Dichtung. Kergegchen 
hatte, volltommen aufgehoben fey und mit bamfehen. 
auch aller Streit ber Empfindungen aufhoͤxe. -Mak 
wäre alfo der herrſchende Eindrwt biefer Diktugb 

art, aber Ruhe der Wollendung, nicht ber Krägkli; 
eine Rube, die aus dem @leichgewicht, nicht aus den 
Stilftand ber Kräfte, bie aus der Fuͤlle, nit ca 
ber Lehrheit fließt, und von dem Gefuͤhle eines me 
endlichen Vermögens begleitet wird. Wer eben bayıms, 
weil aller Widerſtand hinwegfaͤllt, ſo wird es We 
ungleich ſchwieriger ald in. ben zwei vorigen Diektungk 
arten, die Bewegung bervorzubringen, ohne meld 
doch uͤberall Feine poetiſche Wirkung ſich denken If. 
Die hoͤchſte Einheit AB ſeyn, aber ſie darf der Die 
nigfaltigkeit hichts nehmen; das Gemuͤth muß befrie 
digt werden, aber ohne daß das Streben darum anf 
höre. Die Auflöfung diefer Frage ift es eigentlid, 
was die Theorie der Idylle zu leiften hat. 

Veber das Verhältniß beider Dichtungsarten zu 
einander und zu dem poetifchen Ideele iſt Folgendeꝛ 
feſtgeſetzt worden. 

‚Dem naiven Dichter hat die Natur die Gunft er 
zeigt, immer ald eine ungetheilte Einheit zu wirken, 
in jedem Moment ein felbftftändiges und vollendete 
Ganze zu feyn und die Menfchheit, ihrem vollen &: 
halte nach, in der Wirklichleit darzuftellen. Dem kr 
timentalifchen hat fie die Macht verliehen oder viel⸗ 
mehr einen lebendigen Trieb eingeprägt,. jene Ein 

Brit, Die durch Abfreattion in {hen aufneiyahen worden 
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aus ſich ſelbſt wieder herzuſtellen, die Menſchheit in 
ſich vollſtandig zu machen, und aus einem beſchraͤnk⸗ 
ten Zuſtand zu einem unendlichen übergugehen, *) 
Der menſchlichen Natur ihren voͤlligen Ausdruck zu 
—_ geben, it aber die. gemeinfchaftliche'Aufgabe Beiber, 
and ohne das. wurden fie gar nicht Dichter heißen koͤn⸗ 
men; aber der naive Dichter hat vor dem fentimentas 
liſchen immer die ſinnliche Realität. voraus, indem 
er dasjenige als eine wirkliche Thatfahe ausführt, 
„was der andere nur zu-erreichen firebt. Und das ift 
Es auch, was, Jeder bei ſich erfährt, wenn er ſich beim 
Senuſſe naiver Dichtungen beobachtet. Er fuͤhlt ale 


Fraͤfte ſeiner Menſchheit in einem ſolchen Augenblick 
— ‚thätig, er bedarf nichts, er iſt ein ‚Ganzes. in ſich 








#) Blinden wiſſenſchafauch pruſenden Seſer bemerte ich, dag 
beide, Emupfinumgdiveifen, ‚im. Ihrem töhnen Megeif getacht, 
fih- wie die erfle und dritte Kategorie. zueinander verhalten, 
Ahdehrr Me Irptere Immer dadurch enffieht, daß man die et: 

" file mu Iprem geraden Ohigenthell verbindet, Dad Gegen: 
Fell. der natoen Empfindung in mÄrhfich, de :refettirende Ber; 

‚ Mamb,.umd bie ſentimentaliſche Stimmung If dab Refultat " 

8 Befirebend, aud unter den Bedingungen ber 

ÜReflertondie nalve Empfindung, dent Indait nach, wieder 

Herzufieflen, Dies wuͤrde durch das erfätkte Ideal geſcheben 

weidyern die Yatur ‚der Kung wieder begegnet. Geht 

wan ſene drei Wegrifft nach den Kategorien Durch, fo wud 
won du Natur und Die.ife entfprechende nalve Stimmung 
Amer Äüiter-erfen, MER unf al Aufebung der Natur 
durd) ven frei irfenden Merhhnb” Inmmer in der zweiten, 
endlich Dad. Focal, in yagkhamı du vofieabere Kund Ur 
Motu purtent, In Der Wit Qadeancn snarfen. 
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pfand, ein Sanzes aus fich gut machen, "DIE 
Heit in’fich zu einent · bollenheten Ahesdriee gu Fri 
Daher ft Hier das Semmh in Bemegung, «i 
geſpannt, es ſchwautt zwiſchen 
da ed dort rabig, ‚aufgelöst, einig’ mit 
Yolformmen befriedigt äft: °— — -\ 
Mber wenn es der nalde Dichter dem fen 
Uſchen auf der einen Seite an- Nenlität alget 
und dasjenige zur wirklichen Eriſtenz bringt⸗ 
dieſer nur einen Iebendigen Trieb erwecken Kam, 
dat legterer wieder den großen Vortheil tiber dent] 
stern, daß er dem Trieb einen größern Ger‘ 
fand zu geben im Stande ift, als jener geleiftet 
und keiten Fonnte, Alle Wirklichkeit, niffen m 
bleibt Hinter dem Ideale zuruͤck; alles Criftirek 
dat feine Schranken, aber der Gedanfe ift grenyenle 
Durch diefe Einfchränfung, der alles Sinnliche ut 
worfen iſt, leidet alfo auch der naive Dichter, da Hr 
gegen bie unbedingte Freiheit des Ideenvermige⸗ 
dem fentimentalifchen zu Statten Fommt. Zener F 
fuͤllt alfo feine Aufgabe, aber die Aufgabe felhf # 
etwas Begrenztes; dieſer erfüllt zwar die ſeinige m 
ganz, aber die Aufgabe it ein Inentias male 


um 
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Ber lann einen Jeden feine eigene Erfahrung belet- 
en. Von dem naiven Dichter wendet man ſich mit 
eichtigleit und Luſt zu der lebendigen Gegenwart; der 
Mtimentalifche wird immer, auf einige Augenblicke, 
fie das wirkliche) Leben verſtimmen. Das macht, un⸗ 
r Gemuͤth iſt hier durch das Unendliche der Idee 
leichſam über feinen natuͤrlichen Durchmeſſer ausge—⸗ 
ehnt worden, daß nichts Vorhandenes es mehr aue⸗ 
Ulen kann. Wir verſinken lieber betrachtend in uns 
ft, wo wir für den aufgeregten Trieb in der Ideen⸗ 
elt Nahrung finden; anſtatt daß wir dort aus ung 
eraus nach ſinnlichen Gegenſtaͤnden ſtreben. "Die ſen⸗ 
Imentalifche Dichtung iſt die Geburt der Abgezogen⸗ 
eit und Stille, und dazu ladet ſie auch ein: die 
taive iſt das Kind des Lebens, und in das Leben 
Üget fie auch zuruͤck. 


Ich habe die naive Dichtung eine Gunſt der 
datur genannt, um au erinnern, daß bie die⸗ 
Irion feinen Mutheil daran Habe. Ein glikklnher 
Burf iſt fie; Feiner Werbefferung bebarftig, wehn er- 
dlingt, aber auch Feiner fähig, wenn er verfehlt wird. 
Inder Empfindung ft dad ganze Wert bed naiven 
Benie's abfelviet; bier liegt feine Stärke amd fein. 
zreuze. Hat er alfo nit gleich dichterifch, d. h. nicht 
leich volllemmen menkhlih empfunden, ſo kann 
ieſer Mangel durch keine Kunſt mehr nachgeholt wer⸗ 
en. Die Kritit kann ihm nur gu einer Einſicht des 
ieblerd’verhelfen;- aber fie Inıcn Teine SERUT SS 


durch Natur gefchteht, und das iſt auch jei 
verunglädte Produkt des naiven Genies, vi 
nichts mehr entfernt iſt als Willkurlichkeit; 
Anderes iſt die Nöthigung des Augenblicke 
deres die ‚innere Nothwendigleit des Gas 
ein Ganges betrachtet: iſt die Natur felbft, 
anendlih; in jeder einzelnen Wirkung Hi 
fie bedärftig und befpräntt. Dieſes gilt I 
von der Natur des Dichter. Auch der, 
Moment, in welchem fi derfelbe befinde 
von einem vorhergehenden abhängig; es 
daher auch nur eine bedingte Nothwendig 
legt werden. Nun ergeht aber die Aufgal 
Dichter, einen einzelnen Zuftand dem m 
Ganzen gleich zu. machen, folglich ihn at 


nothwendig auf. fich felbft zu gründen. Aus 


ment ber Begeifterung muß alfo jede Spur ı 


Uichen Rohrtefnifindiontfornt leihen uch 3 
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Tann er aber nur duch die Welt erhalten, in 
r lebt, und von der er unmittelbar berührt wird. 
naive Genie fteht alfo in einer Abhängigkeit von 
Frfahrung, welche das fentimentalifhe nicht ken⸗ 
Diefes wiſſen wir, fängt feine Operation erft da 
wo jenes die feinige befchließt; feine Stärke be⸗ 
darin, einen mangelhaften Gegenftand aus ſich 
ft her aus zu ergänzen, und ſich durch eigene 
Ft aus einem begrenzten Zuftand in einen Zuſtand 
reiheit zu verfeßen, Das naive Dichtergenie bedarf 
ines Beiftandes von Außen, da das fentimentalis 
ich aus fich felbft naͤhrt und reinigt; es muß eine 
reiche Natur, eine dichterifche Welt, eine naive 
ſchheit um ſich her erblicken, da es ſchon in der 
ienempfindung fein Werk zu vollenden hat. Fehlt 
num diefer Beiftand von Außen, fieht es fich von 
n geiftlofen Stoff umgeben, ſo Tann nur zweier: 
eſchehen. Es tritt entweder, wenn die Gattung 
hm überwiegend ift, aus feiner Art, und wirb 
mentalifch, um nur dichteriſch zu fepn, ober, 
1 der Artcharatter die Dberhand behält, es tritt 
flinee Gattung, und mwird:gemeine Metur, 
nme zu bleiben. Das er ſte duͤrſte der Gall mit 
sornehmften ſeutimentaliſchen Dichtern in der al⸗ 
dmiſchen Welt und in neuern Zeiten feyn.. In 
n andern Weltalter geboren, unter einen anz 
« Himmel verpflangt, wuͤrden fie, die ung jegt 
» Ideen rühren, durch Inbtüiduelle Wahrheit uch 
e Schönheit bezaubert haben, Vor ded war 
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Dieptumgenr ifk,: nicht: forafältig- geung: sure 
werben.. Wirlliche Natur: exifiiet überalt. - abı 
Natur iſt defto-feltener.,. denn dag gehört. 
nere Nothwendigkeit des Daſepns. Wirklich 
iſt jeder noch fo zemeine Anusbruch der Leiben 
mag auch wahre Natur fen; aber eine mahre 
liche iſt er nichtz denn dieſe erfordert einen 
des felbfikändigen VBermigens an jeder Aer 
deſſen Ausdruck jedesmah Wuͤrde iſt. Wirklich 
liche Natur iſt jede moralifche Niedertraͤchtigk 
wahre menſchliche Natur iſt ſie hoffentlich nie 
dieſe kann nie anders als ebel ſeyn. Giſt 
uͤberſehen, zu welchen Abgeſchmactheiten bi 
wechſelung wirklicher Natur mit mehrer me 
Natur in ber Kritik wie in der- Ausübung: 

hat, weiche Trivialitaͤten man in der Pocfie g 
ia Iobgweist, weil fie leider wirkliche Nat 
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bertnagen, uud ben gemeine Giteff deu... 
nicht mit fi zu Boden ziehen. Iſt nur. 
dem Moment wenigftend, wo er ſchildert, 
ſchliche Natur, fo hat es nichts zu fagen, 
a ſchilhdert: aber auͤch ſchlechterdinga nur 
ſelchen koͤnnen win in : Bemählde 
Meit: vertragen rheunditefein, wem 
ſch in der Fratze ſplegelt; wenn die Getkßel 
‚in die. Haͤnde desjenigen faͤlt, den die Na⸗ 
L ernſtlichere · Peitſche zu fühnenbefkinumte; 
ſchen, die, entbloͤßt von Allem, mas: man 
Jeiſt nennt, nur das Affentalent gemelner 
a beſttzen, es auf atten uaſeres Geſchmacks 
ſqrecuich aben 


bft dem wahrhaft naiven Dichter, lactetq, 
meine Natur gefaͤhrlich werden; denn end⸗ 
choͤne Zuſammenſtimmung zwiſchen Empfin⸗ 
enken, welche den ECharakter deffelben aus⸗ 
nur eine Idee, die in der Witklichkeit 
reicht wird, und auch bei den gluͤcklichſten 
z dieſer Klaſſe wird die Empfaͤnglichketit. die 
zkeit immer um etwas uͤberwiegen. Die 
hkeit aber iſt immer mehr oder weniger 
ißern Eindruck abhaͤngig, und nur eine an⸗ 
egſamkeit des praduktiven Vermoͤgens, wel⸗ 
menſchlichen Natur nicht zu erwarten iſt, 
indern koͤnnen, daß der Stoff nicht aumel- 
nde-Giewalf uͤber die Eiapinaliätet at- 
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übte. So oft aber — ker au euuer 





auf jenes Verbaͤuniß ter Geſchiechter und den Affert ter2uht 
eineß eriern Charakters fü'g IR; ald ihr die Ulten gegeben 
haben; auch kennt man die zufältigem n Umſtaͤnde weice 
der Veredlung jener Empfindungen bei übten Im Wege fan 
den. Daß ed Befchrinftgeit, nicht innere NMothrenkighik 
mar, toad bie Alten hierin auf einer niedrigen Gtufe 


wußt haben, denn dieſe gehen Über die Matur hinaus inte 


oealifche, und Ihe Weifpiel Tann alfo' gegen die Alten niht) 
Hewoelfen; Stoß davon If die tete, tole der männliche Ger⸗ 
® amd son wahrhaft nalven Dichter, wie er z. B. in da 
Satontala, in den Minnefängern, in mandın 
Ritterromanen und Ritterepupden, tale er mt 
Shafefpenre, von Fielding und, mehtern ander, 
felft beutfchen Poeten, besomien Wis Biere und 
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Kein Genie aus der naiven Klafe, von Homer 
dis auf, Bodmer herab, hat diefe Alippe gang ver- 
„Mieben; aber freilich iſt fie denen am gefährlichiten, 
die ſich einer gemeinen Natur ** ‚gu erwehren 

| IBaben, ober Die durch Me von Innen 
 yerwildert find. a Sen, felbf gebitz 
Schrifiſteler nicht immer von Een frei 
isen, und dieſes verhinderte herr⸗ 
Talent, ſih des dighes zu jen, zu dent * 
"die Natur es berufen hatte. * Rom diendichter, 
fen Genie ſich am meiſten von dem wirklichen Leben 
, be eben Daher auch am eiften, Der Plattpeit 
fest, sie auch das Beifpiel des. Ariftopha- 
und Plautus, und ſaſt aller der fpätern Die- 
Tehet, die in Die gußftapfen derfelben getreten find. 
pie tief TAPt Ung nicht der erhabene Shakefpeare 
weilen finten, mit welchen Trivialitäten quälen 
uns nicht Lope de Vega, Moliere, Regnard, 
"BSoldoni, in welhen Schlamm zieht uns nicht Hol⸗ 
Ders binab? Schlegel, „einer der geiſtreichſten 
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die Altern der Fall geweſen, einen von Maßen zu rohen Stork 

[ won Innen heraus durch Dad Subjekt gun dergelftigen, den poeti⸗ 
fehen Gehalt, der, der Außer, Empfindung, gemangelt Hatır, 
Durch Reflexion nachyußelen, ‚bie Matte bundh die Tore zur 
ergängen, male Ehen Wort, dire eine fentimientalifche Ope⸗ 
tions a8 einem Sefchtänften Obiett ein unenduuches zu mas 
hen ¶ Aber ed waten maine, dt fentinentaltfche Dichter: 
‚genied ; Äh. Werk war alſo amit der haben Emyinuuna ar 
enblgt, 

Cipttters fAÄnmmtl, Werte. XVIII. 2 
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Dichter unſers Vaterlands, an deſſen Seni, 
Ing, daß er nicht unter den erfien in biefer 
glänzt, Sellert, ein wahrhaft naiver 7 
wie auch Nabener, Leffing ſelbſt, wen 
anders bier nennen darf; Leſſing, der gebi 
ling der Kritik, und ein.fo wachſainer Nich 
ſelbſt — wie buͤßen fie nicht Alle, mehr obeı 
den gelſtloſen Charakter der Natur, bie fie; 
ihrer Satpre ermählten. Von den neu eſte 
ſtellern in dieſer Gattung nenne ich keine 
kelnen ausnehmen kann. 

Und nicht genug, daß der natve Dichterg 
fahr iſt, fich einer gemeinen Wirklichkeit al 
nähern — durch die Leichtigkeit, mit ber « 
ßert, und durch eben diefe größere Annät 
das wirkliche Leben macht er noch dem gemei 
ahmer Muth, fih im poetifhen Felde zu 
Die fentimentalifche Poeſie, wiewohl von eir 
Seite gefährlich genug, wie ich hernach ze 
de, hält wenigſtens die ſe s Volk in Entfer 
es nicht Jedermanns Sache ift, fih zu Id 
heben, die naive Poefie aber bringt, ed auf 
ben, als wenn fchon die bloße Empfindung, 
Humor, die bloße Nachahmung wirklicher ' 
Dichter ausmache. Nichts aber ift wide 
ald wenn der platte Charakter fih einfallen 
- benswärdig und naiv ſeyn zu wollen; er, 
alle Hüllen der Kunft fteden follte, um fein 
Natur zu verbergen. Doher deu auch d 





Platituden, welche ſich die Deutſchen unter dem - 
von naiven und ſcherzhaften Liedern vorfingen 
a, und an denen fie ſich bei einer wohlbefepten 
l gang unendlich zu beluftigen pflegen. Unter 
Freibrief der Laune, der Empfindung, duldet man 
Armfeligkeiten — aber einer Laune, einer Empfins 
1, die man nicht forgfältig genug verbannen kann. 
Muſen an der Pleife bilden hier befonders einen 
ven Fläglichen Chor, und ihnen wird von den Ka- 
em ander Leine und Elbe in nicht beſſern 
den geantwortet.*) So infipid diefe Scherze find, 
Aglich laͤßt ſich ber. Affeft auf unſern tragiſchen 
nen hören, welcher, anſtatt die wahre Natur 
jmahmen, nur den geiftlofen und unedeln Aus— 


Die guten Freunde haben ed ſeht Übel genenmmen, wadein 
Mecenfent in der A. 2, Z vor etlichen Tapren an den Blitz 
gerfchen Gedichten getndelt Katz und der Sngeitmm, toewnit 
fie wider dieſen Stachel leden, ſcheint zu erfennen zu gebeit, 
dat fie mit der Sache jened Dichterd Ihre eigene au verſech⸗ 
ten gfauben. Aber datin Iren fie fich ſeht. Jeue Rüge 
Tonne blod einem wahren Dichtergente gelten, das von der 
Natur reichlich aufgeftatter war, aber verffumt hatte, durch 
eigene Kuttur jenes feltene Geſtient auszubtlten. Ein fotz 
bed Indioldwum dinfte und mußte man unter Den höchfen 
Masſſtab der Kurt ſtellen, meil ed Kraft in ſich hatte, dem 
felben, fobad ed ernſtuch wollte, genug zu tFun; aber ed 
wäre lächerlich und graufam zugleich, auf aͤhnllche Art mit 
Leuten zu verfahren, an welche die Matur sicht gedacht hat, 
und Die mit jeden Produft, das fie zu Martie bringert, ein 
vollgüitiged Testimonium paupertatis aufweiien. 





ſich be des ft nen Geiſtes erholt 
das Seinige LO EN ohod AS v 
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hficht nennen kann, wo nichts Höheres 
und der Lefer wie der Schriftſteller auf 
re Rechnung finden. Die gemeine Na: 
wenn fie angeſpannt worden, kann ſich 
serheit erholen, und felbft ein: Hoher 
cſtand, wenn er nicht von einer gleich 
ar der Empfindungen unterftägt iſt, ruht 
efchäfte nur in einem gelftiofen Sinnen: 
Wenn fich dad dichtende Genie uber alle 
Schranten, melde von jedem beftim me 
ungertrennlich find, mit freier Selbſt⸗ 
ß erheben koͤnnen, um die menfchliche 
m abfoluten Vermögen zu erreichen, fo 
och auf der andern Seite nicht über Die 
gen Schranfen hinwegſetzen, welche 
ner menfchlihden Natur mit fich bringt; 
olute, aber nur innerhalb der Menſch⸗ 
Aufgabe und feine Sphäre. Wir bar 
daß das naive Genie zwar nicht in Ge⸗ 
e Sphäre zu überihreiten, wohl aber, 
nz; zu erfüllen, wenn.ed einer Außern 
it oder dem zufälligen Beduͤrfniß dee 
u fehr auf Unkoſten der Innern Nothwen⸗ 
gibt. Das fentimentalifhe Genie hin- 
Gefahr ausgeſetzt, über dem Beftreben, 
n von ihr zu entfernen, die menſchliche 
nd gar aufzuheben, und fich nicht blog, 
und fol, über jede beftimmte wo \w- 
'ichfeit hinweg zu der abfolıten MLANr 





Schlaffheit in der eigenthuͤmlichen He 
weiſe des Naiven gegründet. Das naive S 
lich läßt die Natur in ſich unumſchraͤnkt me 
da die Natur in ihren einzelnen zeitlichen Aen 
immer abhängig und beduͤrftig ift, fo wird! 
- Gefühl nicht immer eraltirt genug blei 
den zufälligen Beftimmungen des Augenbli« 
ftehen zu können. Das fentimentalifche & 
gegen verläßt die Wirklihleit, um zu Ide 
fleigen und mit freier Selbftthätigfeit fein 
gu beherrichen; da aber die Vernunft ihrer 
nah immer zum Unbedingten ftrebt, fo 

fentimentalifhe Genie nicht immer nuͤcht eı 
bleiben, um fi ununterbrochen und gleichfi 
nerhalb der Bedingungen zu halten, welche 
geiff einer menfhlihen Natur mit fi fü 
an welche die Vernunft auch in ihrem freief 
Ten bier immer gebunden bleiben muß. Dieſ 
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it, fo wird man bei den Geburten des fentimen- 
[chen oft vergebeng nah dem Gegenftande fra: 
Beide werden alfo, wiewohl auf ganz entgegen- 
te Weife, in den Fehler der Leerheit verfal- 
denn ein Gegenftand ohne Geiſt und ein Geiſtes⸗ 
lohne Gegenftand find beide ein Nichts. in dem 
etiſchen Urtheil. 

Alle Dichter, welche ihren Stoff zu einfeitig aus 
Gedantenwelt fhöpfen, und mehr durch eine in⸗ 
» Fdeenfülle , als durch ben Drang der Empfindung, 
ı poetifchen Bilden getrieben werden, find mehr 
: weniger in Gefahr, auf biefen Abweg zu gera- 
. Die Vernunft zieht bei ihren Schöpfungen die 
nzen der Sinnenwelt viel zu wenig zu Rath, und 
Sedanfe wird Immer weiter getrieben, als die 
ahrung ihm folgen kann. Wird er aber fo weit 
ieben, daß ihm nicht nur Feine beftimmte Erfah: 
g mehr entiprechen Tann (denn bis dahin darf und 
3 das Idealſchoͤne gehen), fondern daß er den Be: 
zungen aller möglichen Erfahrung überhaupt wi- 
treitet, und daß folglich, um ihn wirklich zu ma⸗ 
1, die menfhlihe Natur ganz und gar verlaffen 
den müßte, dann ift es nicht mehr ein poetifcher, 
een ein überfpannter Gedanke: vorausgeſetzt naͤm⸗ 
‚ daB er ſich als darftellbar und dichteriſch ange: 
digt habe; denn hat er dieſes nicht, fo iſt es ſchon 
18, wenn er fih nur nicht felbft wiberfpricht. Wi⸗ 
pricht er fich felbft, fo ift es nicht mehr Weberigax- 
g, fondern Unfinn; denn was Üherkaant U 





was zwar nicht bie Togifche, aber die Niliche 
heit verlegt, und auf diefe doch Anſpruch mnagt 
daher ein Dichter den ungluͤcklichen Einfall "Y 
turen, die ſchlechthin übermeuſchlüch fin 
nicht anders vorgeftellt werden dDArfen, zuj 
feiner Schilderung zu ermäßlen, fo kann er 
dem ueberſpannten nur dadurch ſicher fteen, 
das Poetifche aufgibt, und ed gar nicht einma⸗ 
nimmt, feinen. Gegenftand durch die Einbiſdu 
ausfuͤhren zu laſſen. Denn thaͤte er dieſes, { 
entweder dieſe Ihre Grenzen af beit — 
tragen, und aus einem abſoluten Odjekt ein D 
tes menfhlthes machen (was z. B. anf 
ſchen Gottheiten find und auch ſeyn ſollen); 
Gegenſtand würde der Einbildungskraft ihre‘ 
nehmen, d. h. er würde fie aufheben, worin: 
Ueberſpannte befteht. 

Man muß die überfdannte Empfindung ı 
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* 
5 dung aus Wärme des Herzens und einer wahrhaft 
dichterifhen Anlage fließen Faun, fo zeugt das Lebers 
Toannte in der Darftellung jederzeit von einem falten 
1 Herzen und fehr oft von einem poetiſchen Vermoͤgen. 
5 — a fein Fehler, vor welchem das ſentimenta⸗ 
5 Distergenie gewarnt werben müßte, fondern 
der blog. dein underufenen Nachahmer deſſelben droht; - 
m Daher ex au die Begleltung des Platten, Geiftlofen, 
= ja des Niedrigen feineswegs. verſchmaͤht. Die über- 
inte Empfindung ft ‚dar nicht ohne Wahrheit, und 
(8 wirkliche Empfindung muß fie auch nothwendig ei⸗ 
men realen Gegenſtand haben, Sie läft daher auch, 
weil fie Natur ift, einen einfachen Ausdrug zu, und wird 
Sen kommend auch bad Herz nicht verfeblen. 





jet da ihr Gegenftand nicht aus der Natur gefhöpft, 
ſvondern durch den Verftand einfeitig und Fünftlich. Herz 
\ vorgebracht ift, fo hat er auch blos logiſche Nealität, 
und die Enpfindung iſt alſo nicht rein menſchlich. 
Es iſt feine Täufhung, was Heloiſe für Abelard, 
was Perracch für feine Laur a, was St, Preur 
, Für feine Julie, was. Werther für feine Lotte 
Rip, und was Agathon, Phanias, Peregris 
SRus Proteus den Wielandifcen meine id) für 
—— Ideale empfinden; Die Empfindung iſt wahr, nur 
De Gegenftand iſt ein gemachter und liegt außerhalb 
er menſchlihen Natur, Hätte ſich ihr Gefühl blos 
in die finuliche Wahrheit der Gegenftände gehalten, 
3 würde es jenen Schwung nicht haben nehmen koͤn⸗ 

en; hingegen wiirde ein. blos. wiltiiliats SÄA I 
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Phantaſie ohne allen innern Schalt auch nidt in 
Stande geweſen feyn, dad Herz zu bewegen, dem 
dad Herz wird nur durch Vernunft bewegt. Di 
Ueberfpannung verdient alfo Surechtweifung, nicht Ben RL 
achtung, und wer darüber fpottet, mag ſich wohl geb 
fen, ob ee nicht vieleicht. aus Herzloſigkeit fo Im 
aus Vernunftmangel ſo verftäudig iſt. Go. if am 
die äberfpannte Särtlichkeit iin Punkt ber Gealanterk 
und der Ehre, welde die Ritterromane, befonbet 
die ſpaniſchen, charakteriſirt; fo tft die ſtrupuloſe, W 
zur Koftbarkeit getriebene Delilateſſe in Den frangb 
ſiſchen und englifchen fentimentaltichen Romanen (u 
der beften Gattung) nicht nur ſubjektiv wahr, fonbert 
auch in objektiver Ruͤckſicht nicht gehaltlos; es fin 
achte Empfindungen, die wirflih eine wmoralikk 
Duelle haben, und die nur darum verwerflich fin, 
weil fie die Grenzen menfchlicher Wahrheit uͤberſchreb 
ten. Ohne jene moralifche Realität — wie wäre ed mig- 
lich, daß fie mit folher Stärke und Innigteit koͤnnten mit: 
getheilt werben, wie doch Die Erfahrung lehrt. Daſſelbe 
gilt auch von der moralifchen und religiöfen Schwärme 
rey, und von ber eraltirten Freiheit: und Waterlandt 
liebe. Da die Gegenftände diefer Empfindungen ie 
mer Ideen find, und in der äußern Erfahrung nid 
erfcheinen (denn was z. B. den politifchen Enthufie 
ften bewegt, ift nicht, was er fieht, fondern mas a 
denkt), fo bat die felbfichätige Einbildungskraft ein ' 
gefährliche Freiheit, und kann nicht, wie in andern 
Fällen, durch die finnlige Gegroworx Ihres Dckte 
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ihre Grenzen zurdtgemwieien werben. Aber weder 
r Menfch überhaupt noch der Dichter insbefondere 
rf ſich der Gefehgebung der Natur anders entziehen, 
3 um fi unter die entgegengefeßte der Vernunft zu 
geben: nur fr das Ideal darf er die Wirklichleit 
rlaſſen, denn an einem von dieſen beiden Ankern 
uß die Freiheit beferigt fenn. Aber der Weg von 
r Erfahrung zum Ideale tft fo weit, und dazwi— 
ven liegt die Phantafie mit ihrer zügellofen Mill: 
r. Es iſt daher unvermeidlich, daß der Menſch 
verhaupt, wie der Dichter insbeſondere, wenn er 
h durch die Freiheit feines Verſtandes aus der Herr⸗ 
jaft der Gefühle begibt, ohne durch Geſetze der Ver: 
inft dazu getrieben zu werden, d. h. wenn er bie 
atur aus bloßer Freiheit verläßt, fo lang ohne 
eſetz ift, mithin der Phantafterei zum Raube da= 
ngegeben wird. 

Das ſowohl ganze VBölfer als einzelne Menfchen, 
elche der fihern Führung der Natur ſich entzogen 
tben, fich wirklich in diefem Falle befinden, lehrt die 
rfahrung, und eben diefe ftellt auch Beiſpiele ges 
ug von einer ähnlichen Verirrung in der Dichtkunſt 
a. Weil der aͤchte fentimentalifche Dichtungstrieb, 
m ſich zum Idealen zu erheben, uͤber die Grenzen 
frflicher Natur hinausgehen muß, fo geht der un 
Hte über jede Grenze überhaupt hinaus, und übers 
det fih, als wenn ſchon das wilde Spiel der Ima— 
Ination die poetifche Begeiſterung ausmache. Deu 
ahrhaften Dichtergenie, welches WeXeſeK UN 
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um der Idee willen verläßt, kann dieſes nie-ober.ded 
nur in Momenten begegnen, wo es fich ſelbſt were 
ren bat; da es hingegen durch feine Natur feib.m 
einer überfpanuten Empfindungswetie verfuͤhrt werben 
kann. Es Tann aber Durch fein Deifpiel Andere zu 
Phantafterei verführen, weil L2efer vom reger Ye 
tafie und ſchwachem Verſtand ipm nur die Freiheiten 
abſehen, die es fich gegen bie wirkliche Natur heraus 
nimmt, ohne ihm bis zu feiner hoben Innern Neth 
wendigkeit folgen zu Einnen Es geht Dem ſentimen 
talifchen Gente bier, wie wir bei dem naiven gefehen' 
haben. Weil dieſes durch feine Natur Alles ausfuͤhe 
te, wad es thut, fo will der gemeine Nachahmer m 
feiner eigenen Natur Feine fchlechtere Fuͤhrerinn haben. 
Meifterftäde aus der naiven Gattung werben bafer 
gewöhnlich die platteften und ſchmutzigſten Abdriäde 
gemeiner Natur, und Hauptwerfe aus der ſentimen⸗ 
talifchen ein zahlreiches Heer phantaftiiher Produktie⸗ 
nen zu ihrem Gefolge haben, wie dieſes in der Like 
ratur eines jeden Volks leichtlich nachzuweiſen iſt. 
Es find in Küdficht auf Poeſie zwei Grundſaͤte 
im Gebrauch, die an fi völlig richtig find, aber in 
der Bedeutung, worin man fie gewöhnlich nimmt, 
einander gerade aufheben. Don dem erften, daß die 
„Dichtkunſt zum Vergnügen und zur Erholung diene / 
ift ſchon oben gefagt worden, daß er der Leerheit und 
Platitude im poetifhen Darftellungen nicht mens 
günftig fey; durch den andern Grundfak, „daß fie 
ur moraliſchen Verediang des TReakteen Tree 7 wird 


‚4m. 


DaB Heberfpannte in Schuß genommen. Es iſt nicht 
überflüffig beide-Principien, welche man fo Häufig im 
Munde führt, oft fo ganz unrichtig auslegt und fo 
ungefchidt anwendet, etwas näher zu beleuchten. 
Bir nennen Erholung ben Tiebergang von einem 
ae gewaltfamen Zuſtand gu dentienigen, der und natur⸗ 
- Ha iſt. Es kommt mithin bier Altes darauf an, wo: 
* rein wir unſern natuͤrlichen Zuſtand ſeden, und was 
vwir unter einen gewaltſamen verſtehen. Geben wir 
F jenen lediglich in ein ungebundenes Spiel unfrer pin: 
3 Kraͤfte mid in eine Wefreiung von jedem Zwang, 
ut tft jede Vernunſtthaͤtigkeit, weil jede einen: Wiber- 
* Nand gegen die Sinnlichkeit ausuͤbt, eine Gewalt, bie 
ms gefſchieht, und Seifſtesruhe, mit finnlicher Be: 
u  Wegung- verbunden, iſt dad eigentliche Ideal der Er⸗ 
heiuug Setzen wir hingegen unſern natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtand in ein unbegrenztes Vermoͤgen zu jeder menſch⸗ 
ichen Aeußerung und in die Fähigkeit, über alle unfere 
' Mraͤfte mit gleicher Freiheit disponiren zu Können, fo 
iſt jede Trennung und Vereinzelung dieſer Kräfte 
ein gewaltſamer Zuſtand, und das Ideal der Erho⸗ 
ang iſt die Wiederherſtellung unſers Naturganzen 
nyach einſeitigen Spannungen. Das erſte Ideal wird 
fo lediglich durch das Beduͤrfniß ber ſinnlichen 
atur, dad zweite wird durch die Selbftthätigfeit der 
e—enſchlichen aufgegeben. Melde von diefen bei 
en Arten dee Erholung die Dichtkunſt gewähren 
zirfe und muͤſſe, möchte in der Theorie wahl ter. 
vage fepn; denn Niemand wird gern TO& MUÜÜUN 








wem ron en om 
nah diefem _ _ war nicht die, Astung beftin 

- man diefen Werken erweist, aber doch die N 
entfchieden, und der Liebling gewählt. 4 
fteszuftand der mehrften Menſchen iſt auf ei 
anfpannende und erfhöpfende Arbeit, auf 
dern erfhlaffender Genuß. Jene aber, wi 
macht das ſinnliche Beduͤrfniß nach Beiftesr 
nad einem Stillſtand des Wirkens ungleich 
der ald das moraliſche Beduͤrfniß nah Harm 
nach einer abfoluten Freiheit des Wirkens, 
allen Dingen erſt die Natur befriedigt fe 
ehe der Geift eine Forderung machen fa 
fer bindet und lähmt die moralifchen Trie! 
welche jene Forderung aufwerfen mußten. 9 
daher der Empfänglickeit für das wahre Schi 
theiliger, als dieſe beiden nar allzugewoͤhnli 
muͤthsſtimmungen unter den Menfchen, und « 
ſich daraus. marum in aar Menine. Ihr 
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ſtaͤndigen und freien Gebrauchs aller. feiner Kräfte 
empfunden umb gewuͤrdiget werben. Einen offenen 
Siun, ein erweitertes Herz, einen friſchen und unge: 
ſchwaͤchten Geift muß man dazu mitbringen, feine ganze 
Natur muß man beifenımen haben; welches leineswegs 
der Gall derjenigen if, die durch abftraktes Denten 
‚4a fid) felbft geteilt, durch llelaliche Beichäfteformeln 
eingeengt, durch anſtrengendes Aufmerken ermattet 
‚Hand. Diefe verlangen zwar nad‘ einem ſinnlichen 
: Stoff, aber nicht um das. Spiel der Denfkräfte daran 
"fortzufegen, fondern um es einzuftellen. Sie wollen 
frei ſeyn, aber nur von einer Laft, Die ihre Trägheit 
ermuͤdete, nicht von einer Schranke, die ihre Thätig- 
Zeit hemmte. 
Darf man ſich alfo noch über das Gläd der Mit: 
. telmäßigfeit und Leerheit in äftpetifchen Dingen, und 
über die Rache der ſchwachen Geifter an dem wahren 
¶und energiſchen Schönen verwundern? Auf Erholung 
rechneten fie bei diefem, aber auf eine Erholung nad) 
ihrem Bedurfniß und nad) ihrem armen Begriff, und 
mit Verdruß entdeden fie, daß ihnen jeßt erſt eine 
Araftaͤußerung zugemuthet wird, zu der ihnen auch 
in ihrem beften Moment das Vermögen fehlen möchte. 
Dort hingegen find fie willlommen, wie fiefind, denn 
Wo wenig Kraft fie auch mitbringen, fo brauchen fie 
Doch noch viel weniger, um den Geift ihres Schrift: 
Nellers auszufcöpfen. Der Laft ded Denlens find fie 
Wier auf Cinmal entledigt, und die Iosgefpannte Na: 
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ums —— vun UUSHERTUTTH und Did — F 
ſtarrten Sinne erwaͤrmt, und 
einer füßen Bewegung ſchaukelt. 
Unb warıım wollte —— — 
machſehen, mad ſelbſt ben beſten oft genimg' ı 
nen pflegt. Der Nachlaß, welchen die Wirken 
der anhaltenden Spannung forbert wurd ‘Rh 
gefordert nimmt, (und nur für Wide Wecme 
man ben Genuß fhöner Werke anfzufparen 
Afthetifchen urthellskraft fo wenig. guſttg, D 
ben eigenttich befchäftigten Klaffen tere Außen 
ſeyn werden, die in Sachen des Befiimäs 
cherheit und, worauf hier ſo viel ankonmmt, mr 
formigkeit urtheilen koͤnnen. Nichts iſt gemi 
ats daß ſich Die Gelehrten, den gebtibeten W 
gegenüber, in Urtheilen Aber die Schönheit d 
Tichften Blößen geben, und daß befonbers bi 
richter von Handwerk der Spott aller Kent 


— * REIT Be JE 
| u 
eiche immer bad Ganze umfaſſen muͤſſen, und bei 
men.alfo die Empfindung enticheiden muß. Wenn 
endlich nur gutwillig auf die leßtern Verzicht lei⸗ 
mund es bei dem erſtern bewenden lafſen wollten, 
michten fie Immer noch Nutzen geung ſtiften, ba 
7 Dieter in feiner Begeiſternug und der enpſfin⸗ 
abe Leſer in Moment des Genufſes das Einzelne 
ie leicht vernachlaͤſſigen. Ein deſto lacherlicheres 
auſpiel iſt ed aber, wenn dieſe rohen Naturen, die 
mit aller peinlichen Arbeit an fi ſelbſt hachſtens 
1. Ausbildung einer eingelnen Gertigteit bringen, ihr 
iftiges Individnum zum Nepräfentanten des allge: 


Dem Begriff ber Erholung, * die voeſie 
gewähren habe, werden, wie wir geſehen, ge: 
aoͤhnlich viel zu enge Grenzen gefegt, weil man ihn 
ı einfeitig auf bad bloße Beduͤrfniß der Sinnlichkeit 
beziehen pflegt. Gerade umgekehrt wird dem Begriff 
#Weredlung, welche der Dichter beabfichtigen fol, 
woͤhnlich ein viel zu weiter Umfang gegeben, weil - 
an ihn zu einfeitig nach der bloßen Idee beftimmt, 

Der Idee nach geht nämlich bie Veredlung Immer 
s Unendliche, weil bie Vernunft in ihren Forderun⸗ 
a ſich an die nothwendigen Schranken der Sinnen⸗ 
elt nicht bindet, und nicht eher als bei dem abe 
Int Vollkommenen ſtille Steht. Nichts, worüber 
h noch etwas Hoͤheres denken läßt, kann ihr Ges 
ige leiſten; vor ihrem ſtreugen Geceke Co\iUin. 
Cdtüns ihm, Werte. XVIII. a 
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fein Beduͤrfniß der enblichen Natur: fie erkennt kein 
anderen Grenzen an, ald bed Gedankens, und yon 
diefem wiffen wir, daß er fih über alle Grenzen ie 
Zeit und bed Raumes ſchwingt. Ein ſolches JIdeal ie 
Beredlung, welches die Vernunft in ihrer reinen Ge 
feßgebuung vorzeichnet, darf fich alfo ber Dichter ehem 
fo wenig ale jenes niedrige Ideal der Erholung, mb 
ches. bie Sinnlichleit aufſtellt, zum Zwecke feßen, I 
.er bie Menfchheit zwar von allen zufälligen Scheu 
ten befreien fol, aber ohne ihren Begriff *3 
und ihre nothwendigen Grenzen zu verruͤcken. 

er Aber dieſe Linien hinaus ſich erlaudt, iſt * 
nung, und zu dieſer eben wird ee nur allzuleicht dech 
einen falſch verfiandenen Begriff von Mereblung we 
leitet. Aber das Schlimme tft, daß er fich feibkt ı 
dem wahren Sdeal menfchlicher Veredlung nicht weil 
erheben lann, ohne noch einige Schritte uber daſſelle 
hinaus zu gerathen. Um naͤmlich dahin zu gelangen 
muß er die Wirklichkeit verlaffen, denn er kann di 
wie jedes Ideal, nur aus Innern und moralifke 
Duellen ſchoͤpfen. Nicht in der Welt, die ihn um 
gibt, und im Geräufh des handelnden Lebende, in 
ſeinem Hergen nur trifft er ed an, und nur In ir 
Stille einfamer Betrachtung findet er fein Herz. At 
diefe Abgesogenheit vom Leben wird nicht immer bed 
die zufälligen — fie wird öfters auch die nothwendt 
gen und unuͤberwindlichen Schranten der Menſchhek 
and feinen Augen rılden, und indem er bie reine Zom 
fücht, wird er in Sefahe ſeyn, en Gekaik au MP 


oe 


4: TOR MRERMERE wird Ihe BER wiege. 
dert von der ‚Erfahrung treiben, 'und was der 





um nach nen oc) dem kontempia⸗ 
ie, den Begriff der Veredlung nach ſeinen 
— wenn jener Vegriff nit 
und der Poeſie zu unwürdig/ dieſer nicht 
— 
dieſe beiden Begriffe "aber, wie die Erfahrung 
das — ‚über Poeſie und poetiſche 
eegieren fe fo mufſen wir uns, um fie auslegen 
ſen nach einer Klaſſe von Menſchen umſehen, 
—S zu arbeitentpätig iſt/ und ideauſtren Kante, 
Au’fchiökenten ; weihe alle:Benlinkten des eiden⸗ 
bet: befiftndglieich Ssciähten. beffelben fi fi 
, Ar vom Strome der Wegebenhekien getva- 

ne der Raub benz werden. "Nur 
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Charakter ablegen; und. dieß iſt ber Kai im 
nen Leben. Je tiefer ſie zu dieſem berabfteigen, 
mehe verlieren: ‚FE wink Tore, generifgen. Che: 







Karrikaturen mer ber —*2* Waeiy: Vi 
ı einander.eutgepenfcht. : a u Br 
ieſes fährt mich auf. einen fer Werto ardigen 
logiſchen Antagdniem umter den Meirigen in.ei- 
ch Eultivirenden Fahrkundert einen Antagenism, 
yeil ex radikal und indes innern Gemuͤthoform 
adet tft, eine fchlimmere. Trennung water. den 
hhen anrichtet / nis der zufällige Streit der Bn=- 
d je hervordringen koͤnute, der dem Kuͤnſtler 
Dichter alle Hoffunug benimmt, allgemein zu 
und zu rühren, was doch feine Aufgabe: ift; 
ı dem Philoſophen, auch wenn er Alled gethan 
anmözlich macht, allgemein zu überzeugen, wad . 
er Begriff einer- Vhiloſophie. mit ſich bringt; der 
lich dem Menſchen im praltiſchen Leben niemals 
wen wird, feine Smmdlungsmeife allgemein ge⸗ 
‚sh ſehrn: kurz einen Gegenſah, welcher Schulb 
aß kein Wert. des Seiſtes und keine Handlung 
Ezens bei Einer Klaſſe ein entſcheidendes Old 
kann, ohne eben Dadurch bei der anbren We 













dieſes Gegenſatzes, wenn matt; wie ich € 
ſowohl von dem naiven als von demfentimentali 
Charakter abfondert, was beide Poetiſches haben d 


Aücefichts anf das Theoteni ſhe ein nüchternen ® | 
achtungsgeiſt und eine fefte  Anhärigichkeit an 
gleichförmige Beugnipder Sinntʒ in Mikctficht au 
"Praftifche eine Tefigniete Unterwer fung mnfer M] 
Nothwentigteit (nicht aber unter die blinde Mit 
gung) der Natur: "eine Ergebung alfoıtn das 
Äft und was ſeyn map, Es dieid 
taliſchen Charakter nichts Abrig als) (im Theett 
fen) ein untuhiger Syelulätionsgeiftz — 
Unbedingte in allen Erin dochn 


7 
von ein moraliſcher Rigerism, ber anf dem Unbe⸗ 
ugten in Willenshandlungen beftehet. Wer ſich zu 
w erſton⸗ Klaſſe zaͤhlt, lann ein Neakift, uud wer 
rs andern, ein Ide al i ſt zenannt werden; Bei wel: 
em Namen man fich aber weber an den gzuben mb 
Hiumn Sinn, den man in der Metaphpflt damit 
rbindet, erinnern darf, *). 

Da ber Realiſt buch die Nothwendigleit der Ne 
in fi beſtimmen laͤßt, der Idealiſt dur Die Noth⸗ 
enbigteit der Vernunft ſich beftimmt, fo muß zwi- 
pen beiden daſſelbe Wrefältniß fiattfinden, ivel⸗ 
es zwiſchen den Wirkungen der Natur und ben Hand: 
wagen der Vernunft angetroffenu wird, Die Wem, 


7 3 vente, um jeder Mudeutung vorzubeugen, daß ed 
bel diefer Einchelung gar und gar nicht darauf abzeſeden 
iR, eime Wahl zwiſchen beiten, folglich eine Weglnftigung 
des Einen mit Nuöfchliefung des Anden zu beianlaffen- 
Gerade diefe Audfchließung, welche fih in der Erfah» 

. ms findet, betämpfe Ih; und Fab Reſulitat der ge: 
gewwhttigen Betrachtungen wird ter Bewels ſehn, 

. 6 nur derch die volllommen gleiche Einfchliedung 
„ Weider dem Vernunſtbegriffe ter Menfchheit kann &enlige 
gelellet werden. Uebrigens uchme Ich Beide In Ihrem wuͤr⸗ 
dienen Stan umd In der garen KÄLTE Ihre Begriſſd, der 
dar miner mit der "Heinheit”beifefben, und mit Beibedal⸗ 

.  tuag'ipeer ſpreifrichen Tinterfchiede beſtehen kann. Auch told 
ed ſich zeigen, daß ein hoher Grab menschlicher Wahteheit 
—* mit Beiden vertraͤgt und daß ihre Abweichungen von 

etunuder zwar im Einelnen, Aber nicht Im Bann, pwar 
der Foem, aber nicht denr Grhait nad, eine Berkaleninn 
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een ih. Nichts a in 
willtorlich in derſelben · 
o zelot ſich der Realiſt, 
um. 
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bgefchloffen wird, fo iſt eine komparative Allgemein⸗ 
nt das Höchfte, was der Mealift in feinem Wiffen 
reicht. Auf bie Wiederfehr ähnlicher Fälle baut er 
ine Einfiht, und wird ‚daher richtig urtgellen im 
dem, was in ber Ordnung iſt; in Allem Hingegen, 
as zum Erftenmal fi darſteut, Tehrt feine welodeit 
s idrem Anfang zuruͤd. 

Was von dem Willen des Nealiften sit; Deögitt 
sch von feinem (morslifhen) Handeln. Sein Cha: 
ikter hat Moralitaͤt, aber dieſe liegt, ihrem reinen 
Jegriffe nach, In keiner einzelnen That, nur in der 
anzen Summe feined Lebend. In jedem befondern 
all wird er durch äußere Urfachen und durch äußere 
wecke beftimmmt werden; nur daß jene Urſachen nicht 
afällig, jene Zwecke nicht augenblicklich find, ſondern 
ns dem Naturganzen ſubjektiv fließen, und auf daſ⸗ 
lbe ſich objektiv beziehen. Die Antriebe ſeines Wil⸗ 
ns find alſo zwar in rigoriſtiſchem Sinne weder frei 
emug, noch moraliſch lauter genug, weil fie etwas 
Inderes als den bloßen Willen gu ihrer Urfache und 
as Anderes als dad bloße Geſetz zu ihrem Segen: 
und haben; aber es find eben fo wenig blinde und 
sterialiftifche Antriebe, weil diefed Andere bad ab- 
„ute Ganze der. Natur, folglich etwas Selbſtſtaͤndi⸗ 
3 und Nothwendiges if. So Jeigt ſich der gemeine 

'enfchenverftand, der vorziigliche Antheil bed Meali: 

n, durchgängig im Denken und im Betragen. Aus 
m einzelnen Falle ſchoͤpft ex die Regel feines Urtheils, 
# einer Innern Empfindung die Regel Krd TURN, 
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beſchraͤnkt erſcheint; ſo legt — 
ter der Seibſtſtaͤndigkeit und Bellendeug sich 
jede einzelne Haudlung. Aus ſich felbſt aörf fe & EB, 
les, und auf.fich felbft bezieht ſie Ales. Rasse 
‚fie geſchieht, geſchieht nur um ihretwillen; eines 
ſolute Sroͤße iſt jeder Begriff, den fie aufikeit; m 
jeder Entſchluß, den fie beſtimmt. Und eben fezde 
fich auch.der Idealiſt, fo weiter biefen Nein: 
Necht führt, in feinem Wiffen, wie in: feinem SB 
NH mit Erkenntniſſen zufrieden, die bos under 16 
ſtimmten Vorausſetungen gültig: find, ſucht er 
su Wahrheiten zu dringen, bie nichts mehr wen 
ſetzen und die Woransfehung von allem "bare WR. 
- Son befriedigt. mur die philofophifche Einſicht, wit B. 
alles bedingte Wiſſen auf ein undedingtes gurakunfähkt 

and an dem Nothwendiara in vers eating Hui 
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Erfahrung befeftiget; die Dinge, denen ber Ren: 
fein Denten unterwirft, muß er fih, feinem 
atuermögtn, unterwerfen. ind, er verfährt hierin 
: vößiger Befugniß, denn wenn Die Geſetze des 
fhlichen Geiſtes nicht auch zugleich bie Weltge⸗ 
wären, wenn die Bernunft endlich felbft unter 
"Erfahrung ftände, fo würde auch Feine Erfahrung 
glich fepn.-- 
Aber er kann ed bie zu-abfoluten Wahrheiten ge⸗ 
dit haben, und dennoch in feinen Kenntniſſen da⸗ 
ch nicht viel gefördert fepn. Denn Alles freilich 
t zulegt unter nothwendigen und allgemeinen Ge: 
'n, aber nach zufälligen und befondern Regeln wird 
s Einzelne regiert; und in der Natur ift Alles 
ein. Er kann alfo mit feinem philofophifchen Wiſ⸗ 
das Gange beherrſchen, und für das Beſondere, 
die Ausübung, dadurch nichts gewonnen haben; 
indem er überall auf die oberften Gruͤnde dringt, 
ch die Alled möglich wird, kann er die nädhften 
inde, durch bie Alles wirklich wird, leicht verfäu: 
15 indem er überall auf dad Allgemeine fein Au: 
merk richtet, welches die verfchiedenften Fälle ein- 
er gleich macht, Kann er leicht dad Befondere ver- 
yläffigen, wodurch fie fih von einander unterſchei⸗ 
. Er wird alfo ſehr viel mir feinem Wiſſen um- 
fen können, nnd vieleicht eben deswegen wenig 
fen, und oft an Einficht verlieren, was er an 
erficht gewinnt. Daher kommt es, daß, wenn 
ſpekulative Verſtand den gemeinen ua KULT 


uſt nicht viel ; in Eat 
Vergnügen, in Sa 


in —— er ee 

gern, nur daß er denſelben in 

fen Guts veredelt und heilipt. as er | 

ee zu bealitten, der 'Fdeatift wird ae 
fuchen, Wenn daher der Mealift en pol 
Zendenzen den Wohlfrand befwek f 
es auch von der morälifchen Gel des 





Güter, von denen er feine Ahnung und 
m Glauben hat 7 Genug für ihu, ex iſt 

e Erde iſt fein, und es iſt Eicht su file 
e, und Zufriedenheit: wohnt in ſeluer 
Ideanſt hat lange lein ſo gutes Echie · 
aug, daß er oft mit dem Sluͤce zerſaͤut, 
mte, den Moment zu feinem Freunde 
gerfallt auch mit fich felbſt; weder ſein 
fein Handeln Tann ihm Senüge thun. 
ich fordert, tft ein Unendliches, aber de⸗ 
led, was er leiſtet. Dieſe Strenge, dio 
elbſt deweist, verlaͤugnet er auch nicht 
rigen gegen Andere. Er iſt zuargunfe . 
er fi), Andern gegenüber , TKierd ee 








t fe um fiäsihenum bilden nie up \ 
Aſt eielwehlungelegeer Gercen ⸗ weni 
mes feine @eeie werblem, mpb, 6 
trägt, verbannt iſt: die Miele munter: 
es Zeolifint: if ine mewiper-benuuig, 
srößern Eheruktermudgefühute: Weber, 

nicht ehe, Duhıdcr Draft wol: a 
a ſevn loͤaue, als wehl nud zufrieden 
daß er nur deswegen Wurzeln ſhlagen 
a Sdamm in · die Höhe zu treiden. Die 
daran, deß er vor allen Dingen wahl 
m gleichfbemig ‚gut und edel zu denten. 
4 um den Staum geilen Wk, nenn 

hlen. 

einem Eyſtem etwas ansgelaffen If, 
in dringended und wicht zu musgehene 
im ber Natur fi} vorfindet, fe iR Die 
wi eine Jutonſeauen gegm bad Gy 
gen. Einer ſolchen Jakonſecuen ma⸗ 
beide Cheile ſich ſcruldig, und fie bes 
dbisjegtnoc zweifelhaft geblieben ſern 
& die Einfeitigteit verwen Spree on 
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vigtelt ſelbſt, fondern der Idee derfelben; bean 
zwingt dich bios blind, wie fie den Wurm 
st; deinem Willen aber kann fie nichts anha⸗ 
ta du, felbft von ihr zermalmt, einen andern 
em haben kanuſt. Woher bringſt du aber jene 
: ber Naturnothwenbigteit? Aus der Erfahrung 
wohl nicht, bie dir nur einzelne Natwrwirkun- 
aber keine Natur (als Ganzes) und nur ein- 
+ Wirkiichteiten, aber feine Nothwendigkelt lie⸗ 
Du gehft alfo über bie Natur hinaus, und 
minft dich ibealiftifch, fo oft bu entweder mo- 
iſch handeln oder nur niht blind Leiden 
t. Es iſt alfo offenbar, daß der Reallſt wärdi- 
handelt, als er ſeiner Theorle nach zugibt, ſo 
der Idealiſt erhabener denkt, als er handelt. 
e es fid) ſelbſt zu geſtehen, beweist jener durch 
zanze Haltung feines Lebens die Selbſtſtaͤndig⸗ 
diefer durch einzelne Handlungen die Bebärf- 
It der menfchlichen Natur. 
Hnem aufmerffamen und parteilofen Leſer wer= 
h nach der hier gegebenen Schliberang (derem 
rhelt auch derjenige eingeftehen kann, ber das 
Mat nicht annimmt) nicht erft zu beweifen 
hen, daß das Ideal menfhliher Natur unter 
e vertheilt, von Keinem aber völlig erreicht 
Erfahrung und Vernunft haben beide ihre ei- 
Gerechtſame, und feine kann in das Gebiet 
andern einen @ingriff thun, ohne entweder für 
Innern oder dußern Zufand ded Meoiten 
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In exrweden and chtung r iea Deir 
Amteſidhen fo: mun mun der Merl fr 
keit Ih der Erſahrung day fuhren, 18er 
tg in ihren einigem Grerzen anhalten: 
war: ein edleres, aborein unidich wer; 
mmenas? Weſcy diecet orſcheint raue; 
weniter edelßn aber er Imitägugeihehtn 
er; done das Mdlt Arghon Ant den⸗ 
6 großen wermbgent; aber ind tee 
legt in der Haumuas des Bann: ae J 
en Mat. 
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valten biefe doch unerkannt Aber ihm, | 
je. and) feine einzelnen Beftrehungen mit 
n im Streit liegen mögen, fo wied fih 
unfehlbar dagegen zu Behaupten wiſſen. 
enſchen genug, ja wohl ganze Wöller, 
m veraͤchtlichen Zuſtande leben, die bios 
©nade bes Naturgefehes, ohne alle 
beftehen, und daher auch nur zu Et⸗ 
nd; aber daß fie auch nur leben und be= 
ıelst, daß diefer Zuftand nicht ganz ge⸗ 


agegen ſchon der wahre Idealism In fels 
gen unſicher und öfters gefährlich iſt, 
alſche In den feinigen ſchreclich. Der 
altft verläßt nur deswegen die Natur 
ung, weil er bier das Unwandelbare 
ngt Nothwendige nicht findet, wornach 
ft ihn doch fireben heißt; ber Phan⸗ 
die Natur aus bloßer Wiltär, um 
inne der Beglerden und den Launen ber 
Hraft defto ungebundener nachgeben gu 
ticht in die Unabhängigkeit von phpfl- 
zungen, in bie Losfprehung von mora- 
er feine Freiheit. Der Phantaft ver⸗ 
> nicht blos ben menfchlihen — ex vers f 
n Charakter, er iſt völlig ohne Geſetz, er i 
! nichts und dient auch zu gar nichte, ! 
varum, weil die Phantafterei Feine Aus⸗ 1 
ver Natur, fondern der Ereigeit W. iin 
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[ moraliſche Leb hat eges und reines 
HI für Schoͤ eit nbar de uͤckl ſten Ein. 
d vo ſe rde ich h er Bandely, 
enn f de dag Polen äufchget 
e Bes Sittlicht b utragen, 


te 


mertung des ALL LITT FERN 
Auſſag iſt ein der 2ite 
des, Welche her Verfaper Unter dem Titet: Ueber 


heil, ben bee gute Beigniat- on ‚einer Hanblum 
nimmt, biefe Hanblung zu einer. ſittilches made 
koͤnne. Das Gittliche_ darf nie einen andern Bewb 
haben, als ſich ſelbſt. Der Geſchmack kaun ie M 
ralitaͤt des Betragens begänfkigen, wie Ih ie: 
dem gegen en Verſuche zu erweifen hoffe, ala 

ex felbft kaun durch feinen Einfiuf nie: etwed Mm: 
liſches erzeugen. 

Es iſt ˖ hier mit der Innern und merstiige 
Sreiheit ganz berfelbe Sal, "wie mit der dufem 
phoſiſchen; frei in dem letztern Stune handle 
nur alddaun, wenn ich, unabhängig von jebem {sp 
den Einfinffe, bios nıeinem Willen folge. : Siber 
Möglichkeit, meinem eigenen Willen meingefceiet 
zu folgen, Bann ich doch gufeßt einen yon mir we 
fchlednen Srunde zu danken haben, fobald angenen⸗ 
men wird, daß der letztere meinen Willen hätte ein 
ſchraͤnken können. ben fo kann ich Die Moͤglichkel, 
gut zu handeln, zuleßt doch einem von meiner Ber 
nunft-verfchlednen Grunde zu danken haben, ſobal 
diefer letztere als eine Kraft gedacht wird, be 
meine Gemuͤthsfreiheit hätte einfchränten koͤnnen. 
Wie man alfo gar wohl fagen kann, daß ein Menſq 
von einem andern Freiheit erhalte, obgleich I 
Freihelt felbft darin befteht, daß man überhoben if, 
fih nad) Andern zu richten: eben fo gut kann mus 
fagen, daß der Geſchmack zur Tugend verheife, ob 
gleich die Tugend felbft es ausdrädlich mic ich bringt, 
daß man ſich dabet keiner ftemden Süre beblem.. 
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Hung hört deswegen gar nicht auf, 
, weit glüdlicherweife derjenige ſich 
ber fie hätte einfchränfen können; ſo⸗ 
wien, baß der Handelnde dabei bios 
n: Willen folgte, ohne Ruͤckſicht anf 
a. Eben fo verliert eine innere 
wegen das Prädikat einerdißttlichen 
eit glüdlicherweife die Verſuchungen 
hätten rädgängig machen koͤnnen; ſo⸗ 
annehmen, daß der Handelnde dabei 
Ifpruche feiner Wernunft, mit Aus: 
nder Triebfedern, folgte... Die Srei- 
jern Handlung beruht blos auf ihrem 
ren Urfprunge aus dem Wil⸗ 
tfon; die Sittlichkelt einer Innern 
8 auf der unmittelbaren Be- 
»es Willens durh das Gefes 
‚ft. . 
ms ſchwerer oder leichter werben, ale 
n zu handeln, je nahdem wir auf 
ie unfrer Kreihelt entgegenwirken 
n werben muͤſſen. Inſofern gibt es 
iheit. Unſre Greipeit iſt größer, ſicht⸗ 
ne, wenn wir fie bei noch fo beftigem 
eindfellger Kräfte behaupten; aber fie 
ht auf, wenn unfer Wille feinen Wi: 
t, oder wenn eine fremde Gewalt ſich 
lägt, und diefen Widerftand ohne un⸗ 


rnichtet. 


ben fo mit der Moralitaͤt. Es Tan undmeht 
oder weniger Kampf: koſten, unmittelbar ber: 
nunft zu gehorchen, je nachbem ſich Autricbe tu ud " 
regen, bie ihren Borfchriftem-wibunftteiten, nub Ne 
wir abmelfen muͤſſen. Zufofere gibt os Beabe der 
Moralität. Unfte Moralitie iſt groͤßer, Jerue 
ttegendeßwenisftens, wenn wir, bei mod ſo greſen 
Zintrieben zum Gegentheil, unmittelbar der Ber 
nunft gehorchen; aber fie hört dedwegen nicht au, 
wenn fie feine Anreizung zum Gogentheil findet, 
oder wenn etwas Anderes, als unfse Willenskraſt, 
diefe Aureizung entiräftet. Genug; "wir hanbeis 
es fittlih fit, und ohne uns erfi zu fragen, ob 
auch angenehm iſt; geſetzt auch, es wäre eine Make 
ſcheinlichkelt vorhanden, daß wir anders hambeik 
würden, wenn ed uns Schmerz; machte, oder ein 
Vergnügen entzöge. 
Zur CEhre der menfhlihen Natur laͤßt ſich an- 
nehmen, daß fein Menfch fo tief finten kann, um | 
das Boͤſe blos deswegen, weil es boͤſe ifl, vor . 
zuziehen; fondern dab Jeder ohne Unterſchied Bad 
Gute vorziehen würde, weil ed dad Gute iſt, wenn 
es nicht zufälligerweife dad Angenehme ausſchloͤße, 
oder: das Unangenehme nach ſich zoͤge. Alle Unme⸗ 
ralltaͤt in der Wirklichkeit ſcheint alſo aus der Kol⸗ 
ſion des Guten mit dem Angenehmen, oder, was 
auf Eins hinaus laͤuft, der Begierde mit der Ver⸗ 
nunft zu entfpringen, und eiarrieits die Staͤrke 


m 0889 
. Wenn Autelebe, andrerſeite le Schwaͤche 
bes morauſchen · Willenstvaft zur Quelle. zu haben, 
1“ tert. an: alſo auf zuerirrief Deiſe be⸗ 
. ————— Werbe be fie: of yentabieh Welſo gehn: - 
jacken eancedert nut an RE attet vee wer⸗ 
— vevſturcaa, 
eine Verſuchemg Ihn aberrcnetigen cane ober 
man muß die Macht ber Berfugmm: brechen, damnit 
Vdalech die ſwaͤrhere Verannft und der anihhere gute 
* en 


erugtu ſeyu. 
F RE En Tea bein 


TRRIe ArpETRaÄ MER 
E et a TE irg —— — 
: OR te: Bl RR, Ei Mrtſn 
\ na SUHOEN vuigeh it DAB MER DIR a iudeen 
.- nmrgenomin otcen Wale: gat miht mötheN, Go man bel⸗ 
\ en: ſchtimmen Eile; ber veruͤndert werden mußee, 
sans! Anne zuden, der ſchwach iſt, voranoſetzt. Mid 
xſerr ſcwahe gute BE kommt· utf HieTem Wege 
Mb zur Bein; nat vUlelneicht nalche goſchehen 
aarr, wen ſtaͤrke vo Antrirde ihen enngegengearbeitet 
ran. Woaber au zutre ZH der Grand: ehmer 
‚ent RT Moralitaͤt vorhanden. 
ZBqh seine: alfa Lein Bedenken, den⸗ Satz aufgu ſtellen, 
up: dacenige bie Moralitat wahrhaft vefoͤrdert, 
WU Diderſtand Ver Neigung gegen-bas Gute 
v1. 


Der untkrlie Innere geind der Moralitat ivd 
—R tab, Ber, ſobald Veran di Sao 






















ficher ſeya ann. Der Gekhrkam muuith- regen 
das Gemuth auch bias bauch: ben Neiz des Vernn 
gend — eines edlern WBerguäsene fedkiid, weil dk 
Beruunft ſeine Quelle It — Ber we Dad Werguige 
den Willen beſtimmt, ba Ik noch Feine Mporulieii 
vorhanden... 

Etwas Großes if «ber Kay bei biefer Wi 
miſchung des Geſchmacks in bie Operationen IM 
Willens gewonnen werden. We jmme matericka 
Neigungen und rohen Begierben, Dia fig Der:Uei 
Abung des Guten oft fo hattuacig und Mari 
entgegenfenen, find durch ben Geſchurack and ben 
Genräthe verwiefen, ımb me Ihrer Statt ebientwi 
fanftere Neigungen darkn angeplauzt werben, IE 
fi auf Ordnung, Harmonie uud Wenfterumadek 
beziehen, und, wenn fie glekch ſelbſt Leine Tugenden 
find, doch ein Hbieft mit der Tugend tiefen. 
Henn alfo jetzt Die Begierde fpricht, fo ıunf fie ein 
frenge Mufterung vor dem Gchönheitfinn ausdel 
ten; und wenn jest die Vernunft fpricht, und Hank 
Iungen ber Orbnung, Harmonie und Volllemmen 
beit gebtetet, fo findet fie nicht ne feinen Wiber⸗ 
ftand, fondern vielmehr die lebhafteſte Beikimmum 
von Seite der Neigung. Wenn wir nämlich de 
verfchlebnen Formen durchlaufen, unter welchen ft 
bie Sittlichkeit dußern Fann, fo werden wir fie alt 
anf diefe zwei zurüdführen können. Entweber macht 
die Sinnlichkeit die Motion Im Gemuͤthe, dag etwat 


geſchehe oder nicht geſcheve, weh der Witte vorfagt 
it. 
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‚ dem Wernunftgefeße; ober bie Ver⸗ 

die Motion, und der Wille gehorcht ihr, 

: bei ben Sinnen. - 

ifge Peinzeffiin Unna Komsens er⸗ 

m einem gefangnen Rebellen, den ir 

Ins, da er noch General feines Vor 

‚ ben Auftrag dehabt habe, nad Kon 
u eskortiren. Iinterweas, «ld Weide 

men ritten, ‚befommet Alerius Luſt, 


„erblickt bee Lehtere bes Alexius 
z an einem Baumzweige aufgehaugen 
h in Verſuchung, ſich durch Ermordung 
in Freiheit zu fehen. Anna Kom: 
verſtehen, daß ſie nicht wiſſe, was ge⸗ 
wuͤrde, wenn Alerins nicht gläd: 
y noch ermuntert hätte. Hier war num 
er Rechtshandel der erften Gattung, 
heAtrieb bie erſte Stimme führte, und 
erft baräber als Richterinn erkannte, 
un die Verfuchung aus bloßer Achtung 
htigkeit beflegt, fo wäre kein Sweifel, 
iſch gehandelt Hätte, | 
verewigte Herzog Leopolb von 
eig an ben Ufern der reigeahra DWR _ 
nl. Werke, XVIII. 28 





. y he beide gun‘ es auch noch daun Brett 
wenn wir dem Geſqhmacke d uf Cintuß geben? 
Gefept,alfo, der Eifie, welder verpucht wıtkı 
eine. fohlimme Handiung, zu begehen, und fie 
Achtung für, die Gerehtigtelt uhterfiep, Habe ent 
To.gebitbeten Gefchmad, daß ales Schäudiihe m 

Gemwaltthätige Im einen abfcheu erweckt, 
überwinden Fan, fo. vird in dem Auge [ij 
der Erhaltungstrieh anf etwas Schaͤndil hes 
ſchon der bloße aͤſthetiſche Sinn es verwerfen — 
wird alſo gar nicht einmal vor das morauſche Forit, 
vor das Gewilen, Fommen, ſondern ſchon in elit 
friihern Inſtanz fallen... Nun reglert aber der Ale 
Elfche Stun den WWen dod inch Serum, 






























8 
etüuwieckt, bie ihr guͤnſtig ſind. Der Geſchmack kam 
der wahren Tugend keinen Eintrag thun, wenn er 
gleich In allen den Faͤllen, wo ber Naturtrieb bie 
erſte Anregung macht, basienige fchom vor feinen 
Richterſtuhle abthut, woräber fonft das Gewiſſen 
hätte erkennen mäffen, und alfo Urfache tft, daß fh 
unter den Handlungen derer, die durch ihn regiert 
werden, weit mehr indifferente, als wahrhaft mr 
raliſche befinden. Denn die Vortrefflichkeit det 
Menfhen beruht ganz und gar nicht auf ber gu 
fern Summe einzelner rigoriftifch- more: 
liſcher Handlungen, fondern auf der größern Kt 
gruenz der ganzen Natur- Anlage mit bem met» 
liſchen Gefeße, und es gereicht feinem Wolke oh! 
Zeitalter eben nicht fo fehr zur Empfehlung, wen 
an In demfelben fo oft von Moralität und einje⸗ 
nen moralifhen Thaten hört; vielmehr darf ma 
“ hoffen, daß am Ende der Kultur, wenn ein folde 
ſich uͤberhaupt nur gedenken läßt, wenig mehr de 
von die Rede feyn werde. Der Geſchmack kam 
hingegen der wahren Tugend in allen den Zißen 
poſitiv nugen, wo die Vernunft die erfte Wr 
regung macht, und in Gefahr fit, von der ſtaͤrkern 
Gewalt der Naturteiebe überftimmt zu werden. J 
diefen Fallen nämlich ſtimmt er unſre Sinnlichket 
zum Vortheile der Pflicht, und macht alfo and & 
‚geringes Map moralifcher Willenskraft der Ausuͤbn 
der Tugend gewachfen. 
Henn nun der Hefämat, Ab nigter, der wahtnſ ur 





en, um dag Natur 
u Balten i 
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zuvertäffigteit erinnern, daß bas Schdube bee. Ran 
durch jeben unſrer moralifhen Fehltritte Tee: 
wenn wir und Alles dieſes Ins Gedaͤchtniß rufen, R 

wände ed die frevelhafteite Verwegenheit fepn, Im 
Befte ber Welt auf diefed Ungefaͤhr unfrer Tugend 
antonsmen zu lafen. Vielmehr erwaͤchſt Klemm 
eine Verbindlichkeit für uns, wenigſtens ber piek 
Then Weltorbuung burch den Tuhalt unfter ges 
Inngen &enüge zu lelften, wenn wir es and bet 
moralbſchen buch bie Form derſelben nie ref 
machen follten, wenigſtens als vollkommene I 
ſtrumente dem Naturzwecke zu entrichten, was 
als velllommene Yerfonen, ber Wernunft ſcha 
bleiben, um nicht vor beiden Tribunnlen gugläh 
mit Schande ambeiteden: — veen· wel 


... nn ya 


39°: 


hue moraliſchen Werth iſt, für bie gegalität un- 
Betragens Feine Anſtalten treffen wollten, fo 
te ſich Die Wejtorduung darüber auflöfen, und, 
sale mit unfern Örunbfäen fertig würden, alle 
de der Gefelfchaft zecrifen fepn. Se zufälliger 
unſte Mortalität {ft,. deſto nothwendiger in 68, 
gen. für bie Legalltat zu Freffen,. und eine 
mige ober folge Verſaͤumnlß dieſer letztern 
uns morallſch zugerechnet werben. Eben ſo, 
ber Wahnfinnige, der feinen nahenden Paroris- 
’ ahnt, alle Meffer entfernt, und fih freiwillig 
Banden darbietet, um für die Verbrechen feines . 
oͤrten Gehirns nicht Fi gefunden Zuſtande ver⸗ 
oortlich zu ſeyn; eben fo find auch wir verpflich⸗ 
uns durch Meltgton und buch Afthetifhe 
fege zu binden, damit unſre Leidenfchaft in dem 
oden ihrer Herefchaft nicht die phyſiſche Drd- 
3 verlege. 
Ich habe hier nicht ohne Abſicht Religion und 
mad in Eine Klaſſe gefegt, weil beide das 
bienft gemein haben, dem Effeft, wenn gleich 
t dem Innern Werthe nad, zu einem Surrogate 
wahren Tugend zu dienen, und die Legalität da 
chern, wo die Moralität nicht zu hoffen iſt. Ob— 
h derjenige Im Range ber Geiſter unftreitig eine 
ze Stelle befleiden wuͤrde, der weder bie Melze 
Schönheit noch die Ausfihten auf eine Unfterb- 
eit nöthig hätte, um fid bei allen Worfällen der 
nunft gemäß zu betragen, ſo nöthtgen Tau ir 





Meber das Erhabene.®) Eu 





‚Rein Meuſch muß mäflen,‘‘ fagte der Jude 
than zum Derwiſch, und biefes Wort if in 
em weitern Umfange wahr, ald man demſelben 
llelcht einräumen möchte. Der Wille iſt der Ge⸗ 
‚chtecharakter ber Meuſchen, und bie Vernunft 
st iſt nur bie einige Regel deſſelben. Vernuͤuſtlg 
idelt die ganze Natur; ſein Prärogativ iſt blos, 
ver mit Bewußtſeyn und Willen vernänftig han⸗ 
t. Alle anderen Dinge muͤffen; der Menſch tft das 
fen, welches wii. 

Eben deswegen iſt des Menſchen nichts fo. un 
rdig, ald Gewalt zu erleiden, denn Gewalt heit 
auf, Wer fie und anthut, macht und nihts Ge⸗ 
geres als die Menſchhelt ſtreitig; wer fie feiger- 
‚fe erleidet, wirft feine Menſchheit hinweg. ber 
fer Auſpruch auf abfolute Befrelung von Alles, 





>) Unmerfung bed Herausgebers, Diele Abhandlung 
erfdjien zuerft im IL Theile der Sammlung kleiuer profals 
ſcer Schriften (Reippig, bei Erufiud 1801), f die 
Anmertuna zur sten Abbandiunag Im 47tem Bändchen: 
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was Gewalt ift, fcheint ein Weſen vorauszuſetzen 
welches Macht genug befißt, jede andere Macht m 
fih abzutreiben. Findet er fih in einen Wein, 
welches im Reich ber Kräfte nicht den oberften Rau 
behauptet, fo entfteht daraus ein unglüdlicher 8 
derſpruch zwifchen dem Trieb und dem Wermögen. 

In dieſem Falle befindet fih ber Menſch. Us 
geben von zahlloſen Kräften, die alle ihm überleg 
find, und den Metfter über Ihn ſpielen, macht r 
durch feine Natur Auſpruch, von Feiner Genug 
erleiden. Durch feinen Verſtand zwar ftefgert e 
kuͤnſtlicherweiſe feine natuͤrlichen Kraͤfte, und bie ae 
einen gewiſſen Punkt gelingt es ihm ˖ wirklkch, phyſe 
uͤber alles Phyſiſche Herr zu werden. Gegen Aid, 
ſagt das Spruͤchwort, gibt es Mittel, wur nicht gem 
den Tod, Aber dieſe einzige Ausnahme, wenn k 
das wirklich im ftrengften Sinne iſt, würde den gar 
zen Begriff des Menfhen aufheben. Nimmermeh 
kann er das Werfen feyn, welches will, wenn es and 
nur Einen Sal gibt, wo er fchlechterdinge muß, wit 
er nicht will, Diefes einzige Schreckliche, wage! 
nur muß und nicht will, wird wie ein Ge 
fpenft ihn begleiten, und ihn, wie auch wirklich kei 
den mehrften Menfchen ber Fall iſt, ben bilnden 
Schredniffen der Phantafie zur Beute uͤberliefern 
feine gerähmte Freiheit ift abfolut Nichts, wenn tt 
auch nur in einem einzigen Punkte gebunden Il. 
Die Kultur fol den Menſchen In Freiheit fegen und 
Ihm dazu behuͤlflich ſeyn, feinen ganzen Begriff zu 
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1. Sie fol ihn alfo fähig machen, feinen 
zu behaupten, denn der Menfch iſt das We: 
riches will, 
6 iſt auf zweierlei Weiſe moͤglich. Entweder 
tifch, wenn ber Menſch der Gewalt Gewalt 
nſetzt, wenn er ald Natur bie Natur be- 
t; oberidealiftifch, wenn er aud der Na⸗ 
austritt und fo, in Ruͤckſicht auf fih, den Be⸗ 
er Gewalt vernichtet: Was ihm zu dem Er⸗ 
ehiift, beißt phyſiſche Kultur. Der Menſch 
feinen. Verſtand und feine finulichen Kräfte 
m bie Naturkräfte, nach ihren eigenen Ge⸗ 
entweder zu Werkzeugen feines: Willens zu 
‚oder ſich vor ihren Wirkungen, bie er nicht 
kann, in. Sicherheit zu feßen. Aber die Kräfte 
tur laſſen fih nur bis anf einen gewiſſen 
beherrfchen oder abwehren; Aber diefen Punkt 
entziehen fie fih der Macht des Menfchen, 
terwerfen ihn der ihrigen. 
t alſo wäre es um feine Freiheit gethan, 
se keiner andern als phyſiſchen Kultur fähig 
Er fol aber ohne Ausnahme Menfch ſeyn, 
feinem Fall etwas gegen feinen Willen er- 
Kann er alfo den phpfifchen Kräften keine 
mißmäßige phufifhe Kraft mehr -entgegen- 
fo bleibt ihm, um feine Gewalt zu erleiden, 
Anderes übrig, ale: ein Verhaͤltniß, wel- 
m fo nachtheilig ift, ganz und garanfsn- 
ı, und eine Gewalt, bie er der That a W- 
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jelden muß, dem Begriffe nah zu + 
ten. @ine GSewalt dem Begriffe wu von 
beißt aber nichts Anderes, als fih derfelben 
Sg unterwerfen. Die Kultur, die ihn dazu 
macht, heißt die moralifche. 

Der woraliſch gebildete Deuft, unb nu 
iſt gang frei. Entweder er iſt der Natur af 
‚überlegen, oder er if einſtimmig mit I 
Nichts, was fie an ihm ausaͤbt, iſt Ger 
eh’ es bis zu ihm kommt, iſt es ſchon 
eigene Handlung geworden, und bie dy! 
Ratur erreicht ihn ſelbſt wie, weil er ſich von 
was fie erreichen Tann, freithätig ſcheidet. 
Sinnesart aber, welche die Moral unter 1 

griff der Mefignation in die Nothwendigkeit 
Religion unter dem Begriff ber Ergebung 
göttlihen Rathſchluß lehrt, erfordert, wen: 
Wert der freien Wahl und Ueberlegung fi 
fhon eine größere Klarheit des Denteng ı 
Höhere Energie des Willens, ald dem Meni 
handelnden Leben eigen zu feyn pflegt. SH 
weiſe aber ift nicht blog fn feiner rationaleı 
eine moralifhe Anlage, welche durch den 9 
eutwidelt werben kann, ſondern felbft in felı 
ih vernünftigen, d. h. menfhliben Nat 
Afthetifche Tendenz dazu vorhanden, weld 
gewiſſe finnlihe Gegenftände geweckt, un: 
Länterung feiner Gefühle zu diefem ideal 
Schwung des Gewmuͤths Laiiinit weruen tar 


velt hat, um mehr von deu Formen ald dem Stoff 
er Dinge gerährt zu werden, und, ohne alle Ruͤc⸗ 


efheinungsweife ein freies Wohlsefalen zu ſcho⸗ 
’en, ein ſolches Gemüth trägt in ſich felbft eine 
mete unverlierbare Bälle bes Lebens, und weil es 
ht nöthig hat, ſich bie Gegenftände quneignen, 
ı denen es lebt, fo iſt es aud nicht In Gefahr, 
‚felben beraubt zu werden. Aber endlich win 
xh .aud der Schein einen Körper haben, an wel: 
em er fih zeigt, und fo Tange alfo ein Webärfnf 
ah nur nach fhönem Schein vorhanden iſt, bleibt 
a Vedärfuiß nad dem Dafeyn von Gegenſtaͤn⸗ 
a übrig, und unfre Sufriedemheit iſt folglich noch 
m det Natur als Meqht abhängig, welche Aber 
les Dafepn gebletet. Es iſt nämlich etwas ganz 


=) Wie überpanpt nicht wahrhaft ibealififch beißen Kan, aid 
wab der volltommmene Wealift vahilch welereit mAh, 
umd nur Dusch eine Intonfegueng ug. 


rend ie feiner amtiäcte gen, 0 Delaimkitis 
und unglädti machen, 

"äuet ‚Benten, ſind es, die uns die Natur zu. Ber 
gleitern durchs Leben gab. Der eine, gefelig und 
Hold,» vertützt uns durch fein munteres Spiel die 

le Reife, macht ung die. Sefeln der Nothwen⸗ 

leicht, und, führt ung unter, Sreude und Scherz 
bis. au. die. gefäbrlihen ‚Stellen, wo wir als reine 
Seiſter handeln und, alles Körperlihe ablegen muͤſ⸗ 
Ten, bis zur Erlenntniß der Wahrheit und, zur Aus— 
bung der Pflicht.  Hler verläßt er ung, denn nut 
die Sinnenwelt iſt ſein Geblet; über blefe hinaus 
Tann ihn ſelu irdiſcher Shägel ‚nicht ‚tragen. Aber 
jest tritt der andere, hinzu, etuſt und. [hweigend, 
and mitftarkem Arm trägt ex. ung über MR ſchwind⸗ 
icqhe Tiefe. 

Jus dem erſten disfen: ‚Benien erkennt maun das 
Sofhi des Schinen, in dem geltendes Beiäht 
des Erhabenen. Awar iſt (hen: das: Schine ein 

Ansdrvc der Freiheit, aben:nicht:berienigen, wel⸗ 
we: und aber · die Macht dev, Natur erhebt und von 
Re torvorilchen Eluſluß entbindet ſeudern der⸗ 
iVen, melde wir innerhaib ber Natur als Men⸗ 
en genießen, "Wir fühlen uns frei bei der Schön: 
= it, weit die finnligen Triebe mit dem Geſet der 
27* harmoniren; wit fahlen mad frei beim 
= ep benen, weit Ae ſinnlichen Driebe auf ho Seit 
Pia zu2. Det Mermantft:teinen Minkuk haben, wu Rt 








BU NE unabene Besenize iR von bıpp 
2 gegen ihn eutmeher auf unfre Ga 
——— bei Berta, u 


ur? | 


um de 


! u 
r einen Vegei von ihn gu bliden⸗ ‚oder nit be⸗ 
ven ihn auf unſre Lebenskraft, und batrach⸗ 
Mi ais eine Macht, gegemmelhe die unſteige in 
hes verfieninbets. When obi zuleı glaic Ins dom 
bay. lea bene anbıra Ta, dach ſeice Vecaa· 
ung dal peinlbche Beihhl, unferer-Speugen hal⸗ 
, farfielen- wir·ihn · doch· wicht, . ſondern ‚merbiik 
mel nit uewibeefteiicher: wewilenran- 











(tie Ientai:täuden., was die Siumenicht mehr 
Be; und ber. Verſtand nicht: mehr begreift; Mir 
benı begetitere: von dem Farchtbaren, weil wir 
wa tunen, was bie Triebe verebfiknuen; dab 
verfen, was fie. bogehren. Gere: lafen wie bie 
ahnen Im: Reich ber Erſcheinungen ihren Mei- 
Malen; denn endlich ik es doch une eine ſunliche 
ſc;uudir Aber: eine andere finnliche trinuphirt, 
nett abfolut: Große: in uns: ſelbſt Daten die 
ar in / tixer: gangen Grengenloſtgkett wicht reichen. 
winnterwerfen- wir ber phoſiſchen Nothwenbig⸗ 
unſer Wohlfeyn mb unfen Dafeyn, denn das 
niert und. chen, baf fie Aber unfre Grankliee 
n.9u gebleten Kat: Der Meng IN va art 
Gilerd fänmtl, Werte, XVIII. 3 
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Hand, aber des Menfchen Bien iſt in 
nigen. 

Und fo hat bie Natur fogar ein ſinnlich 
angewendet, ung zu lehren, daß wir mehr 
ſinnlich And; fo wußte ſie ſelbſt Empfinden 
zu benugen, uns der Entdedung auf bie 
führen, daß wir der Gewalt ber Empi 
nichts weniger als ſtlaviſch unterworfen fi 
dieß ift eine ganz andere Wirkung, als | 
Schöne gelelfiet werden lann; durch Das 
der Wirklichkeit nämlich, denn im Jdeaifchd 
fi auch das Erhabene verlieren. Bel dem 
filmmen Vernunft und Ginulichleit zufanı 

nur am biefer Sufammenftimmung wilfe 
Reiz für und. Durch die Schönheit allei 
wir alfo ewig nie erfahren, daß wir befit: 
fähig find, und als reine Intelligenzen zu I 
Beim Erhabenen hingegen ſtimmen Bern: 
Stunlichkeit nicht zufammen, und eben t 
Widerſpruch zwifchen Beiden liegt der Zaul 
. mit ed unfer Gemüth ergreift. Der phyf 
der moralifhe Menſch werden bier aufg ı 
son einander gefchleden, Denn gerade bei fol 
genftänden, wo der Erſte nur feine Schra 
pfindet, macht ber Andere bie Erfahrun 
Kraft, und wird durch eben dad unendlich 
was den Andern zu Boden drüdt. | 

Ein Menſch, wit ih annehmen, fol 
Tugenden befiken, deren Wereiüigung den’ 
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Charakter ausmacht. Er folk in. ber Ausubung 
der Gerechtigkeit, Wohlthätigteit, Mäßtgtelt, Stand: 
haftigtelt und Treue feine Wolluſt Ainden;- ale 
vflichten, deren Befolgung ihm die Umftdnde nahe 
legen, fellen ihm zum leichten Spiele werben, und 
das Sluͤck ſol ihm keine Handlung: fchwer machen, 
wozu nur immer fein mienfhenfteundliches Herz. 
ihn auffordern mag. "Wen wird biefer Ihöne Ein- 
: Hang‘ ber natürlichen Triebe mit den Vorſchriften 
der Vernunft nicht entzädend ſeyn, umd mer ſich 
enthalten Fönnen, einen ſolchen Menfchen gu lieben?“ 
Aber Tonnen wir und wohl, bei aller Zuneigung zu 
demſelben, verfihert Halten, daß er wirklich ein 
"ugendhafter iſt, und daß es Aberhampt eine Tu—⸗ 
“gend gibt? Wenn es diefer Mensch auch blos auf 
angenehme Empfindungen angelegt hätte, ſo kounte 
:er, ohne ein Thor zu ſeyn, ſchlechterdings wicht an⸗ 
ders handeln, und er mäßte feinen eigenen Vorthell 
haſſen, wenn et lafterhaft feyn wolte. Es kann 
feon, daß die Quelle feiner Handlungen rein iſt, 
aber das muß er mit feinem eignen Herzen ausma⸗ 
‚en; wir ſehen nichts davon. Wir fehen Ihn nicht 
aehe-thun, als auch der blos kiuge Mann thun 
dthhte, der das Wergitügen zu felnem Gott macht: 
Die Sinnenwelt alfo erklärt das ganze Phänomen 
feiner Tugend, und wir haben gar nicht nöthig, und 
jenſeits derſelben · wach einem ‚Grund davon umzu⸗ 
Ps . 


feten. - - 
Dieter nämllde Menfch fol aber wire nem 
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großes Unglüd: gerathen. Man fol ihn feiner Gaͤter 
berauben, man ſoll feinen guten Namen zu Grm. 
richten; Krankheiten ſollen ihn auf ein fehmerghef: 
tes Lager werfen; Ale, die er liebt, foll der ie 
ihm entreißen, Alle, denen ee vertraut, ihn in du 
Neth verlaſſen. In diefem Zuſtande fuche mean ihn 
wieder auf, und-fordere von-bem Ungluͤcklichen di 
Ausuͤbung ber nänlichen Tugenden, zu ˖denen In 
Gluͤckliche einft fo bereit geweſen war, Fiudet mm 
ihn in dieſem -Stüd noch ganz als dra naͤmlichen 
hat die Armuth feine Wohlthaͤtigkeit, ber label 
feine Dienftferttgkeit, der Schmerz feine Gleichn 
thigkeit, eignes Unglaͤck feine Theilnchmung 
fremdem Gluͤcke nicht vermindert, bemerkt man dk 
Verwandlung ſeiner Umſtaͤnde in feiner Gehel, 
aber nicht in feinem Betragen, fin der Mater, 
aber nicht in der Form felned Handelns — bim 
freilich reiht man mit keiner Erflärung aus den 
Naturbegriff mehr aus, (nah welchem d 
ſchlechterdings nothwendig iſt, daß das Gegenmit 
tige als Wirkung ſich auf etwas Vergangenes al 
feine Urſache gruͤndet) weil nichts widerſprechendel 
ſeyn Tann, als daß die Wirkung dieſelbe bleibe, 
wenn die Urſache ſich in ihr Gegentheil verwandel 
bat. Man muß alſo jeder natuͤrlichen  Erklärum 
entfagen, muß 28 ganz und gar aufgeben, bad Be 
tragen aud dem Zuftande abzuleiten, und den Grm 
des erftern aus der vhyſiſchen Weltordnung heran 
in eine ganz andere veriegen, weile Tr Merl 
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nit-tgren Ibeon erftiegen, der Werftaud uber 
Inen-SBegröffen nicht erfaffen Tai Dikefe Ent« 
des abſoluten moraliſchen Werinbgens,: wei 
n leine Nah Webingung-gebunden Ik, gibt 
ehuuthigen · Svfuhl, wovon · wit beim MATHE 
ſolchen Meuſchen ergelffen-wetben, den vn 
umauoſprochlichen teig, ben; Feine Aufl: der 
ſo veredeit fie: auc-feyen,: dem erdabeve 
machen faun. 
6 Erhabene verſchaft und-alfo einen Auyeng- 
t ſinnlichen Welt, worin uns das Schoͤne gern 
" gefangen Halten ‚mödhte. Niqht amallg 
es gibt von der Abh angigkeit keluen Ueder· 
ur Freiheit), ſondern ploͤtztich end durch eine 
tterung reift es den ſelbſtſtaͤndigen Gelſt aus 
detze les, - womit die vorfeinerte Sinnllchtvit 
ıfteidte, und das um ſo feſter / bindet, jedughe 
r es geſponnen iſt. Wenn ſie durch den um: 
hen Einfluß eines weicalchen Sefchmacts u 
» viel uͤber bie Menſchen gewonnen hat; 
es ihr gelungen iſt, ſich in der verfuͤhreriſchen 
des geiſtigen Schönen in den innerſten Sitez 
unlifchen Geſetzgebung einjubtängen, „mb dort 
aligkeit der Maximen an ihrer Delle gu der⸗ 
«fo iſt oft eine einzige erhabene Ruhremg ges 
leſes Sewebe des Betrugs au gereelßen, vom 
ſten Seiſt feine ‚ganze Schnelltraft auf Elamal 
ugeben, ihm eine Revelatlon aber Gox BBo 
una su.ertallen. ynb ein. akbR\.TEWET 
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uns ja aus dem rohen Naturftand zur 9 
: führen. ber obgleich fie unfre erfte £ 


‚auge der Meuſch blos Sklave der phoſiſchen 
adigkeit war, aus dem engen Kreis der Bes 
: noch feinen Ausgang gefunden hatte, und \ 
: bämonifhe Freiheit im feiner Bruſt 
ht apute, fo konnte ihn die unfaßbare 
aur an die Schranten feiner Vorſtellungs⸗ 
ıd die verherbende Natur nur an feine 
Ohnmacht erinnern. Er mußte alfo bie 
it Kleinmuth voribergehen, und ſich von 
ern mit Entfegen abwenden. Kaum aber 
im bie freie Betrachtung gegen ben blinden 
3 ber Raturkeäfte Raum, und kaum entdect 
iefer Fluth von Erſcheinungen etwas Blei: 
in feinem, eignen Weſen, ſo fangen ie wir 
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Bann des Gemaths beftehen, ader 

dus‘ Vorhendene ſchon und gut br 
- ferbeen; daß das Schine md Sute vorn 
bloe wänfgen. Diejentge titmung dee 
melde gtefchpäteig ft,: ob. das Shöme-nn 
Voktorgmene eriftire, aber mit rigoriftng 
verlangt, daß das Eriſtirende gut-und 
wiltommen fep,’ Helft vearguaswelfe groß 
Den, weit fie.alfe Dteniitäten.des fhönen- 
enthält) ohne feine Schranken zu thellen. 
Es ifi ein Kenngelchen guter und fd 
jedergeit: Tänadier Seelen, immer unge 
Eiſtenz Ihrer moraliſchen Ideale zu bei 
von den Hinderniffen berfelben: 

a werden, Solche Menſchen ſehen fi 
traurige: Abhangigkelt von dem Zufaul, 
immer it Sicherheit vorher zu Yagen, 1 


öA ie maunetiihan uch IAbadttde 
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mb: feinen, Mi Ticainhitie 
unglädtid maden, 


Zwel Genen. find es, bie uns die Natur zu Be⸗ 
tern dutchs Leben gab. Der eine, geſelllg und 
du, verkürzt ung. dutch fein munteres Spiel Die 
henolle Meife, macht ung bie gefein der Nothigen- 
elt leicht, und führt ung unter, Freude und Scherz 
‚au. die. gefährlichen. Stellen, wo. wir als reine 
‚fer handeln und, ales.Kdrperliche ablegen müfz 
‚ bis zur Erkenntniß der Wahrheit und, zur Aus- 
mg.der ‚Pflicht, - Hler verläßt er uns, denn nur 
Sinnenwelt iſt ſein Geblet; über dleſe hinaus 
n Ihn ſeln irdiſchet Fluͤgel nicht tragen. Aber 

tritt. ber, andere hinzu, eruſt und ſchweigend, 
nutt ſtarlem Arm trägt et. ung über 2 ſchwind⸗ 
eKlele. 


Inden erſten dieſer o⸗ꝛien erieuat mar das 
mhi des Schinen, in dem zwelten das Mehhht 
Erhabenen. wareiſt ſchon das: Gchhne ein 
tdrvc der Freiheit, aber nicht · derjenigen/ weis 
and aber die Macht der Natur erhebt mad wen 
m tbrporllchen · Elufluß eutbindet, ſendern der⸗ 
Wen: welche vit Innerhuib Der Matur als chen · 
m genießen; Wir fühlenung frei bei der Schͤn⸗ 
t, weit die finnlichen Triebe mit dem Gefeg der 
tnumft harmoniven; wir fühlen ums freiidelm 
Yabenen, woil die ſinnlichen Triebe aut the @nhttr- 
una ber Dermanft:telnen Aintiuk haben, 
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Geiſt Hier handelt, ald ob er unter Leinen anden 
als feinen eigenen Gefegen ſtaͤnde. 

Das Gefühl bes Erhabenen iſt ein gemifhtes 
Gefühl. Es iſt eine Zufanmenfegung von We}: 
feyn, das fih in feinem hoͤchſten Grab ale en 
Schauer äußert, und von FGrohfeynm, bas bie zum 
Entzäden fteigen Tann, und, ob es gleich nicht eigent: 
üch Luft tft, von feinen Seelen aller Luft doch weit 
vorgezogen wird. Diefe Verbindung zweier wihe 
fprechender Empfindungen in einem einzigen Gefühl 
beweist unfre moralifche Selbftftänbigteit auf ein 
unmiberleglihe Weiſe. Denn da es abfolut unmie 
lich iſt, daß der naͤmliche Gegenſtand im zwei entge 
gengefehten Derhältniffen zu uns ftehe, fo feld 
darand, daß wir ſelbſt in zwei verfchlebenen Ver 
hältniffen zu dem Gegenftand ftehen, dag foigiid 
zwei entgegengefeßte Naturen in ung veretnigt fen 
müffen, welche bei Morftelung deſſelben auf gan 
entgegengefeßte Art intereffirt find. Wir erfahre 
alfo durch das Gefühl des Erhabenen, daß fi de 
Zuftand unſers Gelftes nicht nothwendig nach ben 
Zuftand des Sinnes richtet, Daß die Geſetze ber Rt 
tur nicht nothwendig auch die unfrigen find, wm 
daß wir ein felbitftändiges Principlum in ung haben 
welches von allen finnlihen Ruͤhrungen unabhir 
gig iſt. 

Der erhabene Gegenftand iſt von doppelter Art 
Wir beziehen ihn entweder auf unfte Fa ffungk 

Fraft, und erliegen bei dem Verium, ung ein BIN 
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aon vinen Vegrittun Ähen item: er mitche: 
- ziehen ihn auf unfee Lebenskraft, und batrail- 
uf alo eiae Macht/ gegen wohhe-die:umgeige in 
übltb:: veriäminhet: Aber ob tube: glakihr: in bamı 
schueny. be i dem anbern Fall, darch ſeide Veran⸗ 
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Reel Er, aua 
rg, alsrwadähemgun üinbe werden Tann? 
Mir engegen ‚mis: me Dem: Binmlichsiinendiihen, 
Ggggtitein dentan:täien, wad-bie · Stuce nicht moht 
h N. 00; u ber. Wekfund: naht: mehr begreift, Mir 
—2* begetſtert: won: dem Farchtbaren, weil wir 
— Aduncu, end die Ariebe nerahftkeeen, nad 
erwerſen, was fie bogehren. Gere: lafen wir bie 
——— tms Dei ber Erfeimingenähten Mei- 
dbenniendloch iſt es doch nur eine ſiunliche 
eie-andere finutipe-tehmmsphitt, 
u Da abſolut · Großt in und: - fan die 
—— inthrer zangen Grenzenloſczkeit wicht reihen. 
"gern auternerfen wir ber phufiſchen Nothwendig⸗ 
Eeit unfer Wohlſern und unſer Daſern, denn Dad 
Beaggimiert und. chem; daß fie Aber umfre Grundlaͤtze 
; ga gebieten at; Der Menid 4— wo rt 
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Hand, aber bes Menihen Willen iſt in ber ſe 
nigen. 

Und fo hat die Natur fogar ein finnliches Mitte 
angewendet, ung zu lehren, daß wir mehr als In 
ſinnlich find; fo wußte fie. felbft Empfindungen Iys 
zu benugen, und der Entdedung auf die Sput 
führen, daß wir ber Gewalt der Empfindung 
nichts weniger als fflaviih unterworfen find. I 
dieß tft eine ganz andere Wirkung, als buch d 
Schöne geleiftet werden kann; durch das Sae 
der Wirftichteit nämlich, denn Im Idealſchoͤnen 
fih auch das Erhabene verlieren. Bel dem 
fiimmen Vernunft und Sinnlichkeit zufammen, 
nur um biefer Sufammenftimmung willen ba di >, 
Netz für und. Durch die Schönheit allein wird] „, 
wir alfo ewig nie erfahren, daß wir beftimmt v 
fähig find, und als reine Intelligenzen zu b fc 
Beim Erhabenen hingegen ſtimmen MWernunft |), 
Sinnlichkeit nicht zufammen, und eben in bie heſen 
Widerſpruch zwiſchen Beiden Liegt der Zauber, FI in, 
. mit es unfer Gemüth ergreift. Der phyſiſhe | u. | 
der moralifche Menfch werden bier aufs Ei in; 
von einander gefchieden, denn gerade bei folden®] an, 
genftänden, wo der Erfte nur feine Schranken ®|n;.. 
pfindet, macht der Andere die Erfahrung MY, « 
Kraft, und wird durch eben das unendlich erhel@f k... 
was den Andern zu Boden brüdt. meit: 

Ein Menſch, will ich annehmen, fol alt nn, 
Zugenden beſitzen, deren Rereintaung ben hi] m. 


| 
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. Charakter ausmacht. Er fol in. der Ausuͤbung 
der Gerechtigkeit, Wohlthaͤtigkeit, Maͤßigkeit, Stand- 
baftigreit und Treue feine Wolluft finden; alle 
Pflichten, deren Befolgung ihm die Umftände nahe 
2 ſollen ihm zum leichten Spiele werden, und 
— 7das Gluͤck ſoll ihm keine Handlung: ſchwer machen, 
— otzu nur Immer ſein minſchenfreundliches Herz 
Ahn auffordern mag. Wem wird dieſer ſchoͤne Ein⸗ 
EAklang der natuͤrlichen Triebe mit den Vorſchriften 
der Vernunft nicht. entzuͤckend ſeyn, und wer ſich 
thalten können, einen ſolchen Menſchen zu lieben? 
aber können wir und wohl, bei aller Zuneigung zu 
ar Demfelben, verfihert halten, daß er wirklich ein 
Kugendhafter iſt, und daß es überhaupt eine Tu⸗ 
end gibt? Wenn es diefer Menfch auch bios auf 
mgenehme Empfindungen angelegt hätte,; ſo könnte: 
Mer, ohne ein Thor zu fepn, Ichlechterbings wicht an- 
Ders handeln, und er mäßte feinen eigenen Vortheil 
Baflen, wenn er lafterhaft ſeyn wollte. Es kann 
m, daß die Duelle feiner Hanbiungen rein Ift, 
Er das muß er mit feinem eignen Herzen ausma⸗ 
yen; wir ſehen nichte davon. Wir fehen ihn nicht 
e-thun, ale auch der blos kluge Mann thun 
Peßißte, der das Vergnuͤgen zu feinem Gott macht: 
Sie Sinnenwelt alfo. erklärt dad ganze: Phänomen 
einer Tugend, und wir haben gar nicht nöthig, ung 
enfeite derſelben nad einem Grund davon umzu⸗ 



















F Dieſer nämtlihe Menſch ſoll aber via in ekn 


Neth. verlaſſen. In diefem Buftandı 
wieber auf, und fordere von-bem il 
Ausübung der nämlichen Tugenden, 
Giudliche einft fo bereit geweſen mn 
ihn in dieſem Stud noch ganz als 


hat die Armuth feine Wohitäätigkel 





feine Dienftfertigteit, ber Schmerz fi 
thisleit, eignes Unglädt: feine he 
fremden Slaͤce nicht vermindert, bi 
Werwandlung feiner Umſtaͤnbe in- | 
aber nicht im feinem Vetragen, iu 
aber nicht in der Form feines Ham 
freilich reiht man mit keiner Erkl⸗ 
Naturbegriff mehr and, (na 
ſchlechterdiass nothwendis iſt, daß 1 
tige als Wirkung ſich auf etwas MB 
ſeine Urſache grümbet) weil nichts m. 
ſenn Fann. ala daß die Mirkung h 
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t ihren Ideen erftiegen, ber Merftand aber 
en Begriffen nicht erfaffen kann. Diefe Ent: 
des abfoluten moralifchen Wermögens, wel- 
feine Natur» Bedingung gebunden ift, gibt 
mithigen Gefühl, wovon wir beim Mnbiie 
lchen Menfchen ergriffen werden, den sang 
mausfprechlihen Relz, ben keine Luft der 
fo veredelt fie auch feyen, dem Erhabenen- 
nachen kann. 
Erhabene verſchafft uns alſo einen Ausgang 
ſinnlichen Welt, worin und das Schöne gern 
gefangen halten möchte. Nicht allmaͤllg 
6 gibt von der Abhängigkeit Teinen Weber: 
: Freiheit), ſondern plögfich und durch eine 
ung relßt es ben felbftftändigen Gelſt aus 
Be les, womit bie verfeinerte Sinnlichkeit 
tiete, und dag um fo fefter bindet, je duhch⸗ 
es gefponnen iſt. Wenn fle durch den im⸗ 
m Einfluß eines weichlichen Geſchmacks auch 
viel über die Menfchen gewonnen hatz 
{hr gefungen {ft, ſich in der verfährerifhen 
:6 geiftigen Schönen in den innerſten Sitz 
iliſchen Geſetzgebung einzudrängen, und dort 
igteit der Maximen an ihrer Quelle zu ver⸗ 
o iſt oft eine einzige erhabene Rührung ge= 
ſes Gewebe des Bettugs zu zerrelßen, dem 
m Geiſt feine ganze Schnelltraft auf Elumal 
schen, ihm eine Mevelation über feine mare 
mg zu erthellen, und ein Sehühl Teer 


gelegt; aber der Keim dazu entwidelt fi« 


und durch die Kunit muß ihm nadhgeholfi 


Schon der Zwei ber Ratur bringt es mi 
wir. der Schönheit zuerft entgegeneilen, 
noch vor dem Erhabenen fliehen; denn bie 
ift unfre Wärterinn im findifhen Alte 
und ja aus dem rohen Naturitand zur Me 


führen. Aber obgleich fie unfre erfte Lie 


unſre Empfindungsfähigkeit für diefelbe 


„entfaltet, fo hat die Natur doch dafuͤr g 


fie langfamer reif wird und zu ihrer voͤl 
widelung erſt Nie Ausbildung des Werft 
Herzens abwartet. Erreichte der Geſch 
poͤlige Reife, che Wahrheit und Sittl 


einen beſſern Weg, old dur Tan arigeken 





®_gein genug gewonnen, einen Reichthum von Be: 
w griffen in dem Kopf und einen Schat von Grund: 
„fügen in der Bruft anzupflangen, und daun befou- 
ʒ ·ders auch "die Empfindungsfänigteit fir dad Große 
z and Erbabene aus ber Vernunft zu entwideln. 
1a „‚;$o lange der Menfch blos Stlave der pboſiſchen 
3 Mothwendigkeit war, aus dem engen Kreis der Be: 
Wehrfuiffe noch Teinen Ausgang gefunden hatte, und 
„Die hehe dämonifce Breifeit in feiner Bruft 
vech nicht ahnte, fo konnte ihn die unfaß bare 
Natur nur an die Schranken feiner Vorſtellungs⸗ 
kraſt und die verherbende Natur nur an feine 
phbvſiſche Ohnmacht efinnern. Er mußte alfo die 
este Kleinmuth vorübergehen, und ſich von 
ber 


macht ihm bie freie Betrachtung gegen. ben blinden 
Andrang der Raturkräfte Raum, und kaum entdedt 
r in biefer Fluth von Erfheinungen etwas Blei: 
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den Naturmaſſen um: ihn herum ·an, 
dere Sprache zu ſeinem Herzen zu ri 
relativ Große außer ihm iſt der Spin 
das abfolut Große in — 


das Sinnlich⸗ Unendliche darzuſtellen, 
bei dieſem Verſuche dennoch erliegt, d 
heit ſelner Ideen uͤber das. Hoͤchſte, w 
lichteit leiſten Tann, deſto lebhafter 
Der Anblick unbegrenzter Fernen und 
Höhen, der weite Ocean zu feinen Fiil 
größere Ocean über ihm entreißen fein 
engen Sphäre des ‚Wirklichen und de 
Gefangenſchaft des phnfifchen Lebens. 
Maß ſtab der Schaͤtzung wird ihm -von 
Majeſtaͤt der Natur vorgehalten, und 
‚großen Geſtalten umgeben, ertraͤgt ert 
feiner Dentart nicht mehr. Wer wei 
en. Lihtgedanten. oder Heldenemtſchli 
Studirlerler und kein Geſellſchaftsſaa 
gebracht haben möchte, nicht ſchon "Mi 
Streit des Gemüths mit dem große: 
auf einem Spaziergang gebar; wer. 
uicht dem feltmern Verkehr mit dioſen 
nius zum Theil zuzuſchreiben if, "dapsi 
der Stadter  fid fo gern zum Kleinli 
verfruppelt und watt, wenn der Sic 


” m 

——*— freishteibt, wie das Birmmeat, un⸗ 
msdem er fihikagert. - 

richte Unerreichbare furdie Ein⸗ 
ungitenft, 60 Vohabene der Quamtiaauch 
farben Worſtand/ die Wer uüabrrung/ 
Bar Mad: fie: ind Beope:geht, and false 
wrRatur ankuͤndigt (deun ſonſt iſt fie venächtlich), 
—rriner Darſtellung des Veberſinnitchen dienen, 
mb dem Gewuh einen chung: geben. Mes: vers 
mit nicht licher bei ber. geiſtreichen Wnsalstung: 
mer matuͤrlichen Landſchaft, als bei ber geiſtloſen 
mgetmäßigteit eines ſeauzoͤſtſchen Gartens? Ben 
Naunt sicht: üteher den munderbaren Aampf zwi⸗ 
un Fruqh tbarleid und:Berfkörung in Sicilieno Flu⸗ 
kg. weidet fein Auge nicht lieber an Eechottlands 
len Rataratten und Nebelgebiegen,- O-ffi as 3 gro⸗ 
wNatur, als. daß er in dem ſchnurgerochten Holland 
m ſauren Sieg der Gedunlbe uͤber das trotzigſte der 
iaente bewundert? - Nlamand- wird laͤugnen, daß 
Watariens Triften fuͤr: den xhpfiſchen· Meornſchen 
Wer geforgt iſt, als unter dem südifchen Krater 
n Weſav, und⸗daß der Werſtand, der begrelfen und 
nenn; bei einem regulären: Wirthſchaftgarton 
wir. mehr als bei einer wilden Naturlandſchaft 
lne Pechnung Findet. Aber Bes Menſch hat noch 
a⸗ Beduͤrfaiß mehr, als zu leben und ſich wohl 
pn zu laſſen, und auch unoch eine: andere Beſtim⸗ 
2. a die eoſdeinncen um · ihn herum mu ve⸗ 















worauſchen even, Die Quene ein 
Vergnugens. Wer freilich bie grı 
der Natur mit der duͤrftigen Bade 
bes beleuchtet, und immer nur 
ihre luͤhne Unordnung in Harmonie 
kann fi in einer Welt nicht gefalle: 
tolle Zufall als ein weifer Plan zu 
und bei Weitem in den meheiten | 
und Gläd mit einander im Widerſz 
will haben, daß in dem großen Wei 
in einer guten Wirthſchaft geordn 
mißt er, wie es nicht wohl anders 
Gefegmäßigkeit, fo bleibt. ihm nichte 
als. von einer Fünftigen Eriftenz we 
bern Natur bie Befriedigung zu.ern 
- bie gegenwärtige und vergangene 
Wenn er ed’ hingegen gutwilig au 
feßlofe Chaos von Criheinungen un 
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Fendern Sinnbild für bie reine Vernunft, bie in 
n diefer wilden Ungebundenheit der Natur ihre 
ne Unabhängigkeit von Naturbedingungen darge: 
ft findet. Denn wenn man einer Reihe von 
ngen alle Verbindung unter fich. nimmt, ſo Sat 
u ben Begriff der Independenz, ber mit dem rei⸗ 
I Nernunftbegriff der Freiheit überrafchend zu⸗ 
imenftimmt. Unter biefer Idee ber Freiheit, 
Ihe fie aus ihrem eigenen Mittel nimmt, faßt 
> die Vernunft in eine Einheit des Gedankens 
ammen, mas der Verſtand in Feine Einheit ber 
kenntniß verbinden Tann, unterwirft- fich durch 
fe Idee das unendliche Spiel der. Erfheinungen, 
d behauptet alfo ihre Macht zugleich über den 
rſtand als finnlich bedingtes Vermögen. Erin⸗ 
t man fih nun, welchen Werth es für ein Ver⸗ 
nftwefen haben muß, ſich feiner Independenz von 
turgefegen "bewußt zu werden, fo begreift man, 
red zugeht, daß Menfchen von erhabner Gemüthe: 
umung durch dieſe ihnen dargebotene Idee der 
eiheit fich für allen Fehlſchlag der Erkenntniß für 
ſchaͤdigt halten können. Die Freiheit in allen ib: 
ı moralifchen Wiberfprüchen und phyfifchen Uebeln 
für edle Gemuͤther ein unendlich Intereflanteres 
haufpiel, als Wohlſtand und Ordnung ohne Frei⸗ 
t, wo die Schafe gebuldig bem Hirten folgen, 
b der ſelbſtherrſchende Wille fih zum. dienſtbaren 
bed eined Uhrwerks herabfeht.- Das lebte macht: 
Menſchen bios zu einem geifkeeidgen Kratrakk ER 


@® 





berichten und die Goſcichte. So weit 
nis jeſt getommen iſt, hat fie von d 
der alle giffelte im Menſchen gezählt m 
weit größere Thaten zu. erzählen, als 
fanbigen Vernunft, und dieſe hat bl 
zelae Ausnahmen vom Naturgeſetz in 
Ar iſt ides, Phocion und Ahnlid 
ihre Macht behaupten koͤnnen. MAL 
nur der Geſchichte mit großen Erwartu 
und Erkonntniß, mie fehr- findet ma 
täufchtl- Mile wohlgemeinten Verſuche 
bie, das, was die moralifche Welt 4 


von Zuͤgel ab, woran der Eyxcialetien⸗⸗it fie gern 
vefangen führen: möchte, 

Wie gang: anders, wenn man davauf reſignirt, 
le zu'erflären, und dieſe ihre Umbegreiiigbeit 
elvſt zum Standpuntt der Beustheilung macht. 
Eben der Umſtand, daß die Natur, im Sroßen au⸗ 
aſehen aller: Regelu, bie wir durch unſern Wer 
band ie vorſchreiben, ſpottet; daß ſie auf ihrem 
loenwilligen freien Bang: bie Sabrfungen · der Wets⸗ 
eit umd des Zufalls mit: gieicher Vaeicligkeit in 
en: Staub tritt,. dap-fle- dad Wichtige wie Ind. Ge⸗ 
Inge, dad Edle wie dad‘ Gemeine in Cinem Unter⸗ 
mag. mit ſich fortreißt, befıfic’hier eine: &imetfen- 
velt:erhält, dort ihr herrlichſtes· Befhhpf; ben Men⸗ 
ben, in ihre Driefenaeme faßt und zerſcheuettert, 
nö: fie ihre mühfamften- Ermerbungen' oft:im ‚einer 
chtſiunigen Stunde verſchwendet, und: am einem 
Bert der Thorheit oft: Jahrhunderte lang baut: — 
nit einem Wort — diefer Abfall der: Natur im Bro: 
me: von den Grienutwißregeln, denen fie in ihren 
wuörinen Erſcheinungen fi unterwirft, macht bie 
ſolute Unmöglichkeit fihtdar, durch Natur ge⸗ 
»de bie Natur ſelbſt zw erklaͤren und von 
rem Meiche gelten gu laffen, was in ihrem Heike 
ıt, und dad Semuth wird alfo umwiderſtehlich 
v6 der Welt ber Erſcheinungen heraus in die 
beramelt, aus bem Bebingten ind Unbebingte gr, 
ieben. 

Roc viel weiter als die finnli-ureniiie Tr 


und bie furchtbare md zerftörende Nat 
wir nämlich bios freie Betrachter berfe 
Der finnliche Menſch freilich, und bie 
in dem vernünftigen, fürchten nichts 
mit biefer Macht zu zerfallen, bie db 
und Exiftenz zu gebieten bat.- - 

Das hoͤchſte Ideal, wornach wir ring 


‚bee phofifchen Welt, als ber Bewahren 


Glädfeligteit, in gutem Vernehmen zu I 
darum genätbigt zu feyn, mit der mı 
brechen, bie unfee Würde beſtinmt. 
aber bekauntermaßen nicht immer an, 
ten gu’bienen, ‚und wenn auch (ein faft 


Kanh bie Micht mit dem Beduͤrfniſſe wi 


gerathen follte, fo geht bach bie Natım 
teit feinen Vertrag mit dem Menfchen « 
der feine Kraft, noch feine Geſchicklicht 
gegen bie Tuͤcke ber Verhaͤngniſſe ficher fi 
ihm alfo, wenn er gelernt hat zu ertra, 
nicht ändern kann, und preiszugeben : 
was er nicht retten kann! Falle könne 


wo das Schickſal alle Außenwerle erfte 


er feine Sicherheit gründete, und ihm ı 
übrig bleibt, als fi in bie heilige Freil 
ſter zu flüdten; wo eg fein andres 
den Lebenstrieb zu beruhigen, ald es 
und Fein andres Mittel, der Macht be 
widerfiehen, als ihr zuvorzukommen 


‚eine freie Aufhebung ots honliken Ar 


/ 
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och eine phufifche Macht es thut, fich moraliſch zı 
ntleiben. 

Dazu nun ftärlen ihn erhabene Rährungen und 
in dfterer Umgang mit der zerftörenden Natur, 
owohl da, mo fie ihm ihre verderblicde Macht blos 
von gerne zeigt, als wo fie fie wirklich gegen feine 
Ditmenfchen äußert. Das Pathetiſche ift ein kuͤnſt⸗ 
iches Ungluͤck, und, wie das wahre Ungluͤck, ſetzt 
s uns in unmittelbaren Verkehr mit dem 
Deiſtergeſetz, das in unſexm Buſen gebietet. Aber 
ms wahre Ungluͤck waͤhlt feinen Mann und feine 
zeit nicht immer gut; ed überrafcht ung oft wehr: 
08, und, was noch fchlimmer-ift, es macht ung 
ft wehrlos. Das kuͤnſtliche Unglück bed Pathe⸗ 
ifhen hingegen findet uns in voller Ruͤſtung, und 
eil ed blos eingebildet ift, fo gewinnt das felbft: 
Indige Principium in unferm Gemüthe Raum, 

ne abfolute Independenz zu behaupten. Se öfter 
n der Geift diefen Akt von Selbfithätigfeit er: 
ext, befto mehr wird ihm derfelbe zur Fertigkeit, 

n defto größern Vorſprung gewinnt ee vor dem 

ichen Trieb, daß er endlih auch dann, wenn 

dem eingebildeten und künftlichen Ungläd ein 
yaftes wird, im Stande ift, es ald ein kuͤnſtli⸗ 
u behandeln, und, ber böchfte Schwung ber 
hennatur, das wirkliche Leiden in eine erha⸗ 
tührung aufzuldfen. Das Pathetifhe, kann 
her fagen, ift eine Inokulation des unvermeib- 
chickſals, wodurch es feiner VWhöortiett wr- 


raubt, und der Angriff deſſelben auf bie ſtarte Sen 
des Menſchen hingeleitet wird. 

Alfo hinweg mit ber falfch verſſandenen Ehen 
und dem ſchlaffen vergärtelten Geſchack, ber is 
dad ernſte Angeficht ber Rothivenudigbeit einen Sci 
wirft, md, um fich bei den Sinnen in Buni p 
fesen, eine Harmonie zwifiben dem Weolifegu wii 
Woblverhalten lügt, wovon ſich in der wirkida 
Welt keine Spuren zeigen. Stirn gegen Sim 
zeige ſich und das boͤſe Verhaͤngniß. Micht ine 
urwiſſenheit ber und umlagernben Gefahren - 
denn biefe muß doch endlich aufhören: — nurinis 
Bekanntſchaft mit denſeiben iſt Beil: für wi 
Zu diefer Bekannkſchaft aun verhilft uns Bas: fund 
bar berrliche Schaufpiel der Alles zerſtoͤrenden m 
wieber erfihaffenden und wieber serftönenden We 
änderung, des balb langſam untergrabenben, el 
ſchnell uͤberfallenden Verderbens, verhelfen und W 
Sathetifhen Gemaͤhlde der in den Kampf mit bi 
Schickſal eingehenden Menſchheit, der unaufbekb 
men Flucht des Gluͤcks, der betrogenen Siebert 
der triumpbirenden Ungerechtigkeit und ber ut: 
liegenden Unſchuld, welche die Geſchichte in reich 
Maß aufſtellt, und die tragifge Kunft nachahnm 
vor unfre Augen bringt. Denn wo wire derjeniß 
ber, bei einer nicht ganz verwahrlosten: moralifäf 
Anlage, von bem bartuädigen und doch -vergeblit 
Kampf des Mithridat, von dem Untergang de 
Staͤdte Syratas und Rarttene, bei folgen Gemal ı 
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des Handelns beftandig Fremblinge bleiben. Om 
das Erhabene wärde und die Schönheit unſrer Birk 
vergeffen machen. In der Erfchlaffung eines mm |}. 
terbrochenen Genuffes wuͤrden mir die Müfigie | ni 
des Charakters einbüßen und, an dieſe zufib | m, 
lige Form des Dafeyns unaufloösbar gefeft | 9 
unfre unveränberlihe Beſtimmung und unſer web her, 
res Vaterland and den Augen verlieren. Nlurweni fe, 
das Erhabene mit dem Schönen fich gattet, ln, 
unfre Empfänglichfeit für Beides in gleichem Mu ite, 
ausgebildet worden ift, find wir vollendete Buͤrgt J Ber 
der Natur, ohne besiegen ihre Sklaven zu ft Babm 
und ohne unfer Bürgerrecht In der intelligkbeln DR Even 
zu verfcherzen. 


fönnte; aber der Menſch ift, wie in andern Fila I m 
fo auch hier, von der zweiten Hand beffer bedient, | Yu 
als von der erften, und will lieber einen zubereitet® | ty 
und auserlefenen Stoff von der Kunit empfangen 
als an der unreinen Quelle der Natur muͤhſam mi 
dürftig fhöpfen. Der nahahmende Bildungstrie. 
der einen Eindrud erleiden kann, ohne ſogleid 
nach einem lebendigen Ausdrud zu ftreben, mt 
in jeder fchönen vder großen Form der Water ein 
Ausforderung erblidt, mit ihr zu ringen, hat m 
derfelben den großen Wortheil voraus, dasienige all 
Hauptzweck und ald ein gend Bamıes \naımls 
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dürfen, mas die Natur — wenn fie es nicht gar 
ichtlos hinwirft — bei Verfolgung eines ihr nd- 
: liegenden Zwecks blos im Vorbeigehen mit: 
nmt. Wenn die. Natur in ihren fchönen organi- 
en Bildungen entweder duch die, mangelhafte 
bivibualität des Stoffes: oder buch Einwirkung 
erogener Kräfte Gewalt erleidet, oder wenn 
in ihren großen und pathetifchen Scenen, Ge⸗ 
It ausubt, und ald eine Macht auf den Men⸗ 
n wirft, da fie doch blos als Objekt der freien 
trachtung afthetifch werden kann, fo ift ihre Nach: 
nerinn, bie bildende Kunft, völlig frei, weil fie 
ihrem Gegenftand: alle zufälligen Schranken ab- 
Dert, und läßt auch das Gemüth bes Betrach⸗ 
3 frei, weil fie nurden Schein und nicht bie 
ürklichkeit nachahmt. Da aber der ganze Baus 
des Erhabenen und Schönen nur in dem Schein 
d nicht in bem Inhalt liegt, fo hat die Kunſt alle 
rtheile ber Natur, ohne ihre Feſſeln mit ihr zu 
len. | 


-Sedanten - 

. über den " 

Gehbrand bes Semeinen und Ri, 
in ber un”) 


D 


Gemein ift Ales, was nicht zu beu 
foricht, und kein anderes als ein innliches 
erregt. Es gibt zwar tanfend Dinge, 
buch ihren Storf ober Inhalt gemein fl 
weil das Gemeine des Stoffes durdy die 
lung veredelt werden kann, fo iſt in der . 
vom Gemeinen in ber Zorm die Ne 
gemeiner Kopf wird den ebelften Stoff d 
gemeine Behandlung verunehren; ein gr 
und - ein edler Geiſt hingegen wird { 
- Gemeine zu adeln willen, und zwar dad 
er es an etwas Gelftiges anfnupft und ı 
Seite daran entdedt. So wird ung ein 


*, Anmerkung des Herausgebers. D, 
erſchien zueck tra IN. Her ver S aeaisen | 
ſcher Schriften ded Deri. Read vr Senn 
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weiber von gemeinem Schlage die unbedeutend- 
sn Verrichtungen eines Helden eben fo forgfättig 
8 feine erhabenften Thaten berichten, und ſich 
ven fo lang bei feinem Stammbaum, feiner Klei- 
setracht, feinem Hausweſen, als bei feinen Ent- 
ärfen. und Unternehmungen verweilen. Seine 
ten Thaten wird ex fo erzählen, daß fein Menſch 
3 ihnen anfieht, was fie find. Umgekehrt wird ein 
jefchichtfehreiber von Geift und eignem Seelenadel 
ach in das Privatleben und in die unmwichtigften 
andlungen feines Helden ein Intereffe und einen 
jehalt legen, der ſie wichtig macht. Einen gemel- 
en Geſchmack haben in der bildenden Künft die nie= 
erlaͤndiſchen Mahler, einen eblen und großen Ge- 
hmack die Staltener, noch mehr aber die Grkiechen 
nwiefen. Diefe gingen immer auf bad Ideal, ver- 
arfen jeden gemeinen Zug, und wählten auch Fei- 
en gemeinen Stoff. 

Ein Portraitmahler kann feinen Gegenftand ge - 
rein und kann Ihn groß behandeln. Gemein, 
enn er das Zufällige eben- fo forgfältig dar- 
edit als das Nothwendige, wenn er das Große 
ernachlaͤſſigt, und Das Kleine forgfältig ausführt: 
‚208, wenn er dad Intereffantefte heraus zu 
nden weiß, das Zufällige von dem Nothwendigen 
heidet, das Kleine nur andeutet und bag Große 
ssführt. Groß aber Ift nichts, als der Ausdruck 
r Seele in Handlungen, Gebärden wa Siri- 
ngen. 


0 
ein Dichter behanein — 













eb —— Die Werfertigung eines 


Niebsdge, weldes von ſeuent darin unterfähl 
ik, daß es nicht blos etwas Negativen, 
bios Mangel des Geiſtreichen und deln, fiaik 
etwas Poſitives, naͤmlich Rohheit des Geil 
ſchlechte Sitten und veraͤchtliche Geſftunungen⸗ 
zeigt. Das Gemeine. zeugt blos von einem fl 
den Worzug, der: fih mwänfchen läßt, das Rick 
von dem Mangel einer Eigenfchaft, die von IA 
gefordert werden kann. So iſt z. B. bie Naktk 
ſich, wo ſie ſich auch finden und wie fie fie 
äußern mag, etwas Gemeines, weil fie einen # 
gel von Edelmuth beweifet. Aber man unterfäc 
noch befonders eine niedrige Mache, wer 
Menſch, der fie ausübt, fich verächtlicher Mittel 
dfent, fe zu befriedigen. Das Niedrige herchief 
immer etwas Grobes und Poͤbelhaftes; gem 
aber kaun auch ein Menſch von Geburt und * 
Sitten denken und handeln, wenn er mittelniſe 
Gaben befikt. Ein Nrenfh:Handeit gemein, } 
nur auf feinen Nrunen vedeok K, un tufofern ſe 
er bem edeln Menihen eutaraen, Tex Ya 


„m u — — — 


591 


:geffen kann, um einem andern einen Genuß zu 
fhaffen. Derſelbe Menſch aber würde niedrig 
nudeln, wenn er feinem Nußen auf Koften feiner 
re nachginge, und auch nicht einmal bie Gefehe 
3-Anftandes dabei refpeitizen wollte. Das Ge- 
ine ift alfo dem Edeln, das Niedrige dem Edeln 
d Anftändigen zugleich entgegengefeßt. Jeder 
denſchaft ohne allen Widerftand nachgeben, jeben 
ieb befriedigen, ohne fih auch nur von den Re- 
a des Wohlitandes, viel weniger von benen der . 
ttlichkeit zügeln zu laſſen, iſt niedrig, und verraͤth 
ıe niedrige Seele. | 

Auch in Kunftwerken kann man in das Niedrige 
fallen, nicht bios indem man niedrige Gegen- 
nude wählt, die ber Sinn für Anftand und Schick⸗ 
keit ausſchließt, ſondern auch indem man fie 
edrig behandelt. Niedrig-behanbelt 
n einen Gegenfland, wenn man. entweder die- 
ige Seite an ihm, welche der gute Anftand ver; 
‚gen heißt, bemerklich macht, oder wenn man Ihm 
ven Ausdruck gibt, der auf niedrige Nebenvor- 
Hungen leitet. In dem Leben des größten Man- 
s kommen niedrige Verrichtungen vor, aber nur 
ı niedriger Geſchmack wird fie herausheben und 
smahlen. 

Man findet Gemählde aus ber heiligen ©e- 
ichte, wo die Apoftel, die Jungfrau und Chriſtus 
bft einen Ausdruckhaben, als wenn. de a Tun 
neinften Pöbel wären aufgegrifen worüen. IM 


er ET 
Fu 402 * Be - 5. 
ſolche Ausführungen beweifen einen ulebrigen Be 
ſchmack, der uns ein Met ‚gibt, auf eine-mi 
und pöbelhafte Denlart bes ‚Rinflerd Mr 
ſchließen. | 
Es gibt zwar gaue, wo. a bas.Miedrige, 
der Kunſt geftattet werben taunn; da nämlich, 
Lachen erregen Toll. Wucd_ein Diemfch von feien 
Sitten kann zuweilen, ohne einen verberbten 
fhmad zu verrathen, an bem rohen, aber 
Ausdruck ber Natur und an dem Hontraft 
den Eitten ber feinen Weit und bes Yöbels fi 
luſtigen. Die Betruntenheit eines Menſchen 
Stande. würde, mo fie auch vorlame, Mißfalle 
regen; aber ein betrunkener Poſtillon, Matroſe 
Karrenſchieber macht und lachen. Scherze, die m 
an einem Menſchen von Erziehung unertraͤglich fen 
würben, beinftigen und im Munde bes Poͤbels. 3a 
diefer Art find viele Scenen des Ariftophanedı 
die aber. zuweilen auch diefe Grenze überfchreitt 
und fhlechterbings verwerflic- find. Deswegen & 
geben wir und an Parodien, wo Gefinunungen, ® 
densarten und Verrichtungen. des gemeinen Poͤbtk 
denfelben vornehmen Perfonen untergefchoben mb 
‚den, bie der Dichter mit aller Würde und Anke 
behandelt hat. So bald es der Dichter blog anfeh 
Lachſtuͤck anlegt, und weiter nichts will, als und be 
luſtigen, fo können wir ihm auch das Niedrige hu 
gehen laden, nur mug er nie Vanitten oder Edtl 
erregen. 
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Unwillen erregt er, wenn er das Niedrige be 
bringt, wo wir e8 fchlechterdings nicht verzeihen 
Innen, bei Menfchen nämlich, von denen wir be- 
rechtigt find, feinere Sitten zu forbern. Handelt 
 bagegen;. fo ‚beleibigt er 'entweber bie Wahr 
jeit, weil wir ihn ticher für einen Laͤgner halten, 
ils glauben wollen, daß Menfchen yon Erziehung “ 
wirklich fo niedrig handeln Thnnen; oder feine Men- 
ſchen beleidigen unfer Sittengefaͤhl, und erregen, 
weiches noch ſchlimmer ift, unfre Indignation. 
Ganz anders iſt es in ber Farce, wo zwiſchen 
dem Dichter und dem Zuſchauer ein ſtillſchweigen⸗ 
der Kontraft if, daß man keine Wahrheit zu er⸗ 
warten habe. In der Farce bispenfiren wir den 
Dichter von aller Treue der Schilderung, 
and er erhält gleichfam ein Privilegium, ung zu be: 
Mögen. Denn bier gründet fih das Komifche gerade 
auf feinen Kontraft mit der Wahrheit; es kann 
aber unmöglich zugleih wahr ſeyn und mit der 
Wahrheit kontraſtiren. 

Es gibt aber auch im Ernſthaften und Tragiſchen 
ſeinige ſeltene Faͤlle, wo das Niedrige angewandt 
Werden kann. Alsdann muß es aber ins Furcht⸗ 
bare übergeben, und die augenblickliche Beleidi⸗ 
gung des Geſchmacks muß durch eine ſtarke Beſchaͤf⸗ 
tigung des Affekts ausgeloͤſcht und alfo von einer 
höhern- tragifhen Wirkung. gleihfam verfhlungen 
werden. Steblen 3 B. iſt ewuü akTviet 
Miebriges, und was auch unfer Hertz var Ent- 
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fchuldigung eines Diebs vorbringen kann, wie [ehrt 
auch durch den Drang ber Umftänbe mag. verleikt 
werden ſeyn, fo iſt ihm ein unanslöfchliches Bei 
mal aufgedrädt, und dfthetifch bleibt er imm 
ein niedriger Segenftnd. Der Geſchmack wert 
hier noch weniger als die Moral, und fein Ride 
ſtuhl iſt ſtrenger, weil ein äfthetifcher Gegeniu 
auch für alle Nebenideen verantworttich iſt, dieal 
feine Veranlaffung in und rege gemacht werk. 
da hingegen die moralifche Beurteilung von 
Aufälligen abſtrahirt. Ein Menfch, der fi 
wuͤrde demnach für jede poetiſche Darftellung m 
ernithaftem Inhalt ein hoͤchſt verwerfliches CHE 
ſeyn. Wird aber diefer Menſch zugleich Moͤrdel— 
fo ift er zwar moralifch noch viel verwerkkkti 
aber äfthetifch wird er Dadurch wieder um ein 
Grad brauchbarer. Derienige, der fih (id m 
hier Immer nur von der äfthetifhen Beurtheilun: 
weife) durch eine Infamte erniedrigt, kann du 
ein Verbrechen wieder In etwas erhöht und“ 
unfre äfthetifche Achtung reſtituirt werden. Din 
Abweichung des moralifchen Urtheils von dem dit 
tifchen iſt merkwürdig und verdient Aufmerkiamtk: 
Man kann mehrere Urfachen davon anführen, Er 
lich habe ich ſchon gefagt, daß, weil dag Ajihetift! 
Urtheil von der Phantafte abhängt, auch alle Rebe 
vorftellungen, welche durd einen Gegenſtand in we 
erregt werden, und mit bemfelben in einer nıtie 
lichen Werbindung Tenen, Mi TER \rtägll ei 
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. Sind nun dieſe Nebenvorſtellungen von ei⸗ 
fedeigen Art, fo erniedrigen fie den Haupt- 
and unvermeidlich. 
seitens feben wir in der Afthetifchen Be⸗ 
lung auf die Kraft, bei einem morslifgen 
e Geſetzmaͤßigkeit. Kraftmangel iſt et- 
Berächtliches, und jede Handlung, bie ung 
ſchlleßen laͤßt, iſt es gleichfalls. Jede feige 
riechende That iſt uns widrig durch den Kraft⸗ 
el, den fie verräth; umgekehrt kann ung eine 
he That, fobald fie nur Kraft verräth, Afthe- 
gefallen. Gin Diebftahl aber zeigt eine krie⸗ 
: feige Geflunung an; eine Mordthat hat we- 
a8 den Schein von Kraft, wenigſtens richtet 
er Grad unſers Intereffed, das wir dfthetifch 
nehmen, nad) dem Grab der Kraft, der dabei 
ert worden fft. 
ritteng werden wir. hei einem fchweren und 
lichen Verbrechen von der Qualität beffelben 
gen, und auf feine furchtbaren Folgen anf- 
am gemacht. Die ftärkere Gemuͤthsbewegung 
yrüct alsdann die ſchwaͤchere. Wir fehen nicht 
irts in die Seele des Thaͤters, fonbern vor: 
in fein Schickſal, auf die Wirkungen feiner 
Sp bald wir aber anfangen zugittern, ſo 
gt jede Zärtlichkeit des Geſchmacks. Der 
teindruck erfüllt unfre Seele ganz, und bie zu⸗ 
n Nebenibeen, an denen eigentlich das Nie⸗ 
hängt, erlöfchen. Daher Ih ver Dicatuil rd 


— Dr" u 
jungen Ruhberg, in Verbrechen ans Ehe: 
fucht, anf ber-Schaubähne wicht widrig, Tender 
wahrhaft tragiſch. — Der Dichter Hat mit viele 
Geſchicklichleit die Umſtaͤnde fo geleitet, daß mk 
fortgerifen werden und nit zu Sichens Formen. 
Das ſchreckliche Aend feiner Famille, und befanden 
der Jammer ſeines Waters ſind Gegenſtande, kW 
unſre ganze Aufmerkſamkeit von bes Chater I 
weg und auf bie Folgen feiner That leiten. ME 
find viel zu ſehr im Affekt, um und.auf bie Be 
ftellungen ber Schande einzulaſſen, womit br DIE ER 
ſtahl gebrandmarkt wird. Kurz dad Niedrige mil 
duch das Schreckl iche verſteckt. Es iſt ſonderba 
daß dieſer wirklich begangene Diebſtahl des junge 
Ruhberg nicht fo viel Widriges hat, als ber Birk 
ungegründete Verdacht eines Diebſtahls im ehem 
andern Schaufpiel. Hier wird ein junger: Off 
unverbdienterweife beſchuldigt, einen ſilbernen Lil 
eingeftedt zu haben, der fi naher findet. DIE 
Niedrige ift alfo bier blos eingebilbet, bloßer Be: 
dacht, und doc thut es dem unfchuldigen Hella 
des Stüds, In unfrer afthetifhen Worfiellung, m ME 
wiederbringlichen Schaden. Die Urſache iſt, weil 
bie Moransfegung, daß ein Menſch niedrig handen 
koͤnne, feine fefte Meinung von feinen Sitten e 
weist, da bie Gefehe.ber Konwenienz es mit fh 
bringen, daß man einen fo lange für einen Dim 
von Ehre hält, als er wicht has Gegentheil zeigt 
Traut man ihm alin singt Werdättiauen 
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6 and, als 05 er doch irgend einmal zur Möglich: 
seit eines foldhen Argwo'nd Anlaß gegeben hätte; 
bgleih das Niedrige eines unverdienten Verdachts 
eigentlich anf Seite des Wefchuldigers if. Dem - 
Helden des angeführten Stuͤcks thut ed noch mehr 
Schaben, daß er Dfficter und Liebhaber einer 
Dame von Erziehung und Stande iſt. Mit diefen 
jeiden Prädifaten macht das Prädilat des Stehlens 
Nuen ganz erfchrediichen Kontraft, und es iſt une 
anmöglich, uns nicht augenblidlih daran zu erin⸗ 
sern, wenn er bei feiner Dame tft, daß er den fil- 
jernen LKöffel in der Taſche haben kͤnnte. Das 
jrößte Ungluͤck dabei ift, daß derfelbe den auf ihm 
sıhenden Verdacht gar nicht ahnt; denn wäre dieſes, 
o wärde er ale Officier eine biutige Genugthuung 
ordern; die Folgen würden dann ins Füärchterlice 
zehen, und das Niedrige verfchwinden. 

Roh muß man bas Niedrige der Gefinnung von 
dem Niedrigen der Handlung und des Zuſtandes 
wohl unterfcheiden. Das erſte iſt unter aller dfthe: 
tiſchen Würde, Das letzte kann öfters fehr gut damit 
befteben. Stlaveret tft niedrig, aber eine ſkla⸗— 
oiſche Geſinnung in der Freiheit ift verachtlih; eine 
ſklaviſche Befchaftigung hingegen ohne eine folche Se- 
finnung fit ed nicht; vielmehr kann das Niedrige des 
Zuftandes, mit Hoheit der Geſinnung verbunden, 
ins Erhabene übergehen, Der Herr des Epilter, 
ber ihn fchlug, handelte niedrig, und der aKNanFor 
Slave zeigte eine erhabene Serie. Waırz SW. 












SuBr- 
. Ichinmmert aus einem niedrigen Schlichſal nur befe 
herrlicher hervor, und: Are-Wänftier Darf ſich nik 
fürchten, feinen Helden ih in olrter-verdchttiäe 
Hüte aufzuführen; ſobalbeernur verfichert tft, daß ih⸗ 
der Ausdruck des innern Berths zu Sebote flirt. 
> ber was dem Dichter erlaubt. ſeyn Tann, W 
dem Matter- nicht Immdr geftattet. Rewer: being 
ſeine Objekte bios vor-diewßpmitufle, Södfen dinzeger 
unmittelbar vor die Anne. Alſo Sfr nicht me da 
Eindruck des Gemaͤhldes lebhafter aks er des Ge 
dichts, ſondern der Mer Tann - auch Var jew 






und bach kanu uns nur das Junere zirkt dem 
verſohnen. ‚Wenn uns Homer feinen typ ii 
Bettlerlumpen auffährt, fo Fommt es auf und a 
wie weit wir und diefed Bild ansmahlen, und it 
Lange wir dabei verweilen wollen. In teinene gl 
aber hat es Lebhaftigkelt genug, daß es und uk 
genehm oder eckelhaft ſeyn khamte. Wem aber fe 
Mahler oder gar noch der Schauſpieker den ul 
dem Homer getreu nachbilden wollte, fo würder 
wir und niit MWiderwillen davon hinwegwenden. 
Hier haben wir die Staͤrke des Eindrycks nicht ir 
unſerer Gewalt; mir mäffen ſehen, was uns 
Mahler zeigt, unb-tännen die widrigen Nebemibem, 
die uns dabei tn Erinnerung gebracht werden, nit 
fo kelcht worin. 


Fur u u 2 u 
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An den 
ausgeber der Propplien 





komme von Betrachtung. der Bilder zuruͤck, 
th Ihre zwei lebten Preisaufgaben veraulaßt 
a, und noch lebhaft mit dieſen Eindruͤcken ber 
jt, verfuche ih es, die Gedanken zu ordnen 
ıszufprechen, welche diefe intereffanten Kunſt⸗ 
nungen in mir aufgeregt haben. Werte ber 
dungskraft haben das Eigenthümliche, daß fie 
muͤßigen Genuß zulaffen, ſondern den Geiſt 
ſchauers zur Thaͤtigkeit aufrelzen. Das Kunſt⸗ 
uaͤhrt auf die Kunſt zuruͤck, ia es bringt erit bie 
in uns hervor. 

e hatten es zwar bei diefen Hteisaufgaben 
f den Kuͤnſtler abgeſehen; aber auch dem blo⸗ 
eſchauer haben Ste durch dieſes Inſtitut eine 
Quelle von Vergnügen und Belehrung eroͤff⸗ 
Diefe neunzehn und wieder diefe neun Aus⸗ 
gen des uämlichen Gegenſtandes gewaͤhren ein 
ignes interefle des Berfiandes, ways 

ı derienige teinen Begriff hat, ver KUNA 












indräden künjtierliher Werte nur gebantentohhle 
gibt. Eine gleich große Unzapl koirkiicher 
früde, aber. von verfhiedenem Inhalt, 
unftreitig einen hoͤhern Runftgenmß,-"abern 
leicht feinen fo reihen Begriff. von der 
verſchafft haben, als dieſe e DB 


und anmuthige Bilder geworden. J 
Obsleich die Kumft unzertreunlich und eins 
und beide, Phantaſie und Empfindung, zu 
Hervorbtingung thätig ſeyn müffen, ſo gibt ed 
Kunftwerke der Phantafie und Kunftwwerke der 
pfindung, je nachdem fie fi einem. diefer 
aͤſthetiſchen Pole vorzugsweife nähern; zu 
beiden Klaffen aber muß jedes Fünfkliche- und 
tiſche Werk fih befennen, oder es hat gar 
-  Kunftgehalt. Sie haben bei diefen zwei 
gaben dafuͤr geforgt, daß jeder Künftier in 
Sphäre befepäftigt würde, und derjenige, 
Natur relch genug ausftattete, auf beiden 
der Kunſt Hängen tonnte. 


os mesrerme — 
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ßektors Abſchied qualificirte ſich zu dinem nai- 
und ſeelenvollen Empfindungsgemaͤhlde; der 
b der Pferde des Rheſus, ein Nachtſtuͤck, war 
inem kuͤhnen, kraftvollen Phantaſiebilde -geeig- 
Beide Aufgaben konnten, in Abſicht auf den 
en Kunftgehalt, für gleihbedentend gelten, und 
stem für die Ausführung, im Ganzen genom- 
y gleich viel.oder wenig Schwierigkeiten barbte- 
Das Naturell nnd die Neigung des Kuͤnſtlers 
te alfo die Wahl entfeheiden, und es ließ ſich 
usfehen, wohin fih das Uebergewicht neigen 
de. Der erfte Gegenftand fpricht an das Herz, 
ber Deutſche hat feinen fehäßbaren Charakter 
bei diefer Gelegenheit nicht verläugnet. 
Indem die Gegenfkände gegeben wurden, waren 
Momente der Handlung und die Motive ument- 
den gelaflen; bier alfo war dag Feld der Erfin- 
z. Zwei Helden, dem Begriffe gemäß, den wir 
von Diomed und Ulyffes bilden, zeigen fich 
er Finfterniß der Nacht In dem troianifchen La⸗ 
wo thrazifche Krieger mit Ihrem Könige ſchla⸗ 
liegen. Indem Diomed die Schlafenden er- 
zt, bemaͤchtigt ſich Ulyß der fchönen weißen 
de des Könige. Sie muͤffen ellen, um nicht 
fallen zu werden, und Diomed verläßt ungern 
Schauplas. 
Hier war nun die Wahl des Momente von der 
ften Bedeutung. Der Künftler konnte ben Ux- 
Mic des wirklichen Ermordens, er Wwoxe VEN 
pilerd dmmtl. Werte. XVIII. ar X) 
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Augenblid nad der That und unmittelbar vor des 
Abzuge darftellen. Blieb er bei dem erfien Me 
mente ftehen, fo war das Bild nicht nur an Gehe 
ärmer, es Eonnte aud) einen widrigen Eindrud 
dag Gefühl machen; die nächtliche Ermordung fdie 
fender Menfhen hat etwas Schaͤndendes für em 
Helden. Der König, welcher ermordet wird, wurk 
dadurch die Hauptperfon, unfer Meitleid wurde 


tereffirt, und das Bild befam einen pathetl 
Charakter, den es durchaus nicht haben folk ſ 
Waͤhlte hingegen der Kuͤnſtler den Augenbiit if | 
der That, wo beide Helden auf ihre Entfenml . € 
denten, fo kam ein ganz anderer Geift in dad & » 
maͤhlde. Das Gefühlempörende wurde mit Sot 
ten bededt, die Ermordeten waren nur als MA ha 
noch übrig, ohne daß ein Einzelner aus benfeha * 
einen Anſpruch an unſre Theilnahme machte; * N 
(hauen nicht unmittelbar an, fondern erfahrene] „ 
durch einen Schluß, daß fie im Schlaf ermorbetmt — 
den, und, was die Hauptſache iſt, Ul vß und dir ir 
med find dann bie eigentlihen Helden des Bild M 
es tft ihre Kuͤhnheit, die ung intereffirt, ihr gl fi 
liches Entfommen, was uns befchäftigt. hi 
Aber auch fo wird dem Bilde noch immer 9 " 
wefentliher Theil der finnlichen Bedeutſamkeit a " 
der Würde abgehen. Uly und Diomed wet Me 


immer nur als zwei näctlihe Mörder und Ri 
erfheinen; die Handlung wird alfo, auch mens F 
ihr Empyoͤrendes yerliert, werigliens gemdn u 
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für und fepn. Etwas muß geſchehen, 
den, um ihre That empor: zu heben; 
t durch die Gegenwart und ben Antpelt 
Inn. Der Känftler durfte dleſe nicht 
and im Homer erfcheint die Pallas " 
eide Helden, zu eilen. Durch Einfuͤh⸗ 
tinn wird für ben Gebanten noch dleſes 
aß bie nächtliche That einen Zeugen hat, 
te Säfte die Nothiendigfeit der Flucht 
wird, und für die Ausführung des Bil- 
der große Gewinn, daß bie nächtliche 
einem göttlichen Lichte kann erleuchtet 


inftler, der feinen tiefen Gedankenge- 
Bild zu legen wußte, konnte, bei der 
ıabe, ſchon der Effett ber Maſſen und 
Inden, und bei der Ausführung befrie- 
gefchite Verfertiger des Bildes No. 5, 
Itte des Ganzen zwei milchweiße Pferde 
Diomed im Hintergrund noch in dem 
riffen if, und beide Helden al6 Neben: 
1 bie Thuͤte verſchwinden, ſcheint fi 
ıer angenehmen Wirkung der Schatten 
vegnägt- zu haben. Das Bild iſt fanft 
fuͤr's Ange, aber der Gedanke iſt ge⸗ 
er Künftier hat von feinem Gegenftand 
fte Profalfche ergriffen. Denn warum 
iguten hervorrufen und dur Woghee 
ebeutenden That Grmartuna: ERERN, 
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san es um nichts weiter zu thuu iſt, la 
durch eine gefällige Arordaung von SaAllebe 
fiek werden Tann? Es mar: uͤbris⸗ons Fein 
daß eben dieſes Bilb bei vielen Zuſchanera 
me davon trus. Die Wirkung bes. Befäige 
fehibar, es Seht. nichts voraus, wmb. Haie he 
gedonkenlos genießen. 

Zwei andere groͤßere Bilder. RES ! 
defeiben ‚fielen sieihfals nur den 
blick der. ung daun. deren EMnig Ih 
ſcqhlafend, das Schwert: Wi: ne. gegädt, 
fes Bat ſich dor Hierbe-temnichlist. Die 1 
zung iſt Eräftiger, bie Handlung reicher, 
dem, vorerwähnten Bilde, die Helden find de 
ben nicht aufaeopfert. - Aber der Gedanks eri 
nicht über das Gemeine, dad Bild ſpricht 
dem Auge, ohne bie Imagination anzurege 
bie gefchidte fleißige Ausführung Faun den 
den Geiſt nicht erſetzen. 

wei andere Bilder (Mo. 6 and 7) zeig 
zwar fchon bie Gättinn, aber ihre Gegenwart 
bas Bild nicht, ob fie gleich. eine Höhere In 
bes Kuͤnſtlers verräth. Der Moment ift be 
der, die Ermordung iſt gefheben; auf dem 
wo die Figuren blos im Umriß ‚gezeichnet ſin 
ſich Ulpß auf eind.der Pferbe, gefchwunge 
Augenblick des Forteilens iſt ausgebrädt; ai 
andern wird noch Math gehalten, aber die 
ft zu ruhlg, es fehlt an eben ah Deren 
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n einem hoͤhern Seift find zwei andere Wilder 
ben Inhalts gedacht und ausgeführt. 

fe Goͤttinn erfcheint (No. 2) über den er- 
enen Leichen, und das. Licht, das. fie umſſleßt, 
htet die nächtliche Scene. Diomedes ruht 
ser nachdenkenden Stellung mit aufgehobenem 
auf einem Leichnam und bedenkt fih, das 
ert In bie Scheide zu fleden. Bedeutend er- 
die Goͤttinn den Zeigefinger der rechten Hanb, 
n zu warnen, und mit der audgeftrediten Lin⸗ 
tigt fie ihm den Weg. Ulyſſes, den Bo- 
n dee Hand, hält die fich baͤrmenden Pferde 
ügel und firebt ſchon in einer raſchen Bewe⸗ 
fort, nach dem ſaͤumenden Gefährten zuräd- 
nd. Beide Helden find nadt, nur ein Man: 
ıttert um den ellenden Ulyfß, und ein Qbe 
ll hängt über dem Ruͤcken des Diomedes. 
‚, deſſen kraͤftig gezeichnete Flgur am meiſten 
rdringt, bringt in das Ganze eine lebhafte 
gung, welde gegen die finnende Ruhe des 
nedes einen vielleicht nur zu ſtarken Abſtich 


‚it diefem Bilde And wir In die geiftige Welt 
unft eingetreten. Das gemeine Wirkliche iſt 
us ben Augen gerädt, nur bag Bedentende iſt 
swmmen. Noch um einen Schritt weiter in 
eich der Einbildungskraft führt ung der andere 
4), mit dem fich diefe Galerle der Wehen 
wurdig abſchließt. 


‘ 


es, bie gie 
- Zelte und Schiffe in Me: Tiefe des Wildes zui 
aus dem wir dadurch gleichtam bern 


Drei: Yunlte des Bildes sieben uus 
durch verſchledene Mittel an.‘ Das Auge; 





fe von vier milchweißen Pferden, weiche uipiie 
eben forttreiben wi. @r wendet‘ dem Zuſchet 
den Rüden; nur der Kopf iſt ein wenig neh 8 
Scene gedreht. Sein Mantel, fo wie die Ried 
und Deden der Pferde, find in einer fllegene 
Bewegung; diefer hellglaͤnzenden und raſch bem 
ten Gruppe feßt fih bie ruhige dunkle Maſſe Ik 
108. Ifegender Körper im Vordergrund nad de 
ſtillliegende Ferne bed Hintergrundes fchön m: 
gegen. | 

So bald ber erſte gewaltfame Stunenreiz uk 
läßt, fo wendet ſich der Verfiand zu dem Bere 
tungsvollen: dieß findet er bier ſehr geifireih # 
der Mitte des Bildes. Diomedes, incl 
wenhaut gehält, den SR \a.ter Tuniea, Kur 


or > 
em Wagen bes Rheſas, bem er mit'der 
ifaßt, als ob er ſich denſelben zueignen, 
ı dem Rabe des Wagens liegt der Er- 
duch die neben ihm Legende Helintrone 
n ſchoͤn verkätzger Zuge hingefiredt. Se 
!tp6 und bie Pferde bewegen, fo ruhig 
nedes, nur das Gefiht iſt unzufrieden 
(heinung zur Linken hingerichtet. 2 
webt in einer Wolfenumgebung, ſchlank 
gebildet, Minerva herab, und bedeutet 
tedter Rechten den Säumendeh, fortzu⸗ 
: Wolfe, in der fie erfcheint, waͤlzt ih 
wie ein. baherftrömenber Nebel um den 
I MRpefusherum, und faßt auf diefe Art 
Mordſcene mit einem geheimnigvollen 
In, der fi nur auf der rechten Geite 
den Blick nach dem griechiſchen Schiff» 
veitern. Ale Partien des Bildes ſchmei⸗ 
r angenehmen Harmonie von Licht und 
id Reflexen ineinander. 
fährt bei dieſem Bilde den heitern Ein⸗ 
phantaflereihen Kunft, nad Kunftideem- 
wählt und geordnet, nichts @ingelnes iſt 
en Wirklichteit abgeborgt ; alles teptds 
‚ und hat nur Dafepn für den Gedanken 
enfelben. : 
ſich für diefe-beiden Aufgaben von einer 
Seite her Gefahr. befürchten. 
ub Der Mferhe ea Sühetw Vf. oATSSRA 
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Sactum betrachtet, gleichgültig und ohne allen Ge 
halt für dad Herz; bier mußte alfo bie Phantaſe 
ihre Macht beweifen, und der Gedanke flatt ii 
wirklichen Gegenftandes eintreten. Wurde bieii 
Bild blos mit einer treuen Sinnlichkeit und natit 
lihen Wahrheit behandelt, fo mußte es Leer wu 
charakterlos ausfallen. Aber eben dieſe natir 
liche Wahrheit iſt das Geſpenſt der Zeit, w 
dem Deutſchen insbeſondere wird es ſchwer, Ram 
freier Dichtungskraft über dad gemeine Wirklide 
erheben. Dieſem Stoffe alſo, der fein Ger 
nicht auſprach, konnte ein Künftler von gewoͤhnlichte 
Schlag nicht viel abgewinnen, und eben dieß far 
die melften von diefem Suͤjet zuruͤckgeſchredct a 
haben. 
Der Abfchied des Hektors iſt fhon ale Stoff 
ohne allen Zuſatz der Kunft ein rührender Geytt 
ſtand, und konnte mit einem mafigen Aufwand x 
Phantaſie, felbit durch nalve Wahrheit, ein far 
chendes Bild abgeben. Aber bier war der fer‘ 
mentalifche Hang der Nation und des Zeitalt 
zu fürdhten, welcher zum wahren Verderben 
bildenden Kunft auch auf diefem Felde wie auf 
poetifchen überhand genommen hat. Cin weir 
cher Hektor und eine zerfließende Andramache ı 
zu fürdten, und fie find auch nicht ausgekfi 
Ich bezeichne die Werke nicht, da fie fich Leid 
Telbft. heraus finden. 
Es war In diefem einiah Ineinenken & 
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doppeltes Verhaͤltniß auszudruͤcken; Hektor folte 
als liebender Gatte und als zaͤrtlicher Water erfchei- 
nen., Nicht leicht war die Aufgabe, jedem dieſer 
Verhaͤltniſſe fein volles Recht anzuthun, ohne gegen 
die Einheit des Bildes zu verſtoßen. Eines mußte 
nothwendig zur Hauptſache gemacht werden, weil 
feine Doppelte Handlung won gleicher Bedeutung er⸗ 
laubt war, und bie Kunft beftand darin, bie präg- 
nantefte zu wählen. 

Einige der fonturrirenden Kunftler haben fid) be= 
gnuͤgt, bios den Abſchied des Gatten von der Bat: 
tinn vorzuftellen, und find folglich. unter der Anf- 
gabe geblieben. Das Kind auf den Armen der Waͤr⸗ 
terinn oder der Mutter it nur ein Zeuge der Hand- 
fung, Hektor ſelbſt tft fo jugendlich und weichlich 
gehalten, daß man blos den Abfchled zweier Lieben- 
den vor fich zu fehen glaubt. Dieß tft unftreitig der 
unglädlichite Einfall, der fih am weiteften von der 
Aufgabe entfernt; denn an ben Krieger und ben 
Helden, der der Schirm feiner Vaterſtadt ſeyn foll, 
iſt hier nun gar nicht zu denken. Es iſt auf eine 
Ruͤhrung angelegt, die dieſem Stoffe ganz und 
at fremd iſt. 

Andere fchlugen den entgegengefehten Weg ein; 
& ndem fie den Vater ausſchließend mit dem Kinde 
Meſchaͤftigen, laffen fie die Mutter und Gattin eine 
untergeordnete Rolle fpielen. Diefe entfernten ſich 
Wweniger von dem Geiſt der Zorberung, weil her 
—lusdruck des väterlichen Charakters KH NL WR 
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Rand der Mauern und Thurme, unter welchen bie 
Scene vorgeht, mit einer Million fpießtragender 
Trojaner, welche auf dieſe Familiengruppe heral: 
ſchauen. 

So wie man auf dieſem Bilde das Pathetiſche 
ganz vermißt, fo iſt bemfelben auf zwei ander, 
fonft ſehr tüchtig gearbeiteten Bildern zu vie 
Raum gegeben, und von den: heroifchen Charakter 
des Helden zu viel aufgeopfert worden. Sie er 
regen daher ein gewilles peinlihes Sefuͤhl, und ma 
mag nicht gern dabei verweilen. Auf dem einen 
mißfaͤllt noch befonders die ahgewandte Stellung dei 
Hektors und der Ausdruck huͤlfloſen Schmerzens Is 
ſeiner Gebaͤrde. Dem andern (No. 19) ſcheint el 
gew!ſſe kranke Bläffe zu fhaden, welche dadurch ent 
ſteht, daß die Zeichnung zum Theil Folorirt tft we 
auf einen Farben- Effeft Anfprud macht, aber ge: 
ride da, wo die energifhe Farbe verlangt wird, dk 
todte Kreide gebraucht worden iſt. 

Mehrere und zwar die geſchickteſten Meiſter laf: 
fen ihren Helden fih an die Götter wenden und da 
Kind ihrem Schuß übergeben. Diefe Handlung if 
ſchickllch, aus drucksvoll und edel. Das Vertrauen 
auf die Götter erlaubt einen muthigen, heitern and 
ſelbſt im Affekt beruhigten Ausdrud, und die Hand 
Iung erhält dadurch einen feierlichen Charafter. 
Das Kind auf den Armen bes Waters, befonder? 
wenn es hoch empor gehalten wit, wie auf der 

zwei vorzäglihien (Mo. %5 a 2) Wiens 
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dieſer Reihe der Fall iſt, bildet einen bedeutenden 
Gipfel der Gruppe. Das Kind wird uns zugleich 
zu einem Symbol der huͤlfloſen Stadt; beide ſcheint 
Hektor in die Hand ber Goͤtter zu geben. 

Es finden fich zwei nach Art der Basreliefs ge- 
arbeitete Bilder (No. 20 und 21), wo der Künftier 
im Geiſt der alten Bildhauerwerke des Pathetiſchen 


nicht bedurfte, um bedeutend zu feyn. Ernſt und 
‚ruhig fteigt der gewaffnete Heltor die Stufen ſeines 


Haufes herab; fein Körper ift ſchon den Kriegern 
zugemwendet, bie mit dem Schlachtroß auf ihn war- 
ten. Nur das Geflcht kehrt ch nach der Andro⸗ 
mache, bie fich mit Leidender Miene an Ihn an: 
fchmiegt und ihn nicht laffen will. Ihe zur Seite 
fteht die Wärterinn, das Kind auf ben Armen, mit 
noch andern Jungfrauen. Ganz mit der welfen Be- 
deutſamkeit der Alten hat und bier der Künftler die 
Situation mehr dur ſymboliſche Zeichen als durch 
Nachahmung des Wirklichen vorgeblldet. Alles ſtellt 
mehr vor, als es iſt; es gilt zwar für fich ſelbſt und 
weist doch auf etwas Anderes hin; ed iſt nur der 
ſinnvolle Buchftabe, in welhem ber Geiſt verhält 
liegt. Die weibliche Reihe mit dem Kinbe bedeutet 
und das Innere eines Haufes, welches von dem 
Hausvater jest verlaffen wird, Die Krieger gegen- 
über mit ihren Waffen und dem wartenden Streit: 
roß rufen uns die unerbittlihe Nothwendigkeit in 
die Seele. Das ernfte, doch nit traatige Het 


ſtelgen bed Helden ſteht ihm wohl any, ar \Nueit 





ben antiten Sinn des Vamzen durch 
ſchwaͤchliche Erſchelnung. 

Auch in Behandlung der Amme, 
ten Figur, hat fih das Genie ber 
Künftler harafterifirt. Einige, die zu I 
Gegenftandes nicht hinauf langen Fon 
mit ihrem Oenle gerade bie Amme ı 
und diefe {ft dann die gelungenfte Figu 
geworden. Hler in corpbre vili fonn 
ter der beliebten Natärlicleit mit dei 
Nachtheile folgen, obgleich der gute G 
hier eine edlere Behandlung zur Pf 
Don der ftnpiden Gfleihgältigkeit an I 
ten Leichtfertigteit ift fie auf diefen B 
geführt worden. Diefen legtern Che 
fie auf einer bunt getufchten Zeichnu 
Ihnen hier nur durd die zwei unſch 
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Dagegen iſt auf den zwei vorhin erwähnten Bi⸗— 
dern,. in welchen Hektor feinen Sohn zum Himmel 
emporhalt, die Amme ein wirklich bedeutender und 
integranter Theil der Handlung und zu der Würbe 
des Ganzen veredelt. Auf dem einen (No. 23) 
ſteht fie in einer fehr geiftreich gedachten Stellung. 


abgewendet, und cd iſt dem Künftler gelungen, ung 


. gerade dur das, was er verhällte, deſto tiefer zu 


rühren. Auf dem andern Bilde (No. 26), deflen 


ich nachher noch umitändlicher gedenken werde, hat 


ihe der Künftler eine noch größere, wenn nicht zu 
große, Bedeutung gegeben. 

Bei diefer Abſchiedsſcene Hektors war dag Lokale 
keineswegs unwichtig, und die Handlung konnte nur 
vermittelft deſſelben ihre volle Erklärung erhalten. 
Wenn ſich der Künftler nicht der Freiheit der Sym⸗ 
bole bediente, fo mußte er die Scene unter oder an 
das trojanifhe Thor verlegen, und je fprehender er 
vie Umgebung machte, defto mehr Ausdrud fam in 
fe Handlung. Es iſt daber nicht zu billigen, daß 

uf einigen Bildern die Scene an cine ganz öde 

ıd gleichgältige Stelle an ber Stadtmauer verlegt 
. Die Handlung entbehrt dadurd ihren beden- 
iden Hintergrund und ihren Öffentlihen Charat- 
‚ der jenen alten Zeiten fo gemäß fit; obgleid- 
andere Ertren, wo der Künftler einen opern⸗ 
gen Hofftaat um feine Perfonen herum ver- 
et, noch welt mehr Tadel verdient. 

Wen bar ale rſache, fir über ken KLAR, Wet 
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aus 
bie Sunfferianlt, üben dae Goutiunenb; Aber bes 


ſcheinung gelommen Fa, Ben —— 
teit an, bei welcher dio Kunft auflupe; dis zu da 





eine gluͤckliche Anlage, eber sur. eine sun 
Fertigkeit, einige durch: ein volendetes Kati b 
Abſicht auf gewiſſe Theile der mapteräfigen: Keiib 
zung. Wenn man aber alle dei KMeihe nach deh 
laufen hat, fo wird man zuletzt mit erhohter Zufle 
denheit zu (No. 26) der braunen Zri chnunß 
wie das Publikum fie nannte, ehe man den Nauu 
des Künftlers, Hrn. Nahl s, erfuhr, zurkefehrm 
welche auch den Blick zuerſt angezogen hat. 

Sektor hebt den Aſtyanar mit einem: hei 
Blick des Vertrauens zu den Odtterit empor. W 
dromache, eine fchdne Geflalt ins Geiſt der Autiie 
gezeichnet, lehnt ſich an die rechte Sekte des Helden 
auf ihm als ihrem Gotte ſcheint fle zu ruhen, Mit 
Ausdruck des Schmerzes entitelft ihre reinen Dis. | 
Zur Linten Hektors in weiterm Abſtand von ih 
und durd den Helm, der auf dem Boden liegt, Mi 

ibm geſchieden, taiet vie Bretten, —J 
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t des Helden mit einem ſchmerzwollen Flehen 
tiefer geängfteter Bruſt begleitend. Auf ſie, 
ie niedrigere Natur, hat der weife Künftler die 
Sqale der Leidenſchaft ausgegoſſen, bie er 
ieſe Scene bereit hielt; aber in ihrem aAffett 
qts Unwärbiges, es iſt nur das „Heftige der 
unft, was ihn bezeichnet. Die Handlung ges 
t unter dem Thor, deſſen edle Architektur 
ig zum Ganzen ſtimmt. Hinter der Amme 
: fi daſſelbe in einem fchönen freien Bogen; 
fieht den Wagen Heltors, der Führer hält die 
e an, ein Krieger ift näher getreten und ſetzt 
jauptfcene mit der Handlung bes ‚Hintergrun: 
a Verbindung. 
leß iſt der poetifche Gedanke des Bildes; aber 
die Stol, die Zinheit, die leichte Hand, die 
ichteit und Anmuth in ber Behandlung Lan 
mpfunden, nicht durch Worte ausgedruͤct wer- 
Man fühlt ich thätig, Mar und entfcieben; 
Hönfte Wirkung, bie die plaſtiſche Kunft be— 
» Das Ange wird gereizt und erquldt, die 
tafie belebt, ber Gelft aufgeregt, das Herz er- 
t und entzündet, der Verſtaud beſchaftigt und 





F 
= a 
eine ſehr wirdige Beſtlmmung entdeden; es ließe 
ſich vielleicht darthun, daß, wenn fie von einer 
Selte Höherin Geiſtesbeſchaͤftlgungen nachſtehen muß, 
gem einer andern mr dend mothwendiger gewor- 
den iſt. Bei der Verelnzelung und getrennten 
Wirkſamtelt imfrer Gefftesträfte, die der ermeiz 
* Kteis des Difens und die Abfonderung der 
Berufegerhäfte nothwendig mache, iſt es dle Dicht⸗ 
Fame belnahe alleln, welche die getrennten Kräfte 
der Seele wieder in Vereinigung beingt, welche 
md Herz, Scharffinn md Wih, Vernunft 
mad Einkifdngstraft in Harinonirhem Bunde ber 
gt, welche glelchſam ben ganzen Meuſchen in 
wileder Hertel. Sie allein dann das Schid- 
abwenden, das traurigſte, das dent philoſophi. 
Verſtande widerfahren Tann, über dem Fleiß 
Forſchens den Preis feiner Auſtrengungen zu 
leren, und in der abgezogenen Vernunftwelt 
die Freuden der wirklichen zu ſterben. Aus 
fo divergirenden Bahnen würde fih der Geiſt 
per Diehtkunft wieder zurecht finden, und in ih⸗ 
erjüngenben Licht der Erſtatrung eines früh: 
gen Wlters entgehen. Sie wäre bie jugendiich 
hende Hebe, welche in Foble Saar die unſterb⸗ 
em Götter bedient. 
Dazu aber würde erfordert, dap fie ſelbſt mit 
Seltalter ſortſchritte, dem fie diefen wichtigen 
fe telften Toll! daß ſie ſich alle Worgiae ved ax- 
men d maote. Wod Er 
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wong und Wernunft au Schägen für bie M 
aufhaͤuften, müßte Leben und Fruchtbarkei 
nen und in Anmuth fih kleiden tm ihrer f 
(hen Hand. Die Eitten, deu Charakter, d 
Weisheit ihrer Zeit müßte fie, gelänutert ı 
edeit, in ihrem Spiegel fammeln, und mi 
ſtrender Kunft, aus dem Jahrhundert fei 
Mufter für das Jahrhundert erfchaffen. D 
. feßte voraus, daß fie ſelbſt in keine andern 

und gebildete Hände file. So Lange dieß 
fo lange zwifchen dem fittlich ausgebildete 
thelisfrelen Kopf und dem Dichter ein andre 
ſchied ftattfindet, als daß Iekterer zu bi 
zägen bes erftern das Talent ber Dichtung 

Zugabe befist; fo lange härfte bie Dichtku 
verebeiten Einfluß auf dad Jahrhundert wı 
und jeder Fortſchritt wiffenfchaftlicher Kult 
nur bie Zahl ihrer Bewunderer verminder 
möglich kann ber gebildete Mann Erquid 
Geiſt und Herz bei einem unreifen Juͤngling 
unmöglich in Gedichten die Vorurtheile, di 
nen Sitten, die Seiftesleerheit wieder finder 
die ihn im wirklichen Leben verfheuchen. M 
verlangt er von dem Dichter, der ihm, ı 
Römer feln Horaz, ein theurer Begleit 
Dad Leben feun fol, daß er im Intellektuel 
Sittlihen auf Einer Stufe mit ihm ftehe, 

auch In Stunden ded Senuies nicht unter 

Een will. Es iR ale nLht ara, Sog 
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hten Farben zu ſchlldern; man muß auch erhöht 
finden. Begeifterung allein tft nicht genug; 
ı fordert die Begelfterung eines gebildeten Gei— 
Alles, was der Dichter und geben kann, iſt 
e Indivldualitaͤt. Diefe muß es alfo werth feyn, 
Belt und Nachwelt ansgeftellt zu werden. Diefe 
e Indlvidualitaͤt fo fehr als möglich zu veredeln, 
zeinften herrlichfien Menſchheit hinaufzuldutern, 
ein ertes und wictigftes Gefchäft, che er es 
nehmen darf, die MWortrefflihen zu rühren. 
hoͤchſte Werth feines Gedihtes Fann kein an- 
r feyn, als daß es der reine vollendete Abdruck 
r intereffanten Gemüthslage, eines intereffanten 
ndeten Geiſtes iſt. Nur ein folher Geift fol 
ung in Kunftwerfen ausprägen; er wird ung In 
» Heinften Aeußerung kenntlich feyn, und um⸗ 
: wird, der es nicht iſt, dieſen weſentlichen 
gel durch Kunft zu veriteden ſuchen. Nom 
hetifhen gilt eben das, mas vom Gittlihen; 
es hier ber moralifch vortrefflihe Charakter el⸗ 
Menſchen allein ift, der einer feiner einzelnen 
diungen den Stempel moralifher Guͤte auf- 
'en kann, ſo iſt es bort nur der reife, der voll- 
nene Helft, von dem das Neife, das Bollfom- 
e ausfließt. Kein noch fo großes Talent kann 
einzelnen Kunſtwerk verleihen, was dem Schd: 
deſſelben gebricht, und Mängel, die aus diefer 
Je entfpringen, kann felbft die geile wiat wen 
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Wir wuͤrden nicht wenig verlegan ſeyn, u 
uns —* wuͤrde/ dieſen Maßſtab in Der Gem, 
den gegenwärtigen Mafonberg zu burianien 
er: de. Erfahrung, daͤncht aus, mehfte:nd je ik 
ven, wie riel der gröfege. ihell-umfzer, abcht une 
priefenen, -Iprifhen ‚Dichter auf den beffern In 
Publikums wirlt; au trifft es ſich zuucilen, di 
uns Ciner oder der Andre, wenn mier es auch feine 
Gedichten nicht augemerit. haͤtten, malt -foingn 2 
kenntniſſen uͤberraſcht oder and Proben von-feiat 
Sitten Uefert. Jeht ihräulen wir umn Dasanf ei 
von dem bisher Gefagken die Anwendung auf 1 
Bürger gu machen. 

Aber darf wohl biefem Maßſtab auch ein Di 
ter unterworfen werben, der ſich audhrkdlic db 
„Volksſaͤnger“ ankuͤndigt, und Popularität (S. es 
rede z. 4. Theil ©. 15, u. f.) zu feinem: kick 
Gefeg macht? Wir find weit entfernt, Hm. 8 
mit dem fchwanfenden Worte „Volt“ duffanien 
zu wollen; vielleicht bedarf es nur weniger Werne 
um uns mit ihm barkber zu verfkänbigen. S 
Volksdichter in jenem Sinn, wie es Ho mer fein 
Weltalter oder die Troubado urs dem Ike 
waren, duͤrfte in unfern Wagen vergebläch geil 
werden, Unſre Welt fit die Hom o r'ſche ni 
mehr, wo. alle Glieder der Geſellſchaft im-Gmpfr 
den. und Meinen ungefähr biefelbe Stufe einer 
men, ſich alfo leicht in derfelben. Schilderung & 
Fennen, in denielben Griünlen Tegeawen Fopafet 
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ı est iit zwiſchen der Auswahl einer Nation und der 
—Maſſe derfelben ein fehr großer Abitand fichtbar, 
u Wovon die Urfahe zum Theil fchon darin liegt, daß 
ie Aufklärung der Begriffe und ſittliche Weredlung ein 
zuſammenhaͤngendes Ganzes ausmachen, mit deffen 
JBruchſtuͤken nichts gewonnen wird. Außer biefem 
Kulturunterſchied fit es noch die Konvenlenz, welche 
e die Glieder der Nation in der Empfindungsart und 
Bi im Ausdrud der Empfindung einander fo außerft 
Dnnaͤhnlich macht. Es würde daher umfonft ſeyn, 
willkuͤrlich in einen Begriff zufammen zu werfen, 
was längit fchon Feine Einheit mehr ift. Ein Volfe- 
dichter für unfre Zeiten hätte alfo blos zwiſchen dem 
Allerleichteften und dem Allerſchwerſten die Wahl; 
-entweber ſich ausfchließend ber Feſſungskraft dee 
. großen Haufens zu bequemen und auf den Beifall 
der gebildeten Klaſſe Verzicht zu thun, — oder den 
ungeheuren Abitend, der zwifchen beiden fich befin- 
” det, durch die Größe feiner Kunft aufzuheben, und 
‘Heide Zwecke vereinigt zu verfolgen. Es fehlt ung 
nicht an Dichtern, die in ber erfien Gattung gluͤck⸗ 
lich gewefen find, und fih bei ihrem Yublifum 
Dank verdient haben; aber nimmermehr kann ein 
Dichter von Hrn. Buͤrgers Genie die Kunft und 
fein Talent fo tief herabgeſetzt haben, um nad 
einem ſo gemeinen Ziele zu ftreben. Popularität 
iſt ihm, weit entfernt, dem Dichter die Arbeit zu 
erleichtern, oder mittelmaͤßige Talente zu bedecken, 
» eine Schwlerigkeit mehr, und fuͤrwaht Kar Wexe 


| 


\ 





ıt, der Traurigkeit, der Hoffnung m. a. nt. 
ern und geiftreichern Tert unterlegen; er 
dem er ihnen ben Ausdrucklleh, Ah zum 
fer Affelte machen, und ihren rohen, ge= 
oft thleriſchen Ausbruch noch auf den Lips 
olts veredeln. Seldſt die erhabenfte Phl⸗ 
es Lebens wuͤrde ein ſolcher Dichter In die 
defühle der Natur auflöfen, bie Mefuitate: 
mften Forſchens ber Einblidungstraft ber 
md die Geheimniffe des Denters In leicht 
ender Bilderſprache dem Kinderfinn zu er- 
en. Ein Borlänfer der hellen Erfenntniß 
die gewagteften Wernunftwahrhelten, in 
und verdachtlofer Huͤlle, lange vorher un- 
alt, ehe der Phlloſoph und Geſetzgeber ſich 
rurfen, fie in ihrem vollen Glanze herauf⸗ 
he fie ein @igenthum ber Heberzengung 
hätten fie durch ihn ſchon Ihre ſtile Macht 
zen bewleſen, und ein ungebnlbiges, ein⸗ 
Verlangen wuͤrde fie endlich von ſelbſt 
uft abfordern. 
ſem Sinne genommen, fcheint uns der 
er, man meſſe ihn nach den ten, 
n vorandgefeht werden, oder nach feinem 
reis, einen fehr Hohen Rang zu verbies 
: dem großen Talent iſt ed gegeben, mit 
taten bes Tieffinnd zu fplelen, den Ges 
a bet Form loczumachen, aa die er ut> 
arheftet. and her or wiefleicht enkkanhet 
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war, ihn in eine fremde Ideenreihe zu verpflanzen 
fo viel Kunſt in fo wenigem Aufwand, In fe de 
faher Hüße fo viel Reichthum zu verbergen. St 
B. fagt alfo keineswegs zu viel, wenn er Popular: 
tät eines Gedichte für dad,„ Siegel der Vollkommer 
heit“ erklaͤrt. Aber, indem er dieß behauptet, ſeß 
er ſtillſchweigend fchon voraus, was Mancher, di 
ihn Liest, bei diefer Behauptung ganz und gar ükt. 
fehen dürfte, daß zur Vollklommenheit eines Gedidil 
die erſte unerläßliche Bedingung iſt, einen von dea 
verſchiednen Faſſungskraft feiner Lefer durchaus ur 
abhängigen abfoluten, Innern Werth zu befika 
„Wenn ein Gedicht,“ feheint er fagen zu wollen, „Rt 
Prüfung des aͤchten Geſchmacks aushält, und m 
diefem Vorzug noch eine Klarheit und Fapliäki 
verbindet, die es fählg maht, im Munde de— 
Volks zu leben; dann iſt ihm das Siegel der Ve— 
kommenheit aufgedrüdt.” Diefer Sag iſt durden 
Eins mit dieſem. Was den Vortrefflichen gefält 
ft gut; was Allen ohne Unterfchled gefällt, fit d 
noch mehr. 

Alfo weit entfernt, daß bei Gedichten, welst 
für das Wolf beftimmt find, von den Höchften Ger: 
derungen der Kunft etwas nachgelaffen werden fim: 
te; fo iſt vielmehr zu Beſtimmung ihres Werl 
(der nur In der glüdlichen Vereinigung fo verfalt: 
ner Eigenſchaften befteht) weſentlich und noͤthi— 
mit der Frage anzufangen: Iſt der Popufariti 
nichts von der höhern Schunueit anfaeunfert worden! 


- 
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Haben fie, was fie für die Volksmaſſe an Intereffe 
gewannen, nicht für den Kenner verloren? 

Und bier mäflen wir geftehen, daß ung die 
DBürgerfhen Gebichte noch fehr viel zu wünfchen 
übrig gelaffen haben, daß wir in dem größten Theil 
derfelben ben milden, fih Immer gleichen, Immer 
hellen, männlichen Geiſt vermiffen, der, eingeweiht 
in die Myſterien des Schönen, Ebeln und Wahren, 
zu dem Volke bildend hernieder fleigt, aber auch In 
- der vertrauteften Gemeinfchaft mit bemfelben nie 
I feine himmliſche Abkunft verldugnet. Hr. B. ver- 
mw mischt fih nicht felten mit dem Bolt, zu dem er ſich 

! uur herablaffen follte, und, anftatt es fchergend und 
ſpielend zu fich hinaufzuziehen, gefällt es ihm oft, 
& ihm gleich zu machen. Das Volt, für das et 
BI Bchtet, iſt leider nicht Immer dasjenige, welches er 
unter biefem Namen gedacht willen will. Nimmer⸗ 
mehr find es diefelben Xefer, für welche er feine 
u Machtfeier der Venus, ſeine Leonore, fein Lied an . 
die Hoffnung, bie Elemente, bie göttingifche Subel- 
d feier, Männerkeufchheit, Vorgefühl der Gefund- 
beit u. a. m. und eine Frau Schnipd, Fortunens 
Pranger, Menagerie der Götter, an die Menfchen- 
I gefichter und ähnliche niederſchrieb. Wenn wir an- 
I ders aber einen Volksdichter richtig fchägen, fo be- 
fRebt ſein Verdienſt nicht darin, jede Volksklaſſe mit 
£ xgend einem, ihr befonders genießbaren Liede zu 
Serſorgen, fondern in jedem einzelnen Liebe jeder 
Wolksklaſſe genug zu thun. 
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u, das Vortreffliche feines Gegenitandes (mag 
er nun Geflalt, Empfindung oder Handlung 
1 In ihm oder außer ihm wohnen) von gröbern, 
igſtens frembartigen Beimiſchungen zu befreien, 
in mehrern Gegenftänden zerfireuten Strahlen 
Volllommenheit in einem einzigen zu ſammeln, 
eine, das Ebenmaß ftörende Züge der Harmonie 
Ganzen zu unterwerfen, das Individuelle und 
le zum Allgemeinen zu erheben. Alle Ideale, 
er auf diefe Axt Im Einzelnen bildet, find gleid= 
nur Ausfläffe eines Innern Ideals von Volllom⸗ 
ıheit, das in ber Seele des Dichters wohnt. Zu 
wößerer Neinheit und Füuͤlle er dieſes innere all⸗ 
eine Ideal ausgeblldet hat, deſto mehr werben 
» jene eingelnen ſich der hoͤchſten Volllommenheit 
een. Diefe Ideallſirtunſt vermifen wir zu fehr 
Hm. Bürger. Außerdem, daß uns feine 
fe überhaupt einen zu finnlichen, oft gemeinfinng« 
m Charakter zu tragen ſcheint, daß ihm felten 
e etwas Anderes ald Genuß oder finnlihe Au— 
welde, Schönheit oft nur Jugend, Geſundheit, 
ıtfeligteit nur Wohlleben ift, möchten wir die 
naͤhlde, die er un aufftelt, mehr einen Zuſam⸗ 
uwurf von Bildern, eine Kompilation von Zügen, 
Art Mofalt, ald Ideale nennen. WIN er ung 
3. weibliche Schönheit mahlen, fo ſucht er zu je⸗ 
v einzelnen Meiz feiner Geliebten ein demſelben 
:efpondirendes WILd In der Ratur wer wel, 
dataus erſchafft er fih feine @dttian, Ran wur 
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1. Th. S. 121. Des Mäbel, das td m 
hohe Lied und mehrere andre. Will er fie‘ 
als Mufter von Volllommenheit ung bar 
werben ihre Qualitäten von einer gangı 
Goͤttinnen zuſammengeborgt. S. 86 Di 
Liebenden: 

Im Denten iſt fie Pallas ganz, 

Und Juno ganz an ebelm Gange, 

Terpſichore beim Sreudentanz, 

Euterpe neidet fie im Sange, 

Ihr weicht Aglaja, wenn ſie Yacht, 

Melpomene bei fanfter Klage, 

Die Wolluſt iſt fiedn der Nacht, 

Die holde Sittſamkeit bei Tage. 
Wir fuͤhren dieſe Strophe nicht an, als 
wir, daß ſie das Gedicht, worin ſie vorkom 
verunſtalte, ſondern weil fie ung dag paſſer 
ſpiel zu ſeyn fcheint, wie ungefähr Hr. 2. 
Es kann nicht fehlen, daß diefer üppige Faı 
Tel auf den erften Anblick Hinreißt und bient 
befonderg, die nur für das Sinnliche em 
find, und, den Kindern gleich, nur dag 9 
mundern. Aber wie wenig fagen Gemähl 
Art dem verfeinerten Kunftfinn, den nie dı 
thum, fondern die weife Defonomie, nie 
terie, nur die Schönheit der Form, nie di 
dienzien, nur die Feinheit der Miſchung be 
Bir wollen niht unterfuchen, wie viel od 
Kunft erfordert wird, In dielet Manier zu 
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ver wir entbeiten bei dleſer Gelegenheit an uns 
lbſt, wie wenig derglelchen Araftftäde der Jugend 
e Vruͤfung eines maͤnnlichen Sefthmacks auchalten. 
s vnnte an eben darum and nicht ſehr · argenehm 
jerrafhen, als wir in dieſer Gebichtfammhing, 
nem Umernehmen reiferer Jahre, ſowehl ganze 
ebichte, als ‚einzelne Stellen und Ausdruͤce wie⸗ 
r fanden Cdas Ringlingling, Hopp Hopp Hepp 
uhn, Safe, Trauprum latum, u. dal. m. nicht 
ı vergeffen); weiche wur die poetiſche Kiudheit th- 
s Xerfafferd entſchuldigen, ud: der zweideutige 
elſal bes großen Hwufens To lange duräbehtgen 
nnte. Wenmn eln Dicker, wie dr. B., dergleichen 
plelereien durch die Zauberkraft ſeines vinſele, 
nich das Sewicht feines Beiſpiels in Schnt hen, 
foll ſich der unmaͤnnliche kindkfche Ton vetlte⸗ 
it, den ein Heer von Stuͤmpern In unſere Iprifche 
lchttunſt einfühtte? Aus chen diefem Grundr taun 
be. das ſonſt fü lleblich gefungene Gedicht: Bkuͤm⸗ 
en Wunderhold· nut mit Einfchraukung toben. Lie 
hr ſich auch Hr. B. in biefer Erfindung gefallen haben 
ag / ſo iſt ein Zauberbluͤmchen an der Bruſt kein ganz 
iebiges, und eben auch nicht ſehr geiſtreiches Sym⸗ 
1 der Vefqheldenheit; es iſt, frei herausgefagt, 
Ambelel. Wem es von dieſem Blumhen heißt : 
Dn tyheuſt der gidte weichen Kiang 
Des Schreiere Mehfe mit, 
Und wandetſt in Zephyrengang 
Des Stärmäts Wotertritt, 


berahfinten, Aus ber fenster und ferneuden Er⸗ 
Imaetang mag er dichten, und daun hein.beifer Für 
an, jemehr et an ſich erfabren het, was eu befingt; 
über je niemals unter der gegenmärtigen Herrſchaft 
weh Affeltd, deu er und ſchoͤn -verfinnlichen fol. 
Belbft in @edichten, von deuen man zu ſagen pflegt, 
nah die Liebe, die Treundſchaft u. f. w. ſelbſt dem 
Dichter den Plnfel dabei geführt har. Ynkie 
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ie Hr. B., hingeriffen von dem Affett, 
ch ihm diftirte, beftodhen von ber nahen 
‚tefes Lieds auf feine eigne Lage, die er 
2, wie In einem Helligthum, nieder: 
Schluffe dieſes Lieds ſich zurufen Eonnte, 
Slegel der Vollendung an fi trage; — 
swegen möchten wir es, feiner glängen- 
! ungeachtet, nur ein ſehr vortreffliches 
zgedicht nennen, — ein Gedicht nämlich, 
bung und Beftimmung man es allenfalls 
an ihm die idealiſche Reinheit und Voll 
gelt, die allein ben guten Gefhmad bes 


fer große und nahe Antheil, den das 
t des Dichters an diefem und noch einf- 
tiedern diefer Sammlung Hatte, erklärt 
1 warum wir in dieſen Liedern fo über: 
an Ihn felbft, den Verfaſſer, erinnert 
:c. lennt unter ben nenern Dichtern kel- 
s sublimi feriam sidera vertice des 
ſolchem Mißbrauch im Munde führte, 
Bir wollen ihn deswegen nicht Im Ver⸗ 

daß ihm bei folhen Gelegenheiten das 
Bunderholb aus dem Bufen gefallen fey; 
ein, daß man nur im Scherz fo viel 
a fi verfhwenden fann. Aber ange- 
ab an folgen ſcherzhaften Aeußerungen 
ite Theil fein Ern —RBB 


. une Ahnen 
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sangen und bittern- Erf, Cigeneuhim.kann [et 
einem Horaz nur. verziehen. werben, und ungen 
verzeiht ber: bingeriffeng Leſer dem. Dichter, denn 
fo.gern — nur, bewundern. möchte, 

Diefe. allgemeinen. Winte, dem. Geiſt des 
ters betreffend, 8* Aaues zu ſeyn 


deutſcher Dichter Hen. B. zuvorthun 
feinen Sonnetten, Multern, — * 
den Lippen des Detlamateurs in Seſaug 
dein, wuͤnſchen wit mit ihm, daß ſie Beineu N 
ahmer finden. möchten, . der nicht glelch ihm uud il 
nem vortrefflichen Freund, Schlegel, die Leveta 
pythiſchen Gottes ſplelen kann. Gera hätten 
alle. blos wigigen Stuͤte, die Siungedichte vorall 
in dieſer Sammlung entbehrt, ſo wie wir üße 
Sta. B. bie leichte ſcherzende Gattung. möchten) 
laſſen fehen, die ſeluer flarken nervigen Muh 
nicht zufagt. Man vergleiche z. B., um ſich dan 
zu überzeugen, das Zehlieb 1. Th. S. 1uı m 
einem Unakreontifhen oder Horazifcpen von din 
gem Inhalt. Wenn man ung endlich, aufs Genlfe 
fragte, welchen von Gen, ®. Gedichten, den 

haften ober den fatyriuen, Ten aany Gaelichen. 
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Igrifhergdhienden, der Vorraug gehähre, ſo / wurde 
anfer Weröfpruch'für'bie eruſthaften, fur die eryth⸗ 
enden und fr die fruͤhern ausfallen. Lo ſſt nicht 
m derkeunen, daß Hr. B. an poetiſcher Kräfte and 
Falle an Sprachzewalt und an Schoͤnhett des Ver⸗ 
es gewonnen hat; aber ſeine Manler hat Mh weder 
verebeit, noch ſein Seſchmack gereinigt. 
Wenn wir bei‘ Gedichten, von denen ſich unenb- 
Iqh viel Sqhoͤnes ſagen laßt, nur auf die fehlerhafte 
Selte hingewiefen haben; ſo iſt dieß, wenn man 
vill, eine Ungerechtigkelt, der wir. und nur gegen 
Anen Dichter von: Hrn. B. Talent und Nuhm ſchul⸗ 
Yig-maden Tonnten. Nur gegen einen Dieter, auf 
ven fo viele nahahmende Federn lauern, verlohnt 
:8-fich der Mauͤhe, bie Partei der Auaft guiergrei- 
en; und auch uur das große Dichtergenie iſt im 
Btande, den Freund des Schönen am die hoͤchſten 
Forderungen der Kuaſt zu erinuern, die er bei dem 
nittelmäfigen Talent entweder freimitig: mnter- 
weit, oder ganz zu vergeſſen in Gefahr if. ‘Gem 
vettehen wir, baß wir das «ganze ‚Heer von-anfern 
eht: lebenden Dichtern, bie mit Hrn. B. ma:den 
preifchen Lorbeerkranz ringen, gerade fo Hefmter 
hm erbliden, als er, unfrer Meinung nach, ſelbſt 
niter dem hoͤchſten Schönen geblieben M. Auch 
empfinden wir ſehr gut, daß Vleles von dem, was 
de an feinen Produkten tadelnswerth fanden, auf 
Rechnung Aufeer umſtaͤnde kommt, Die feine gela- 
fihe Kraft In IBrer Tönen Bledann verraten, 
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und von denen feine Gedichte ſeibſt fo rühren 
inte geben. Nur die heitre, die ruhige Ger 
gebiert bad Volllommene. Kampf mit dufen ie: 
gen und Hypochondtie, weiche überhaupt jede &E: 
ftestraft lähmen, dürfen am allerwenigiten das &e 
müth bes Dichters belaften, ber fich von ber Ges 
wart loswidteln, und frei und kuͤhn in die Weite 
Ideale emporfchweben fol. Wenn es auch ned 
fehr in feinem Buſen ſtuͤrmt, fo muͤſſe So 

heit feine Stirn umflleßen. 


Wenn indeſſen irgend einer von unfern Di 
tern es werth ift, fich ſelbſt zu vollenden, um end 
Dolfendetes zu Teiften, fo iſt es Hr. Bürger 
Diefe Fülle poetifher Mahlerei, dieſe glühesk 
energifhe Herzensſprache, diefer bald prächtig w 
gende, bald Lieblich Alötende Poefieftrom, der feix 
Produkte fo hervorragend unterfcheidet, endlich die 
ſes biedre Herz, das, man möchte fagen, aus jet 
Zelle fpricht, ift es werth, fih mit immer gleicht 
äfthetifcher und fittliher Grazie, mit maͤnnliche 
Würde, mit Sedankengehalt, mit hoher und fil« 
‚ Größe zu gatten, und fo bie höchfte Krone der Kür 
fieität zu erringen. 


"Das Publitum hat eine fhöne Gelegenpeit, m 
die vaterländifhe Kunft fih diefes Verdienſt zu er 
werben. Hr. B. beforgt, wie wir hören, eine nen 
verfchönerte Ausgabe feiner- Gedichte, und von den 
Maße der Unterftägung, die ihm von den Freunde 
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er Mufe wiberfahren wird, hängt es ab, ob fie 
eich eine verbefferte, ob fie eine vollendete ſeyn 


(*) So urtheilte ber Derfafler vor elf Jahren 
»Buͤrgers Dichter: Verdienfi; er kann auch 
jest feine Meinung nicht ändern, aber er würde 
mit buͤndigern Beweiſen unterftäßen, denn fein 
aͤhl war richtiger, als fein Naifonnement. Die 
enfhaft ber Parteien hat fih In biefen Streit 
Ifht, aber wenn alled perfönliche Intereſſe 
eigt, wird man der Intention des Mecenfenten 
echtigkeit widerfahren Laffen. 





) Anmerkung des BSerausgebers. Dieſer Schluß 
wurde hinzugefügt, ald der Verfaſſer im Jahr 18902 
obige Recenfion der Sammlung feiner kleinen pro: 
fatfhen Schriften einruͤckte. 


Deber 
ven Oartenftalend 
auf das Jahr 1795. 
(üubingen bei Cotta.) 


Seit den Hirſchfeld'ſchen Schriften übe 
Gartenkunſt iſt die Liebhaberei für fchöne Kumil 
ten in Deutfchland immer allgemeiner gewor 
aber nicht fehr zum Vorthell des guten Geſchm 
weil es an feften Principlen fehlte und Alles 
Willkuͤr überlaffen blieb. Den irregeleiteten 
fhmad in dieſer Kunft zu berichtigen, werde: 
diefem Kalender vortrefflihe Winfe gegeben, 
von dem Kunftfreunde naher geprüft, und von 
Gartenliebhaber befolgt zu werden verbienen. 

Es ift gar nichts Ungewöhnliheg, daß man 
der Ausführung einer Sahe anfängt, und mit 
Stage: ob fie denn auch wohl möglich fen? eni 
Dies Tcheint befonders auch mit ben fo allgen 
beliebten afthetifchen Gärten der Fall zu f 
Diefe Geburten des wurhihen Gecchmade find 
einer fo zwcidentigen Wwowhe, vv nahen ih 


‚nen fo unfichern Charakter gezeint, daß es dem 
hepten Kunitfreunde verzeihen If, wenn er fie 
um :einer fiälßtigen Aufmertſamlelt winbigte, 
and dem Diiettantiöm zum Splele dahin gab. un⸗ 
zewiß, zu weicher Klaffe ber fehdiren Akute fie fi 
Mgentiich ſchlagen fellte, ſchloß ſich die Gartewtunit 
ange Belt an bie Vaukunſt an, und bougte die le⸗ 
bendige Veetativn unter das ſteife Joch mathe ' 
muriſcher Formen, wodurch der Architert die lebloſe 
ſchwere Muffe beherrſcht. Der Bann mußir ſeine 
dodhere vrganiſche Natur verbergen, damit die Aunſt 
am feiner gemeinen Kbrpernatur ihre Macht bewei⸗ 
fen fomnte. Er mußte ein hänes ſelbſtindiges 
Beben für ein gelſtloſes Ebentunß, und ſdiuen leich⸗ 
ten fhwebenben Wuchs für einen Anſchein von Fe⸗ 
Mgtelt hingeben, wie das Muge fie von fleinernen 
Mauern verfangt. Von biefem feltfätmen Irtweg 
Mar die Sartentunſt in neuern Zeiten zwar guck, 
ber nur, um ih auf dem entgegengefegteniäu'wers 
Iteren. Ws bet ſtreugen Zucht des aerchtreets gac⸗ 
tete fie ſich In die Fretheit des Poeten, vertauſchte 
Atzuc bie datteſte Auechtſthaft mit der · regeloſe⸗ 
Ken Aeenz, und wollte mn von ber Einbilfiähgermft 
fein bad Gefch empfaugen. &o willtůruch aben⸗ 
xuettlch und dunt, als nur lmmer die ſich ſelbſt 
worraſſene VPhantaſte ihre Wider wechfelt, mußte 
nm das Mage von einer unertsntteten Deloration 
fax undern hiutberſpriagen, vad Ale Wander, \e 
nem gröfern:sder lielnern Verirt, Weauae IR 
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auf fie anwenden zu wollen. Weide Künfte 
sehen in ihrem erften Urfprunge einem phyfi- 
Beduͤrfals, welches zunaͤchſt ihre Formen be- 
at, dis das entwidelte Schönpeitögefähl auf 
heit diefer Formen brang, und zugleich mit dem 
tande der Geſchmack feine Forderungen machte. 

diefem Gefihtspuntte betrachtet find beide 
fte nicht voltommen frei, und die Schönheit 

: Gormen wird Durch den unnachläflichen phpfl- 
ı Zweck jederzeit bedingt und eingefchräntt blei⸗ 

Beide haben gleichfalls mit einander gemein, 
fie die Natur durch Natur, nicht durch ein känft- 
6 Medium, nachahmen, oder auch gar nicht 
ıhmen, fondern neue Objekte erzeugen. Daher 
te es kommen, daß man fih nicht fehr ſtreug 
te Formen hielt, welche die Wirklichkeit barbie- 
ia ſich wenig daraus machte, wenn nur ber Der: 
durch Ordnung und Uebereinftimmung und das 
e durch Majeftdt oder Aumuth befriedigt wurde, 
Natur, ald Mittel zu behandeln, und. ihrer &i- 
hämlichteit Gewalt anzuthun. Man konnte ſich 
fo eher dazu berechtigt glauben, ba offenbar in - 
Gartenkunſt, wie in der Baukunft, durch eben 
Aufopferung ber Naturfreiheit ſeht oft der 
he Zwec befördert wird. Es iſt alſo den ur⸗ 
des architeltoniſchen Geſchmacks in der Gar⸗ 
w ſt einigermaßen zu vergeinen, wenn ir Sn 
er Verwandticaft, die in wehrereo 


m Aofan Kalkan MAutian hawetänk. ERRUTT 
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ttepen, Ihre ganz verfhledenen Charaktere 
wechfein, und In der Wahl zwiſchen Orbni 
Frelhelt die erftere auf Koſten der andern 
günftigen. # 
Auf der andern Seite beruft auch der 
Gartengeſchmack anf einem ganz" Fichtigen 
des Gefühle. Einem aufmerffamen Beoba 
ner ſelbſt konnte es nicht entgehen, dapt 
gmigen, womit uns det Anblick landſchaftlie 
nen erfüllt, von der Vorſtellung unzertren 
daß es Werkeider freien Natur, nicht des g 
find. Sobald alfo der Gartengeſchmack d 
des Genuffes bezwedte, ſo mußte er darau 
ſeyn, aus feinen Anlagen alle Spuren ein 
Then Urſprungs zu entfernen. Er machte 
die'Freiheit, fo wie fein archltektoniſcher ® 
die Megelmäßtgteit, zum oberften Geſetz; 
mußte bie 'Natur, bei dieſem bie Menſ 
fliegen. Aber der Zwech nach ben er ſtri 
für Die Mittel viekigu groß, auf welche ſek 
Yu deſchraͤnfte; amd er ſtheiterte, weil er 
nen Grenzen trat, mid die Sattentuuſt {md 
lerei Hindber führfe. Er vergaß, daß Hera 
Mapftab, der der letzteru zu Stätten komnmn / 
Kunft nicht wohl angewendet werden kouute 
Die Natut durch ſich ſelbſt tevräfentiet, anti 
ſofern rüßren Tann, als man fie Abſoiut m 
wverwechſelt. Kela runder Cowenner!i 
Ailugen na Mavedahewatekx as a 
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( ihm zu den Mebergängen, durch welche 
hre Berdnderungen vorbereitet und recht- 
: Raum und die Kräfte fehlten, — ins 
:yerfiel. Das Ideal, nach dem ex ftrebte, 
ſich ſelbſt keinen Widerſpruch; aber es 
idrig und grillenhaft, weil auch ber gläd- 
g die ungehenren Opfer nicht. belohnte. 
o die Gartenkunſt endlich von ihren Aus- 
n zurädtommen, und wie ihre ander 
zwiſchen beftimmten und bleibenden 
hen, fo muß man fih vor allen Dingen 
macht haben, was man. denn. eigentlich. 
jrage, woran man, in Deutichland wenig: 
nicht genng gedacht zu haben fcheint. Es 
Shaun wahrſcheinlicherweiſe ein ganz gu⸗ 
eg zwifchen ber Steifigleit bed. franzöfl- 
ngeſchmacks und der gefeßlofen Freiheit 
inten englischen finden; es wird, fich zei⸗ 
ih dieſe Kunft zwar nie zu fo hohen. 
erſteigen dürfe, als und diejenigen über;. 
n, die bei ihren Entwärfen nichts ald bie 
Ausführung vergeflen, und daß ed zwar 
t und widerfinnig ift, in eine Garten- 
Welt einfchließen zu wollen, aber fehr 
und- vernünftig, einen Garten, ber allen 
a des guten Lendwirths entiprict, ſomohl 
uge als fuͤr das Herz und den Werftand, 
yaralperiflifchen Ganzen zu mahra. 
Fed, worauf der geiftreihe Werkalet RT 












fragmentarifhen Beiträge zur Ausbildung dee hit 
ſchen Gartengefhmads In diefene Kalender verid 
ti hinweist, umd unter Aller, was über Den 
Gegenftand je mag gefhtieben worden ſeyn, ift ul 
nichts bekannt, was für einen gefunden 
fo befriedigend wäre. Zwar find feine Ideen 
als Bruchftüde bingeworfen, aber dieſe Nacläih 
teit In der Form erſtreckt ſich nicht auf dem Juhalı 
der durchgängig von einem feinen Verſtande 
einem zarten Aunftgefühle zeugt. Machdem 

beiden Hauptwege, welche die Gartentunit 
eingefchlagen, und bie verſchleduen Zwecke, mild 
bei Gartenanlagen verfolgt, können, nambt 
gemacht und gehörig gewi bat, bemüht er it, 
diefe Kunft in ihre wahren Grenzen und auf et 
vermänftigen Zweck zurüczuführen, den er mir 
„In eine Erhöhung desjenigen Lebensgemuffes fell 
„ben der Umgang mit der fhönenTandfcpaftilätt 
natur und verfhaffen Fann.’ Er wnterfhelt 
ſeht richtig die Gartenlandihaft (dem eigentlidn 
englifhen Part), worin die Natur im ihrer gan 
Größe nud Freiheit veriheinen, und ale Ku 
ſcheinbar verfhlungen haben muß, von dem Garttl, 
wo die Kunft, als ſolche, fihtbar werden darf. Din 
der erftern ihren äfthetifchen Vorzug fireftig zu mb 
hen, begnägt er fih, die Schwierigkelten zu zelatt 
die mit ihrer Ausführung Verfupft, und ur durd 
außerordentliche Kräfte gu befiegen find. Den elgent 
Tichen arten teilt er In don Atogen, Yen Celaci 
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mittlern, und zeichnet. kürzlich die Grenzen, 
halb deren fi bei einer jeden diefer drei Ar: 
die Erfindung halten muß. Er eifert nachdruͤck⸗ 
gegen die Anglomanie fo vieler beutfchen Gar⸗ 
eſitzer, gegen die Bräden ohne Waſſer, gegen 
@infiedeleien an der Landfträße u. ſ. f.,; und 
t, zu welchen Armfeligteiten Nachahmungsſucht 
mißverftandene Grundfäke ‚von Varietaͤt und. 
ngfreiheit führen. Aber indem er die Grenzen 
Gartenkunſt verengt, lehrt er fie innerhalb der 
en deſto wirkfamer feyn, und durch Anfopferung 
Unnöthigen und Zwedwibrigen nad, einem be= 
mten und intereflauten Charakter ſtreben. So 
‚er ed keineswegs für mwdͤglich, ſymboliſche und 
chſam pathetifche Gärten anzulegen,. bie eben fo 
als mufltalifche ober poetiſche Kompofitionen 
g feyn müßten, einen beſtimmten Empfindungs: - 
nd auszudräden und zu erzeugen. 
Anfer dieſen aͤſthetiſchen Bemerkungen iſt von 
felben Vf. In diefem Kalender eine Befchreibung 
großen Bartenanlagen za Hohenheim angefan- 
‚ devon uns derfelbe im naͤchſten Jahre bie Fort⸗ 
ng verfpridt. Jedem, ber diefe mit Recht bes 
nte Anlage entweder felbft gefehen, ober auch 
von Hörenfagen kennt, muß es angenehm feyn, 
elbe in Geſellſchaft eines fo feinen Kunſtkeuners 
yurchwandern. Es wird ihn wahrfheinlich nicht 
iger als den Mecenfenten überräfchen, in eiwer 
spoftion, Die man fo ſehr geneigt war, ar TR 
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ouſeten. daß aur derjenige Ihre Shimpel-woltiids- 
Win. fühlen Hımer.. dor ſich auf einem. befimmıten 
Mass iyr nähert. m · den gamen · Genaf-kanem 
wre ud man. durch das nen: erbaxte fürklide 
Voi⸗n ide veſabedwordes fen. Der.iien ven 
rnit 0 Sodendeim· ik senlfermafen eine 
te Geſchithte · der Sartentunfl, bie. dem 
inner fanien. Beiagrhter Intereffante Memsrkungen 
derbietet. Is den Fruchtfeldern, Wpeubeugen uud 
Dirthcaaftil aen Garten qm bauen ſich dia Landſtraße 
Dnuuledt/ ʒelet ſ dewetbon der vtſto aanfiihe.u-. 
Fang:des.- Gartentauſt. ecaust ven eier dſthatiſqen 
Seuarong. WPan aber ampfingt- ihn bie fran- 
li Bertenkuuß, weit fokzer Deenltät: uater den 
Kangen und ſchroffen Papnimänden; melde bie freie 
Baudiäaft.- mit. Hahenhelm. In ml fetzen, 
und durch ihre tunſt aͤiee Gecialt (hen: 
qucegen. Deſer ſxleriiche aiadrue folgt. bis gu 
winen ſaſt yeinlihen Syanunia⸗ wenn ‚man- die 
Mienriche. bes Hergesiichen Surhlafied Buphwaxbert, 
Doa an Pracht und: Eleganz wenig: ſelnes Gleichon 
Inte: mund auf eine gewiß feltene Art: Geſchwac mit 
oerſqwendung vereinfät. Durch den lang, der 
von allen:Geiten: da6 Auge druͤct, und duch 
kunſtrelche Architeltur der Zimmer und des 
Bimenbiements wird das Bodärfnig nah — Sim⸗ 
dũcitat bis zu dem hoͤchſten GradÄgestieben, und 
Mer andlichen Natur, die ben Meifenden auf Ein⸗ 
nal In bem fogenannten englifäen Dario akut: 
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der⸗feierliche Triumph bereitet. Indeß machen N 
Dentmäler verfuntener Pracht, an deren traum 
Wände der Panzer feine friedliche Hätte Ich 
"eine ganz eigene Wirkung auf das Herz, und will 
heimer Sreude fchen wir und in biefen 
Ruinen an der Kunft gericht, bie in dem 
nebenan ihre Gewalt Aber und. bis zum 
getrieben hatte. Aber die Natur, die wir in! 
englifchen Anlage finden, iſt biefenige nicht 
von ber wir ausgegangen waren! Es iſt eine 
Geiſt Hefeeite und durch Kunſt eraltirte Natur, 
nun nicht blos ben einfachen, ſondern feibk 
durch Kultur verwöhnten Menſchen befriedigt, nd 
indem fle den Erſtern zuin Dehfen reizt, ben ein 
zur Empfindüng zurädfährt. 
Was man. auch gegen eine folche Interpretai 
der Hohenheimer Anlagen vielleicht einmwenden m 
fo gebührt dem Stifter diefer Anlagen immer Da 
genug, daß er nichts gethan hat, um fie Lügen 
firafen; und man müßte ſehr ungenuͤgſam IA 
wenn man in dfihetifhen Dingen nicht eben fo# 
neigt wäre, die That für den Willen, als in mr 
lifhen den Wien für die That, anzunehm 
Wenn das Gemählde diefer Hohenheimer Ania 
einmal vollendet feyn wird, fo Dürfte es den # 
- terrichteten Lefer nicht wenig intereſſiren, In X? 
felben zugleich ein ſymboliſches Charaftergemit 
ihres fo merkwuͤrdigen Urhebers gu erbliden, 
nicht in feinen Brten ea WRronerke von # 
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e gu erzwingen wußte, mo ſich kaum eine 
e fand. 

as Urtheil des Werf. über den Garten zu 
etzingen, und über das Seifersborfer Thal bei 
yen, wird jeder Lefer von Gerhmad, der diefe 
ven in Augenfchein genommen, unterfchreiben, 
ich mit demfelben nicht enthalten können, eine 
indſamkeit, welche Sittenfprüde, auf eigene 
hen gefhrieben, an die Bäume hängt, für afs 
t, und einen Gefhmad, ber Mofcheen und. 
iſche Tempel In buntem Gemifche durch elnan⸗ 
left, für barbariſch zu erflären. 


Keher- 
....nen 
Rrauerfpishwen Garthe 
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Entweber es find außerordentliche Ha 
und Situationen, oder ed find Leidenfchaft: 
es find Charattere, die dem tragifchen Dic 
Stoff dienen; und wenn gleih oft alfe di 
als Urfac und Wirkung, In einem Städ fid 
men finden, fo iſt doch immer dag Eine ı 
Andere vorzugsweilfe der lebte Zweck der Sch 
gewefen. Iſt die Begebenheit oder Situat 
Hauptaugenmerk des Dichters, fo braudt 
nur infofern in die Leidenfchaft- und Eh 
ſchilderung einzulaffen, als er jene durch di 
beiführt. Iſt hingegen bie Leidenfchaft fein 
zweck, fo iſt ihm oft die unfcheinbarfte H 
ſchon genug, wenn fie jene nur ind Spiel ſetz 
am unrechten Drte gefundenes Schnupftuch ve 
eine Meitterfcene Im Motten vun Menedk 
endlich der Sharatter fein. vargüsitneree "ans 
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fo iſt er In der Wahl und Verknuͤpfung ber Begeben- 
beiten noch viel weniger gebunden, und bie ausführ- 
Uche Darftchung des Zangen Menfchen verbietet ihm 
Sogar, einer Leldenfhaft zu viel Raum zu geben. 
Die "alten Tragiter haben fich beinahe einzig auf 
Situationen und Leldenſchaften eingefhränft. Darum 
findet man bei ihnen auch nur wenig Iudivldualls 
tät, Ausfaͤhrlichtelt und Schärfe der Charalteriſtit. 
Erſt in neuern Zeiten, und in biefen erſt feit 
Shakeſpeare, wurde die Tragödie mitder dritten 
&attung bereichert; er war ber Erfte, der in feinem 
Macbeth, Richard IL m. f. w. ganze Menſchen 
und Menſchenleben auf bie Bühne brachte, und in 
Deutſchland gab und ber Verfaſſer des Goͤtz von 
‚Berlichingen das erſte Mufter in diefer Gattung. 
Es iſt hier nicht der Ort zu unterfuhen, wie viel 
ober wie wenig fih diefe neue Gattung mit dem letz⸗ 
sen Zwede der Tragödie, Furcht und Mitleid zu er 
regen, verträgt; genug fie Iteinmalvorhanden, und 
Ahre Regeln find beſtimmt. 

Zu dieſer legten Gattunz num gehört das vor— 
Aalegende Stuͤc, und es iſt leicht elnzuſehen, lawle⸗ 
fern bie vorangefcldte Erinnerunz mir demſelben 
uſammenhaͤngt. Hler iſt keine hervorſte dende Be- 
wenheit, feine vorwaltende Leldenſchaft, Feine 
Werwicelung, keln dramatiſcher Plan, nichts von 
dem Allem; eine bloße Anelnander dellung mehrerer 
einzelnen Handlungen und Gemählte, We wende 
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gehalten werden, ber an Allen Antheil nimmt, u. 
auf den fih Alle beziehen. Die Einheit die : 
Stüds liegt alfo weder in den Situationen, nochn | 
irgend einer Leidenfhaft, fondern fie Liegt in da 
Menfhen. Egmonts wahre Gefchichte Eonnte da 
Verf. auch nicht viel Mehreres liefern. Seine 
fangennehmung und Verurtheilung bat nichte Aufet: 
ordentliches, und fie ſelbſt ift auch nicht die Felz 
irgend einer einzelnen intereffanten Handlung, ft 
dern vieler kleinern, die der Dichter ale nicht fra. 
hen Eonnte, wie er fie fand, die cr mit ber Kur 
ſtrophe auch nicht fo genau zufammenEnüpfen font; 
daß fie eine dramatifhe Handlung mit ihr ausm 
ten. Wollte er alfo diefen Gegenftand in elım 
Trauerſpiel behandeln, fo hatte er die Wahl, me 1. S 
weder eine ganz neue Handlung zu bdiefer Kit: 
firophe zu erfinden, dieſem Charafter, den er int 
Geſchichte vorfand, irgend eine herrfchende Lelder 
fhaft unterzulegen, oder ganz und gar auf det 
zwei Gattungen der Tragödie Verzicht zu thun, m 
den Charakter felbit, von dem cr hingeriffen mi 
zu feinem eigentlihen Vorwurf zu machen. iR 
dieſes Letztere, das Schwerere unfireitig, hat er vie 
gezogen, weniger vermuthlich aus zu großer Achtun 
für die Hifterifhe Wahrheit, als weil er die Armul 
feines Stoffs durch den Reichthum feineg Genies et: 
fegen zu fonnen fühlte. 

In diefem Trauerſpiel — oder Dec. müßte fd 
ganz In dem. GSelihteyunite int Gahen — mil 
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ein Charakter aufgeführt, der In einem bedenklichen 
Zeltlauf, umgeben von den Schlinge einer arglifti- 
gen Politik, in nichts als fein Verdlenſt eingehänt, 
voll übertriebenen Wertrauend zu feiner gerechten 
Sade, bie es aber nur für Ihn allein iſt, gefaͤhrlich 
vle ein Nachtwandler auf jäher Dachipige wandelt. 
Diefe übergroße Zuverfiht, von deren Ungrund wir 
unterrichtet werden, und der unglädliche Ausſchlag 
derſelben ſollen und Furcht und Mitleiden einfloͤßen, 
oder ung tragiſch rühren — und diefe Wirkung wird 
‚reicht, . 
In der Geſchichte if Egmont Fein großer Cha= 
salter, er iſt es auch in bem Trauerſplele nicht. 
Her iſt er ein wohlwollender, heiterer und offener 
Menſch, Freund mit der ganzen Welt, voll leicht- 
innigen Vertrauens zu ſich felbft und zu Andern, 
rel und kuͤhn, als ob die Welt ihm gehörte, brav 
and unerfchroden, wo es gilt, dabei großmuͤthig, 
tebenswürdig und fanft, ein Charakter ber ſchoͤnern 
Ritterzeit, prächtig und etwas Prahler, ſiunlich und 
verliebt, ein fröhliches Welttind — alle biefe Eigen= 
haften in eine lebendige, menſchliche, durchaus 
vahre und Individuelle Schilderung verſchmolzen, 
ıle der verſchoͤnernden Kunft nichts, auch gar nichts 
u banten hat. Egmont ift ein Held, aber auch⸗ 
yanz nur ein flämifher Held, ein Held bes feche- 
ehnten Jahrhunderts; Patriot, jedoch ohne ſich 
rc) das allgemeine Elend in feinen Freuden ſtoͤren 
u laffen; Liebhaber, ohne. darum werkger TonuN 


6 _ 
Au⸗ien u Ueben. » Stepper. ſroebt mad 
einem großen Ziele, aber das haͤlt Tha ihr ad, WE 
Blume aufzuleſen, Wieier Auf-feincem Woge Fakt‘ 
hindert ihn nöht, des Rochto zu ſeinem Lebens. 
ſchletchen, das / koſtet ihm Toine: fehiaflofen WdE Di. 
Kotibreift wagt er bei-&k. Auensien- und rmelns U 


















und Wirtens fheiben fol: „Lob Ich nur,” ſo 
dert er. fich ſelbſt, „um aufe Reben: zu deuten? Od 
ich dem’ gegenwärtigen Augenblick nicht genln 
„damit ich des folgenden gewiß ep ?: Und dieſen ic 
„der mit Sorgen und Grillen vorgehrent — ME 
ubaben:die und jene Thocheit in einem Inka 
„Augenblick empfangen und geboren, find Sach 
„daß eine ganz edle Schaar mit Bettelſaͤckes m 
„mit einem feibft gewählten Unnamen dem Ki 
„feine Pflicht mit fpottender Demuth. ind Ged⸗ 
„niß rief, find Schuld — was iſis nım-weiter? I 
ein Faſtuachtsſpiel gleich Hochnerrath? Ein) m 
bie kurzen bunten Lumpen zu mißgönnen, be-# 
ningendiicher Muth um .unferd Lebens arme UM 
sbängen mag? Wenn ihr däs:Leben gar zu erh 
nehmt, was iſt denn dran? Scheint mir die Ce 
‚dent, um das zu überlegen, was geftern warf" - 
Durch feine ſchoͤne Humanitaͤt, nicht durch Sue 
ordentlichkeit, ſoll dieſer Charakter ung ruͤhren; # 
ſollen ihn ieh gewinan, uhr Aber lhn erſtac 
Dieſem Kebtera ei rt Dr n 
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ns dem Wege gegangen zu feyn, baf er ihm eine 
Nenſchllchteit Aber bie andere bellegt, um ja ſel⸗ 
en Helden zu und herabzuziehen; — daß er ihm 
nbiich nicht einmal fo viel Größe und Ernſt mehr 
brig laͤßt, als unfrer Meinung nach unumgänglich 
fordert wird, dieſen Menſchllchkeiten ſelbſt das 
oͤchſte Intereſſe zu verfchaffen. Wahr ift es, ſolche 
Hhge menfchliher Schwachheit ziehen oft unwiders 
ehlich an — In einem Heldengemäplde, wo fie mit 
voßen Handlungen In ſchoͤner Miſchung zerfließen. 
Jeinrid IV. von Frankreich kann und nach dem 
lanzendſten Siege nicht Intereffanter ſeyn, ald auf 
Iner naͤchtlichen Wanderung zu feiner Gabriele; 
ber durch weiche ftrahlende That, duch was für 
raudliche Verdlenſte hat fih Egmont bei und das 
decht auf eine ähnliche Thellnahme und Nahfiht 
eworben? Zwar heißt es, dleſe Werbienfte werden 
ls ſchon gefhehen vorausgefegt, fie leben im Ge⸗ 
achtniß der ganzen Nation, und Alles, was er 
oricht, athmet den Willen und bie Faͤhlgkelt, fie zu 
mwerben. Richtig! Aber das iſt eben das Ungläd, 
ap wir feine Verdienſte von Hörenfagen wiffen und 
uf Treu und Glauben anzunehmen gezwungen wer⸗ 
en, — feine Schwachhelten hingegen mit unfern 
lugen fehen. Alles weiſet auf dieſen Egmont bin, 
18 auf bie legte Stuͤe ber Nation, und was thut 
e eigentlih Großes, um biefes ehrenvolle Wer- 
fanen zu verdienen? (denn folgende Stelr Li 
sam bodmohl’nlcht Baneaen anfükren? „TEIL! 
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beim Liebchen! Wie? Nach einer fo eruſten Auſſe 


























das 
ſagt Egmont, „erhalten fe (bie Bee. au meh 


allein, die nicht darnach jagen. Klaͤrchen. SE 
du dieſe ftolge Anmerfung Aber dich felbft gemakh 


du, ben “alles Volk liebt} Eg mont. Hätte. 
nur Etwas für fie gethant Es iſt ihr guter Wlk, 


mid zu lieben.) Ein großer Mann fell er uk 
ſeyn, aber auch erſchlaffen fol’er nicht; eine wie 
tive Groͤße, einen gewilen Ernſt verlangen wir wi 
Recht von jedem Helden eines Städed; wir w 
langen, daß er aͤber dem Kleinen nicht das Gh 
bintanfeße, daß ex bie eiten nicht. verwechſle. Me 
wird 3. B. Folgendes billigen ? Oranten iſt efenw 
ihm gegangen; Dranien; der ihhn mit allen Grin 
der Vernunft auf ſein nahes Verderhen bingenit 
fen, der ihn, wie und Egmont ſelbſt gefteht, ter 
diefe Gründe erfchättert hat. ‚‚„Diefer Main,” IM 
er, ‚trägt feine Sorglofigteit in mich herüber: - 
„Weg — das iſt ein fremder Tropfen in meins 
„Blute. . Gute Natur, wirf ihn wieder heran 
„Und von meiner Stirn die finnenden Rungeln mp 
„zubannen, gibt es ja wohl noch ein freundiih M 
„tel.“ Dieſes freundliche Mittel nun, — werd 
noch nicht weiß — fft ein andres, als ein Bel 


derung feinen andern Gedanken, als nad ® 
ſtreuung? Nein, guter Graf Egmont! Runzeln, M 
fie hingehören! und freundliche Mittel, wo fie He 
gehören! Wenn es euch zu ‚befchwertich. ift, ed 
eurer eignen Rettung aaywarkmen, a. undgt 
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haben, "wenn ſich die Sphlinge über euch zufammen 
zleht. Mir find nicht gewohnt, unfer Mitleid zu 
verſchenken. 

Hätte alſo die Einmlſchung biefer Llebesange- 
‚egenheit dem Intereffe wirtlich Schaden gethan, 
fo wäre diefes boppelt zu beklagen, da der Dichter 
aoch obendrein ber Hiftorifhen Wahrheit Gewalt an⸗ 
thun mußte, um fie hepvorzubringen. In der Ge— 
ſchichte nämlich war Egmont verheirathet, und hin— 
verließ neun (andere fagen eilf) Kinder, als er ſtarb. 
Diefen Umftand konnte der Dichter wiſſen und nicht 
wiſſen, wie e8 fein Intereſſe mit ſich brachte; aber 
er hätte ihn nicht vernachläffigen follen, fobald er 
Handlungen, welche natuͤrliche Folgen davon waren, 
in feln Trauerſplel aufnahm. Der wahre Egmont 
hatte durch eine prächtige Lebensart fein Wermögen 
Iuferft in Unordnung gebracht, und brauchte alfo den 
König, wodurch feine Schritte in der Republik ſehr 
z3ebunden wurden. Beſonders aber war es feine 
Famille, was ihn auf eine fo unglädlihe Art In 
Bruͤſſel zurädhielt,. da faſt alle feine übrigen Freunde_ 
ſich durch die Flucht retteten. Seine Entfernung 
aus dem Lande hätte ihm nicht blos die reichen Ein= 
tunfte · von zwei Gtatthalterfchaften gekoftet; fie 
Hätte ihn auch zuglelch um den Beſitz aller feiner 
Güter gebracht, die in den Staaten des Könige la: 
gen, und ſoglelch dem Flscus anheim gefallen ſeyn 
würden. Uber weder er ſelbſt, noch feine Sen 
linn. eine Aerınainn man Manern. waren IEWÜULL 





zu halten, und ſein WErgaump zum x 
beten Seite zu nehmen, Wie zufamı 
wle menſchlich wird nunmehr fein ganze: 
Er wird nicht mehr das Opfer einer bit: 
ten Zuverfiht, fondern der übertrieben 
Bärtlichfeit für die Seinigen. Weil er 
zu ebel dentt, um einer Familie, die e 
liebt, ein hartes Opfer zuzumuthen, | 
ſeibſt Ins Verderben. Und nun ber 
Trauerfpiel! — Indem der Dichter ihm 
und Kinder nimmt, zerfiört er den ga: 
menhang feines Verhaltens. Er ift g 
gen, diefes ungluͤcliche Bleiben aus e 
finnigen Selbflvertrauen entfpringen: zu 
verringert baburd gar fehr unfere acht 
Verſtand feines Helden, ohne ihm diı 
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3 er wicht einmal beſihen Kann, ohne elne Llebe, 
aldelich Hätte werden kdnnen, vorher zu zerftd- 
‚ bet alfo, mit bem beften ‚Herzen zwar, zwei 
fhöpfe unglädtich macht, um die finnenden Run- 
ıvon feiner Stirn wegzubannen. Und Alles die⸗ 
kann er noch außerdem erft nur auf Unkoſten ber 
oriſchen Wahrheit möglich machen, die der dra— 
tiſche Dieter allerdings hintanfegen darf, um 
Intereſſe feines Gegenſtandes zu erheben, aber 
‚tum ed zu ſchwaͤchen. Wie theuer laͤßt er ims 
dleſe Eplſobe bezahlen, die, an ſich betrachtet, 
ip eines der ſchoͤnſten Gemaͤhlde iſt, die In einer 
Bern „Kompofition, wo fie von verhäitufßinäpig 
pen ‚Handlungen aufgewogen würde, von der 
hiten-Wirkung würde geweſen ſeyn. 

Egmonts tragifche Kataſtrophe fließt aus feinem 
tlſchen Reben, aus feinem Verhaͤltniß zu der Na- 
und zu der Regierung. Cine Datftellung des 
aaligen politifcphärgerlichen Zuftandes ber Nle— 
lande mußte daher feiner Schilderung zum Grund 
en, ober vielmehr ſelbſt einen Theil der drama- 
zen Handlung mit ausmahen. Betrachtet man 
„wie wenlg ſich Gtaatsaftionen überhaupt dra⸗ 
Aſch behandeln laſſen, und was für Kunſt dazu 
dre, fo viele zexftreute Züge In ein faßliches, Te: 
diges Wild zufammen zu tragen, und das Allger 
ne wieder im Indlolduellen anſchaullch zu ma—⸗ 
1, wle z. B. Shake ſpe ar e in feinem. Chlor 
aan hat: betrachtet man fernor hna@taentuhml\ür 
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der Niederlaude, bie nicht eine Nation, fonberügh 


vorzubringen; fo wird man nicht aufhören than 


ſelbſt in wei aubern Gtäden in die Ritterzein 
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Aggregat mehrerer Heinen ſind, die unter ih ai 
Schaͤrfſte Eontraftiren, fo daß es unendlich leicht 
war, uns nach Nom als nach Bruͤſſel zu verichs 
betrachtet man endlich, wie unzaͤhlig wiele Ben. 
Dinge zufemmen wirkten, um den Geiſt jener #: 
und jenen politiſchen Zuſtand der Nieberlande Io' 


das ſchoͤpferiſche Genie zu bewundern, bas ale di 
Schwierigteiten belegt, umd uns ‚meit einer Kuh 
die nur. mit derjenigen erreicht wird, womit ed v 


Deutſchlands und nach Griechenland verſetzte, mu 
auch. in dieſe Welt gezaubert hat. Nicht genug di 
wir diefe Menfchen vor uns Leben und wirken Et, 
wir wohnen unter ihnen, wir find alte Bela! 
von ihnen. Auf ber einen Seite die fröhliche & 
ſelligkeit, die Gaftfreundlichkeit, die Redſellgkeh 
die Größthuerei dieſes Volts, ber zepublitaniit 
Geiſt, ber. bei der geringften Neuerung aufwch 
und fi oft eben fo ſchnell auf die feichteften Orkw 
wieder gibt; auf der andern die Laften, unter Den 
es jebt feufzt, von ben neuen Biſchofsmuͤtzen an H 
auf die franzöfifhen Pfalmen, die es nicht fat 
fol; — nichte iſt vergeffen, nichts ohne die ih 
Natur und Wahrheit herbeigeführt. Wir ſche 
hier nicht blos den gemeinen Haufen, der fich kherd 
gleich Ift, wir erfeunen darin den Niederländer, W 
zwar ben Niederländer vieied wuh eines 
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Jahrhunderts; in bleſem untetſcheiden wir noch ben 
Bruͤſſeler, den Holländer, ben Sriefen, und felbft 
unter. biefen noch den Wohlhabenden und den Bett- 
ler, den Zimmermeifter und ‚den Schnelder. So 
etwas laͤßt ſich nicht wollen, nicht erzwingen durch 
Kunſt. — Das kann nur der Dichter, der von ſei⸗ 
sem Gegenſtand ganz durchdrungen iſt. Diefe Züge‘ 


- ‚entwifchen ihm, wie fie demjenigen, den er dadurch 


_— 


ſchildert, entwifhen, ohne daß er es will oder ge- 
wahr wird; ein Belwort, ein Komma zeichnet eluien 
„Eharalter. Bupt, ein Holländer und Soldat un: 
“ter Egmont, hat beim Armbruſtſchleben das Beſte 
gewonnen, und will, als Koͤnig, die Herren gaſtiren. 
Pas ift aber wiher den Gebrauch. 

Bupk Ich bin fremd und König, und achte 
eure Geſetze und Herkommen wicht. 

Jetter (ein Schneider aus Bräffel). Du bift 
ia drger als ber Spanier; der hat fie und doch 
bisher Laffen muͤſſen. 

Mupſom (ein Frieslaͤnder). Raft ihn! Doch 
abne Praͤjudizl Das iſt auch ſeines Herrn Art, 
Re zu. feyn und es laufen zu laffen, wo es 
eiht! 
Wer glaubt nicht, in dieſem do ohne Pra- 
iz ben zaͤhen, auf feine Vorrechte wachſamen 
eſen zu erkennen, der ſich bei der kleinſten Be⸗ 
igung noch durch eine Klauſel verwahrt. Wie 
x, wenn fib die Bürger von Ihren Regenter 


nannte Ana 





majeftäthfcher. 
Jetter. Er fpricht wenig, fagen ? 

Sor ſt. Er iſt kein Hert für uns N 
unſere ·Fuͤrſten müfen froh nnd frei fı 
leben und teben laſſen n. ſ. w. 

Wie treffend ſchlldert er ans durch 
gen Zug das Elend jener Selten: Egmoꝛ 
die Straße, und die Vuͤrger ſehen Ihm : 
derung nad. 

Stmmermelfter. -Oln:fhöner H 
Jetter. -Seln Hals wäre ein-red 
für einen Scharfrichter. 
» Die wenigen Scenen, wo fih die 
BSehffel unterreben, feinen und das 
‚jener Zelten und fen 





465. 


unterrichtet. Milder und menfhliher Ift doch. hier. 
Alles, und veredelt iſt befonderg der Sharakter der 
Herzoginn von Parma. „Ich weiß, daß eier ein 
ehrlicher und verfiändiger Mann fepn kann, wenn-er 
gleich den nächtten und heften Weg zum Hell feiner 
Seele:verfebit hat;“ Fonnte eine Zoͤglinginn des Ig- 
natius Loyola-wohl-nicht fagen.. Befonderd gut ver- 
ſtand es der Dichter, Durch eine gewiffe Weiblichkelt, 
bie er aus ihrem ſenſt männifchen Charakter fehr 
gluͤclich hervor fcheinen läßt, das kalte Staatd- In- 
tereffe, deflen Erpofition er Ihr anvertrauen mußte, 
mit Licht und Wärme zu befeelen, und Ihm: eine 
gewiſſe Individualität und Lebendigkeit zu geben. 
Nor feinem Herzog. von Alba zittern wir, ohne ung 
mit Abfchen von ihm wegzukehren; es iſt ein feſter, 
ſtarrer, unzugaͤuglicher Charakter; „ein eherner 
Thurm ohne Pforte, wozu die Beſatzung Fluͤgel 
haben muß.’ Die kluge Vorſicht, womit cr die An- 
falten zu: Egmonts Werbaftung trifft, erfest Ihm 
an unfrer Bewunderung, was Ihm an unfern Wohl⸗ 
wollen abgeht. Die Art, wie er. ung In feine Innerfte 
Scele hineinfährt,. und uns auf den Ausgang feines 
Unternehmens fpannt, macht uns auf einen Augen- 
Blick zu Theilhabern deſſelben; wir intereſſiren und 
Dafür, als galt’ es etwas, das ung lieh iſt. 
Meifterhaft erfunden und ausgefuͤhrt ift die 
Scene Egmonts mit dem jungen Alba im Gefäng- 
niß, und fie gehört dem Verf. gany, Nein. Ward 
kann ruͤhrender (gan, als wenn ihr Weist. SSAS 


. 866 

N Mirters die Achtung befennt, di 
im Stillen gegen ihn geltagen. „Dein N 
‚ber mie iu meiner erften Jugend gl 
„Stern bes Himmels _entaegen Teuchtete 
hab‘ ich nach die’geborcht, gefragt! 7 
„Hoffnung iſt der Jaͤngling, des Juͤr 
„Mann. Sb bift du vor mir hergeſchritt 
„vor, und ohne Neid ſah ich dich vor uni 
„nach 'und fort und fort. Nun hofft' ich 
„zu ſehen und ſah dich, nd Mein Herz f 
„gegen. Nun hofft‘ ich erſt mit dir zu ſer 
‚zu leben, dich zu faſſen, dich — das iſl 
„weggeſchnitten, und ich ſehe dich hier! 
wenn ihm Egmont darauf antwortet: 
„mein Leben ein Spiegel, in welchem d 
„betrachteteſt, ſo ſey es auch mein Tod. 
„Then find nicht blos zuſammen, wenn 
‚men find; auch ber Ehtfernte, der Ab 
„lebt ung. Ich lebe dir und habe mir ge 
„Eines jeden Tages habe ich mich gefrem 
— Die übrigen Charaftere im Etüd find 
gem treffend gezeichnet; eine einzige Scei 
uns den fchlauen, wortfargen, Alles verl 
und Alles fürdtenden Dranfen. Alba f 
Egmont mahlen ſich in den Menfchen, 
nahe find; dieſe Schilderungsart iſter 
Um alles Licht auf den einzigen Egmont ; 
meln, hat der Dichter ihn ganz kſolirt, d 
‚der Graf von Hoome, ver Ein Shen 
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ıtte, weggeblieben ift. Ein ganz neuer Charakter 
t Bradenburg, Klärchens Liebhaber, den Egmont 
drängt hat. Diefes Gemählde des melancholl- 
hen Temperaments mit leldenſchaftlicher Liebe 
äre einer eignen Yuselnanderfegung werth. Klaͤr⸗ 
en, die ihn für Egmont aufgegeben, hat Gift ge⸗ 
ommen und geht ab, nahbem fie ihm den Reif zu= 
itgelaffen. Cr flebt ſich allein. Wie ſchrecllch 
hoͤn iſt dieſe Schliderung: 

„Sie laͤßt mich ſtehn, mir ſelber aberlaſſen. 

„Sie theilt mit mir den Todestropfen, 

‚nnd ſchictt mich weg! von ihrer Seite weg! 

„Sie zieht mich an, und ftöBt ind Leben mich zuruͤck; 

„D Egmont, welch preiswuͤrdig Loos fällt dir! 

„Sie geht voran; 

„Cie bringt den ganzen Himmel bie entgegen ! 
„Und foll ich folgen? wieder ſeiwiets ſtehn ? 
„ben unaufldolichen Neid 
‚in jene Wohnungen Gindertragen? 

„Auf Erden ift fein Bleiben mehr für mich 

„und HÖR und Simmel bieten gleiche Qual. 
Klaͤrchen ſelbſt iſt unnachahmlich fhön gezeichnet, 
wc im hoͤchſten Adel ihrer Unſchuld noch das ge- 
ine Buͤrgermaͤdchen, und ein niederländifhes 
idhen — durch nichts verebelt als durd ihre 
Re, reizend im Zuftand der Ruhe, hinreißend und 
"lic im Zuſtand des Affelts. Aber wer zweifelt, 
E ber Verf. in einer Manier unübertreflih sr 
in er fein elanea Mufter if! 














aus der wahrſten und rährend| Sitwation mei 
wir durch einen Salto mortale in eine Oper‘ 
verfegt, um, einen Traum — zu fehen. " 
würde es fepn, dem Berf, darfbun zur mo 
fehr dadurh unferm Gefühle Gewalt angıte 
werde; das hat er fo gut und beffer gemufll 
wir; aber Ihm fehlen die Idee, Klärchen und We 
Sreipeit, Egmonts beide herrihende Gefühle, i 
Egmonts Kopf allegoriſch zu verbinden, gehaltrl] 
‚genug, um diefe Freiheit allenfalls zu entfchuldize 
Sefalle diefer Gedaute, wen er will — Met, 
-ftebt, daß er gern einen ſinnreichen Elnfall eutk 
hätte, um eine Empfindung ungeflört zu genlefet 





weber | u 
Matthiſſons Hefte 


Daß die Griechen, In den guten Zeiten ber Kunſt, 
yer Randfchaftmahlerel eben nicht viel nachgefragt 
jaben, tft etwas Befanntes, und die Rigoriſten in 
yer Kunft ftehen ja noch heutiges Tages an, ob ſie 
ven Landfchaftmahler überbaupe nur als Achten 
Rünftler gelten laffen folfen. Aber, was man noch 
nicht genug bemerkt hat, auch von einer Landfchafte 
Dichtung, ale einer eigenen Art von Poefle, die 
er epiſchen, dramatifhen und Iprifhen ungefähe 
‚ben fo, wie die Landfchaftmahlerei der Thier- und 
Menſchenmahlerei gegenüber ſteht, bat man in 
ven Werten der Alten wenig Belfplele aufzuweiſen. 
Es iſt nämlich etwas ganz Anderes, ob man bie 
mbefeelte Natur blos als Lokal einer Handinng Im 
ine Schilderung mit aufnimmt, und, wo es etwa 
noͤthig iſt, von Ihr die Farben der Darftellung der 
yefeelten entlehnt, wie der Hiftorienmabler und der 
pifhe Dichter häufig thun, oder ob man ed rs 
imkehrt, wie der Landſchaftmahhletr, We . 
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Natur für fih felbft zur Heldinn ber Schildern, 
und ben Menfchen blos zum Figuranten in derſella 
macht. Won dem: erfiern findet man unzaͤhlla 
Proben Im Homer, nnd wer möchte ben grefn 
Mahler der Natur In ber Wahrheit, Individuaiitk 
und Lebendigkeit erreichen, womit er und dad Fi 
feiner-deamatifchen Gemählde verfinnlicht? - 

den Neuern, (worunter zum Theil ſchon die * 
noſſen des Plͤntus gehören,) war es aufbehalten 
in Landſchaftgemaͤhlden und Landſchaftpoeſien dieſen 
Theil der Natur für ſich ſelbſt zum Gegenftand eim 
eignen Darftellung zu machen, und fo das Geht 
ber Kunft, welches bie Alten blos auf Menſchei 
und Menſchenaͤhnlichkelt fcheinen eingefchränft a 
haben, mit diefer neuen Provinz zu bereichern. 

Woher wohl diefe Gleichguͤltigkeit der griedk 
fhen Kuͤnſtler für eine Gattung, die wir Neuen 
fo allgemein ſchaͤtzen? Laͤßt fih wohl annehmen 
daß es dem Griechen, diefem Kenner und leider 
fhaftlihen Freund alles Schönen, an Empfänglik 
keit für die Reize der lebloſen Natur gefehlt hal, 
oder muß man nicht vielmehr auf die Vermuthun 
gerathen, daß er diefen Stoff wohlbedaͤchtlich we: 
fhmäht habe, weil er denfelben mit feinen Bestif: 
fen von ſchoͤner Kunft unvereinbar fund ? 

Es darf nicht befremden, dieſe Frage bei Se 
legenhelt eines Dichters -qufwerfen zu hören, be 
in Darftellung der \anhiäsftiihen Natur eine wet: 
zugliche Stärte befikt, and were wor ar 


— 
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einer zum epräfentanten diefer Gattung, und zu 
einem Belſplel dienen Tann, was überhaupt die 
Poeſie in dleſem Fache zu leiſten im Stande iſt. 
Ehe wir es alſo mit ihm ſelbſt zu thun haben, muͤſ⸗ 
fen wir einen kritiſchen Blick auf die Gattung wer⸗ 
fen, worin er felne Kräfte verſuchte. 

Wer freilich noch ganz frifh umd lebendig den 
Eindrud von Claude Lorraine Zauberpinfel 
in fi fuͤhlt, wird ſich ſchwer überreden laſſen, daß 
es fein Werk der ſchoͤnen, blos der angenehmen 
Kunft fey, was Ihn in diefe Entzuͤcung verfehte, 
und wer fo eben eine Matthiffon'ihe Schilde⸗ 
tung aus den Händen legt, wird den Zweifel, ob er 
auch wirklich einen Dichter gelefen habe, fehr be— 
fremdend finden. 

Wir überlaffen es Andern, dem Landſchaftmah⸗ 
ter ſelnen Rang unter den Kuͤnſtlern zu verfechten, 
und werden von diefer Materie hier nur fo viel bez 
rühren, als zunächft den Landſchaftdichter anbetrifft. 
Zugleich wird ung dieſe Unterfuchung die Grundfäge 
barbieten, nad denen man den Werth dleſer Ge⸗ 


dichte zu beftimmen hat. 


Es ift, wie man weiß, niemals der Stoff, fon= 
dern blos die Behandlungsweiſe, was ben Kuͤnſt⸗ 
fer und Dichter macht; ein Hausgerdthe und eine 
moraliſche Abhandlung können beide duch eine ge— 


Thmadoole Ausführung zu einem freien Kunſtwerk 
neftelaert merhen. mh had Martrait einea Mensen 







turmaffen gu ihrem Segenſtand haben, Haben, fir: 
Werte der. ſchͤnen Kunfh (devieuigen adnıkhN 


welcher ein Iheai: — * — fe 
felt man an ber | 


Lo oo 2 Dam ih 


der Freiheit; ſolglich muß. das. — sub 
wert, wenn es zugleich ein ſchoͤres -fepnnfg DO 
Charakter. der Nothwendigkeit an ſich tragen 
Wenn man unter Poefle auͤbevh aupt die Kur! 
ſteht, „uns durch einta freien Effeit unſrer uuiıb 
„tiven Einbildungskraft in beſtimmto Empfindu⸗ 
„zu verſetzen,“ (eine Grklaͤrung, Die: ſich nekendM 
vielen, die uͤber dieſen Gegenſtand Im Kund-iah 
auch no wohl wird erhalten können), fo engehl 
fi daraus zweierlei Forderungen, denen ein DW 
ter, der dieſen Namen verdtenen mil, fich entgieht 
kann. Er muß fürs Erſte unfere @inbkidungsinl 
frei ſplelen und ſelbſi haudeln laſſen, und zueitwl 
muß er nichts deſto weniger ſeinet. Wirkung ml 
feyn, und eine befiimmte Emphndung erregen. DM 
Forderungen (keinen einauder anfänglich, ganz wider 
ſprechond zu. ſeya; Vemarund. ter ana mie 


.- 
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tbungdtesft herrfchen, und Teinem andern 
v eignen Gefeß gehorchen; nach der andern 
: dienen, und dem Geſetz des Dichters gez 
Wie hebt der Dichter num dieſen Wider⸗ 
Dadurch, daß er unferer Einbildungsteaft 
dern: Gang vorfchreibt, als den fie in lhrer 
elheit mad nad Ihren eignen Gefegen nehs 
ite, daß er feinen Zweck durch Natur ers 
id die-Anfere Nothwendigkeit in eine innere 
It. Es findet ſich alsdann, daß beide For⸗ 
einander nicht nur nicht aufheben, ſondern 
in fi enthalten, und daß die hoͤchſte Frel⸗ 
de nur durch die hoͤchſte Betimmtheit moͤg⸗ 


ſtellen ſich aber dem Dichter zwel große 
gteiten In ben Weg. Die Imagination fu 
:iheit folgt, wie bekannt iſt, bios dem Ge⸗ 
Hoeenverbindung, die fih urſpruͤnglich nur 
n zufälligen Sufammenhang der-Wahrneh- 
In der Zelt, mithin auf etwas ganz Empl- 
gründet. Nichts defto weniger muß der 
dieſen empiriſchen Effekt der Aſſociation zu 
ı siffen, weil er nur In fo fern Dichter iſt, 
urch eine frele Selbſthandlung unfrer Ein- 
kraft: feinen Zweck errelcht. Um ihn zu be⸗ 
muß er aber eine Geſetzmaͤßigkelt darin 
1 und ben empfrifchen Zuſammenhang der 
ıng auf Nothwendigkeit zuchafüiren onen. 


Inwlsefluanm Maham alam mn in En Kert U 
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einem nothwenbigen Smfamiberthang, als fie ſich au 
eine objeftive . Verfuäufgung in den Erſecheinumen 
nicht bios auf ein_fubleltiues-und willtkaͤrliches Ge 
dantenppiel gründen. Un diefe objektive Werktag: 
fung in deu Erſcheinungen haͤlt ſich alfo der Dichter 
und nur wenn er von feinem Stoffe Alles forgfäkk 
abgefondert hat; was blos aus fubiektiven und 
fälligen Quellen dinzugelommen iſt, nur wenn m 
gewiß iſt, daß er ſich an das reine Objekt gehalten, 
und ſich felbft zuvor dem Geſet unterworfen jek, 
nach welchem bie Einbildungskraft in allen Guhkt 
ten fi richtet, nur daun kaun er verfichert fen W' 
daß die. Imagination aller anßern in ihrer Greif 
mit dem Gang, ben er ihr vorfchreibt, "zufamme 
flimmen werde. ° \. 

Aber er will die Einbildungskraft nur Desmt 
in ein beftimmtes Spiel verfeßen, um beftimmt al 
das Herz zu wirken. So fhwer ſchon die erfie Wet 
gabe feyn mochte, das Spiel der Imagination u 
befchadet Ihrer Freiheit zu beftimmen, fo fchmer IR 
die zweite, durch dieſes Spiel der Imaglnatien de 
Empfindungszuftand des Subjekts zu beſtimmen 
Es iſt bekannt, daß verſchiedene Menſchen bei ki 
naͤmlichen Veranlaſſung, ie daß derſelbe Drenfe h 
verfchledenen Zelten von.derfelben Sache ganz ver 
fhleden gerührt werden kann. Ungeachtet bieft 
Abhängigkeit: unferer Empfindungen von zufügen 
Einftäffen, die außer feiner Gewalt find, muß der 
Dichter unfern Supfndungagutant betiamen; A 
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muß alſo auf die Bedingungen wirken, unter wel- 
hen eine beftimmte Ruͤhrung des Gemuͤths noth= 
wendig erfolgen muß. Nun tft aber in ben Beſchaf⸗ 
fenhelten eines Subielts nichts nothwendig, als 
her Charalter der Gattung; der Dichter kann alfo 
nur in fo fern unfere-Empfindungen beftimmen, als 
er fie der Gattung In ung, nicht unferm ſpecifiſch 
verſchledenen Selbft, abfordert. Um aber verfihert 
zu fepn, daß er fi auch wirklich an die reine Gat- 
tung In den Individuen wende, muß er felbft zuvor 
das Individuum In ſich ausgelöfht und zur Gattung 
gefteigert haben. Nur alsdann, wenn er nicht als 
der oder der beftimmte Meuſch (in welchem der 


“Begriff der Gattung Immer beſchraͤnkt ſeyn würde), 


fondern wenn er als Menfch überhaupt empfindet, 
iſt er gewiß, daß die ganze Gattung ihm nachempfin⸗ 
den werde — mwenigftens Tann er auf dieſen Effelt 
mit dem naͤmlichen Mechte dringen, als er von je— 
dem menfhlihen Individuum Menfchheit verlangen 
Tann. 

Bon jedem Dichterwerke werden alfo folgende 
zwei Eigenſchaften unnachlaͤßlich gefordert: erſtlich 
nothwendige Beziehung auf feinen Gegenſtand (ob— 
jektive Wahrheit); zweitens nothwendige Bez 
Hung diefes Gegenftandes, oder doch der Schill 
rung beffelben, auf dad Empfindungsvermögen (ſub⸗ 
jeltive Allgemeinhelt). In einem Gedicht muß Alles 
wahre Ratur feon, denn die Einbildungstcaft ae- 








Zuſall zul: 
ven, Aſt entipeder ‚Feine. —— odet kelu 
Freltelt; denn ſobald der Dichter das Spiel unfe: 
ver Einbildungskraft durch kelne Innere Morhmendii: 
kelt lenten tann, ſo muß er es entweder durd-elnt 
äußere: lenken, und dann iſt es nicht 
Wirkung; oder er wird es gar nicht am) 
dann iſt es nicht mehr feine-Wirkung; umd-dnd 
muß flehterdings Beides belſammen feyn, met 
ein Wert. poetifch heißen foll. 

Daher mag es tommen, "baß-flch-bei den el: 
fen-tten- bie Yoefle lowohi als bie: bildende Kuık 
nur im Kreiſe der Menſchheit aufhlelten, well lhaen 
tzut De Erſchelnungen an Werde nein) 
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Renfchen biefe Seſetmaͤßlgtelt zu enthalten ſchie⸗ 
m. Einem unterrihtetern Verftand, als der unſrige 
t, mögen die aͤbrigen Naturweſen 'vielleiht eine 
zuliche zeigen; für unfere Erfahrung aber zeigen 
e fle nicht, und der Wikär ift ſchon ein fehr weites 
eld gedffnet. Das Reich befttmmter Formen geht 
ber den thieriſchen Körper und das menſchliche 
very nicht hinaus; daher nur in biefen beiden ein 
deal kann aufgeftelt werden. Weber dem Menfchen 
als Erſchelnung) gibt es kein Objekt für bie Kunft 
sehr, obgleich für die Wiſſenſchaft; denn das Ge⸗ 
et der Einbildungstraft iſt hier zu Ende, Unter 
sm Menfhen gibt es Fein Objekt für die fhöne 
unft mehr, obgleich für die angenehme, denn das 
eich ber Nothmwenbigteit iſt Hier geſchloſſen. 

Wenn die bisher anfgeftellten Grundfäge bie 
tigen find (welches wir dem Urthell der Kunftz 
erſtaͤndigen anheim ftellen), fo laͤßt Tih, wie es 
3 bem erften Aublicke fheint, für laudſchaftliche 
arſtellungen wenig Gutes daraus folgern, und 
vird ziemlich zweifelhaft, ob die Erwerbung die⸗ 
© weitläufigen Provinz als eine wahre Grenzer⸗ 
elterung der ſchoͤnen Kunſt betrachtet werden- Kann, 
3 demjenigen Naturbezirfe, worin der Landfchafts 
abler und Landſchaftdichter ſich aufhalten, verliert 
ſchon auf eine ſehr merkliche Weiſe die Beſtimmt⸗ 

der Miſchungen und Formen; nicht nur bie 
"alten find bier willtärlicher, und eriheinen x% 
mehr; and In der Zufammenfeung berielirn 
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er * une. dnabdurch bemetiſtetigen, * 
Ste: 


Rinnıptgnlt, mitgin nf mager: 


thut 
Nice: :befto weniger iR Bofod: Waturgei e 
die ſchoͤne Aunfk:ganz: und gar:micht verlecen, ud 
felbi die von uns ſo ‚chen aufgeftelltenwpeindyks 
berechtigen ſden Kuͤnſtler und Dichter, der ſeine Ee⸗ 
genſtaͤnde Aaranus wählt, zu einem ſehr ehrenollen 
Range.Fuͤrs Erſte iſt nicht zu laͤugnen, daß bei 
aller auſcheinenden Willkuͤr der Formen and in die: 
fer Region von Erfcheinungen noch immer eine grohe 
Einheit and; Geſetzmaͤßigkeit herrecht, : bie hen wei⸗ 
fen Kuͤnſtzer in der Nachahmung Seiten: Baum. ed 
deun-muß ‚bemerkt werben. Daß, wenn gleich in Dir: 
fem Kunſtgebiet von der Beſtimmtheit der germn 
ſehr vief nachgelaffen werben: mußı.CGweig.die Theile 
in bem Ganzen verſchwinden, und- ber Efſelt nat 
Dusch Maſſen beniett airt) Yen Au Der. Sourpefiiien 
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noch eine große Nothwendigkeit Herrfchen Törine, wie 
unter andern die Schattirung und Farbengebung ia 
der mahleriſchen Darftellung zeigt. 

Aber die landſchaftliche Natur zeigt ung diefe 
ſtrenge Nothwendigkelt nicht in allen Ihren Theilen. 
und bei dem tiefften Studium berfelben wird noch 
immer fehr viel Wiltäettches übrig bleiben, was 
ben Künftler und Dichter in einem niebrigern Grade 
von Volltommenhelt gefangen hält. Die Nothwen- 
digkeit, die ber Achte Kuͤnſtler an ihr vermißt, und 
bie ihn doch allein befriedigt, Liegt nur Innerhalb 
ber menfchlihen Natur, und daher wird er nicht 
ruhen, bis er feinen Gegenftand in biefes Reich der 
böchften Schönheit hinäbergefplelt hat. Zwar wird 
er bie landſchaftliche Nature für ſich ſelbſt fo hoch 
ſtelgern, als es moͤglich iſt, und fo weit es angeht, 
den Charakter der Nothwendigkeit in Ihr aufzufin- 
»en und darzuftellen ſuchen; aber weil er aller 
"einer Beſtrebungen ungeachtet auf biefem Wege 
ie bahin fommen Tann, fie der menfhlichen gleich 
‚m ſtellen, fo verſucht er es endlich, fie durch eine 
vmboliſche Operation in die menſchliche zu ver- 
vandeln, und dadurch aller der Kunftvorzäge, wel⸗ 
be ein Eigenthum der letztern find, theilhaftig zu 
nachen. 

Auf was Art bewerkſtelligt er num dieſes, ohne 
ver Wahrheit und Eigenthuͤmlichtelt derſelben Ab— 
ruch zu thun? Jeder wahre Künftler uud Dieter, 
se in hiefer Ginttunn Achaiter wertiäktt WIE 





Darftelung von Zdeen. 

Zwar find ‚Empfindungen, ihr 
einer Datſtellung fähig; aber ihr 
fe es allerdings, und es exiftizt ı 
mein beliebte und wirkfame Kunſt 
Obielt hat, als eben diefe Form d 
Diefe Kunft iſt die Mufit, und fı 
Landſchaftmahlerel oder Landſchaf 
wirft, iſt fie Daritelung des ‚Ei 
gend, mithin Nachahmung nenfch: 
der That betrachten wir aud jed 
poetifche Kompofition als eine Art 
Wert, und unterwerfen fie zum T 
fegen. Wir fordern auch von Fa 
nie und einen Ton und gewiſſerma 
dulation. Wir unterfgeiden in j 
Gedanteneinheit von der Empfini 


eliatirke Balinue umm hau Ta. 
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a -munßtfeun, weil wir von unfern übrigen Anforderun⸗ 
gen an Produfte der fhönen Kunſt bei beiden etwas 
eh erunter laſſen müffen. 
‚= Nun befteht aber der ganze Effekt der Muſik (als 
= Schöner und nicht bios angenehmer Kunft) darin, die 
nnern Bewegungen des Gemuͤths durch analogifche 
X ußere zu begleiten und zu verfinnligen. Da nun 
nt ene Innern’ Bewegungen (ald menfchlihe Natur) 
—ach itrengen Gefchen der Nothwendigkeit vor ſich 
a zehen, to geht dieſe Nothwendigkeit und Beftimmt: 
eit auch-auf die äußern Bewegungen, wodurch fie 
Da usgedruͤckt werden, über; und auf diefe Art wird 
es begreiflih, wie permittelft jenes ſymbolliſchen 
Atts die gemeinen Naturphänomene bes Schalles 
and des Lichts von der Afthetifhen Würde der Men- 
hennatur participiren Fönnen. Dringt nun ber 
onfeger und der Landfchaftmahler in das Geheim⸗ 
* Niß jener Geſetze ein, welche uͤbet die innern Bewe⸗ 
ungen des menſchlichen Herzens walten, und ſtu—⸗ 
{rt er die Analogie, welche zwiſchen diefen Ge: 
e - möäthsbewegungen und gewiffen dußern Erſcheinun⸗ 
sen flattfindet, fo wird er aus einem Bildner ge- 
2 meiner Natur zum wahrhaften Seelenmahler. Cr 
itt aus dem Reich ber Willkür in das Neich der 
> „eothwendigfeit ein, und darf fih, wo nicht dem 
laſtiſchen Kuͤnſtler, der den aͤußern Menſchen, doch 
AMDemm Dichter, der den Innern zu feinem Objekte 
nacht, "getroft an die Seite ftellen. 


SAlıse No ITanhfAaltlicha iiatee Bann and ANSA- 





der, Natur wird * ——— Geifermtt, 
und dag aͤußere und. Innere, Yırge, Sefembiefelbt 
Schrift der Erfheinungen auf ganz verſchledene Weiſt. 
Jene liebliche Harmonie der. Geftalten,, der int 
und. des Lichts, die,dem aͤſthetiſchen Sinn entzätt, 
befriedigt jept zugleich dem moralifchen; jene Stätie 
telt, mit der fich die Enlen Im Raum odet bie Tier 
In der Beit aneinander, fügen, iſt ein natärtliael 
Sombol-derinnern Uebereinftimmung des’Semittt 
mit ſich ſelbſt und, des ſittlichen Zuſammenheanu 
der Handlungen und, Geſfahle, und im der ſadenu 
Haltung tines viatoresten Venmaflkertchen Grüß 
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ihlt ſich bie noch ſchoͤnere einer fittlic geftimmten 
»ele, . 

Der Tonfeger und der Landfchaftsmahler bewirz 
1 biefes bloß durch die Form Ihrer Darftelung, 
d fiimmen blos das Gemüth zu einer gemilfen 
npfindungsart und zur Aufnahme gewiffer Ideen; 
er einen Inhalt: dazu zu finden, überlaffen fie der 
nbildungsftaft des Zuhoͤrers und Betrachters, 
er Dichter hingegen hat noch einen Wortheil mehr; 
Kann jenen Empfindungen einen Tert unterlegen, 
Tann jene Symkolit der Einblldungskraft zugleich 
rch den Inhalt unterftägen, und ibr eine beſtimm⸗ 
e Michtung geben. Aber er vergeffe nicht, daß 
ne Einmifhung In diefes Geſchaͤſt Inre Grenzen 
% Andeuten mag er jene Ideen, anfplelen jene 
apfindungen; doc ausführen fol er fie nicht feibft, 
ht ber Einbildungstraft ſeines Leſers vorgreifen. 
de nähere Beftimmung wird hier als eine Läftige 
hranfe empfunden; denn eben darin liegt das An⸗ 
hende ſolcher aͤſthetiſchen Ideen, daß wir In den 
halt derſelben wie in eine grundiofe Tiefe bilden, 
r wirtliche und ausdrädiide Gehalt, ben ber 
chter hineinlegt, bleibt ſtets eine endlihe, ber 
glihe Gehalt, den er ung hinein zu legen uͤber⸗ 
t, iſt eine unendliche Groͤße. 

Wir haben dieſen welten Weg nicht genommen, 
und von unferm Dichter zu entfernen, ſondern 

demfelben näher zu kommen. Jene drelerlel 
forderniffe landſchaftllchet Dartielungen, WAT 





dem liatatep Die ergriffen. . Daber mh 
unferer Imagination. fo ungemein Teicht, Im 
folgen; wir glauben die Natur ſelbſt zu fehen, m 
es iſt ung, als ob wir und blog der Meminiscen tt 
habter Vorftellungen Überliegen. Auch auf die: 
tel verftebt er ich volllommen, feinen Darftelluntt 
Leben und Ginwilchfelt zu geben, und kennt vortrel 
Lich ſowohl bie Vortheile als bie natürlichen Shru: 
fen feiner Kunſt. Der Dichter naͤmlich befindet id 
bei Kompofitionen biefer Art, immer in einem ı* 
wiffen Nachtheil gegen den Mablet, weil ein groftt 
Tyeil des’ Effelts auf dem ſimultanen Eindrug it 
Ganzen berubt, das er doch nicht anders als fuck 
fio- in der Einbildungskraft: des: Leſers zufammtn- 
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ann, Seine Sache lſt nicht fowohl, und gu 
atiren, was ift, als was geſchieht; und ver- 
feinen Wortyeit, fo wird er fid Immer nur 
jenigen Theil feines Gegenftandes halten, 
er genetifhen Darftellung fähig ift. Die 
‚ftliche Natur it ein auf Einmal gegebenes 
von Erſcheinungen, und in diefer Hinficht 
tahler günftiger; fie iſt aber dabel aud ein 
gegebenes Ganzet, weil fie in einem beftän- 
Wechſel tft, und begünftigt In fo fern den 
. Hr. M. bat fih mit vieler Beurtheilung 
efem unterſchled gerichtet. Sein Objekt iſt 
mehr das Mannigfaltige in der Zeit als das 
ıme, mehr bie bewegte, als die ſeſte und 
: Natur. Mor unfern Augen entwidelt ſich 
ner wechſelndes Drama, und mit der rei- 
ı Stätigteit Tanfen Ihre Erſchelnungen in 
tr. Welches Leben, welhe Bewegung findet 
B. in dem lieblihen Mondſchelngemaͤhlde 


Der Vollmond ſchwebt Im Oſten; 
Am alten Geiſterthurm 
Stimmt blaͤulich Im bemoosten 
Geftein der Jeuerwurm. . 
Der Rinde ſchoͤner Epife 
Streift ſcheu in Lunen's Glanz; 
Imm dunteln Uferfaife 
West leichter Irewiſchtanz. 





Din Berg, wo Tannen · toanten, 
"hnfotirt wcher Duft, 
WIE fon ber Mond die Wellen, 
Des Crientache vefdume „ 
Der Hier durch Dinfenfterten, 
‚Dort unter Blumen ſchaͤumt. 
AUS todernde Kastade“ 
Des Dotfes Mänte treist,, 
Uns ip vom Tauten Rabe, 
In Silberfunten ſtaubt u. f. w. 
Aber auch da, we 25 Ihm darum zu tfmik 
eine ganze Dekoration auf Einmal vor unfere Kat 
zu fielen, weiß er und. durch die Staͤtigkeit Kb 
Zuſammenhanges bie Komprehenfion leicht m 
naturlich zw machen, wis‘ in dem folgenden 6e 
mählde ©. 54. 
Die Senne fintt; ein vurpurſarbner Duft 
Eaimmt um Sapopens bunfle Kanwenhägel, 
Der Alpen Scmee entgläht in Hoher Luft, 
Geneva mahlt fi in der diuthen Spiegel. 
Ob wir glelch diefe Wilder. mug, nach einakt 
in die Einbitdungstcaft aufuehtwen, To. werkuhpfer 






nung 
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ſich doch ohne. Schwierigteit In eine Totalvor⸗ 
ung, weil eines.dag andere unterftägt und gleich 
‚ nothwenbig- mat. Etwas ſchwerer ſchon wird 

die Bufammenfaffung in ber naͤchſtfolgenden 
vphe, wo jene Staͤtigkelt weniger beobachtet iſt. 


n Gold verfließt der Vergoehdizt Saum; 
Die Wiefenftur, befcpneit von Bluͤthenflocen, 
raucht Wohlgeruͤche; Zephyr atmet tkaum; 

Vom Inra ſchallt der Klang der Heerdengiocen. 


Bon dem vergolbeten Saum ber Berge Binnen 

uns nicht ohne einen. Sprung auf die blühende 
‚duftende Wiefe verfeßen; und diefer Sprung 
d dadurch noch fühlbarer, daß wir auch einen an= 
ı Sinn ins Spiel ſetzen muͤſſen. Wie gluͤcklich 
enun gleich wieder die folgende Strophe: 


ver diſcher fingt im Kahne, der gemach 
Im rothen Wiederſchein zum Ufer gleitet, 
30 der benoesten Cie Schattendach 

Die negumbangne Wohnung Äberhreitet, 


Beigt Ihm die Natur felbft feine Bewegung, fo 
ehnt der Dichter dieſe auch wohl von der Einbil⸗ 
sötraft, und bevdlfert die ftille Welt mit geifti= 
Weſen, bie im Nebelduft ftreifen, und im 
Immer des Mondlichts ihre Tänze halten. Oder 
Ind and die Geftalten der Vorzeit, die In feiner 
anerung aufwachen, und: in die veroͤdete Land⸗ 
ft ein künftlihes Leben bringen, Bruns 





Begleitung detfelden,, aber eine fo allgemeine, da 
der Dichter es ohne Scheu wagen darf, ihnen ein 
objettive Wilrdigung zu ertbeilen, 

Nicht weniger verſteht ſich H. M. auf, jene mau 
tatiichen ** die durch eine gluͤckliche Wahl har 


Wer erfähtt:g: B.-bei folgendem 'kitzen. Liedeinit 
etwas bem Eindruck Analoges, die} erwa eime fahr 
Sonate auk ihn meihenımärte. „6.91: : 
abendtänsrgäft: 
* Golbner Sin 
"Diane den hain. 
MUS beieuqhte —E 
Der umdaſchten Warkburtz Tehmmer. 
Stiu und beͤrx..4 
"Stable mie; 
Heimwoaͤrts gleiten,“ fanft wie: ¶ Schwane. 
dern am Silent Fippestäpne: ; “ 
— — 
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Rauſchend eraͤnt⸗ 
Goldbeglaͤnzt, 
Wantend Ried des Vorlands Kügel, 
Wild umſchwaͤrmt vom Geegeflügel, 


Mahleriſch 

Im Gebůͤſch 
Winet mit Garichen, Laub und Quelle 
Die bemooste Klausnerzelle. 


Auf der dluth 

Stirbt die Gluth; 
Sqon erblaßt der Abendſchimmer 
An der hohen Waldsurg Trümmer. 


Vollmondſchein 

Destt den Kal; 
Geiſterliwel wehn Im Tate - 
Um verfunfne Kelbenmahte. 





Dean verftehe ung nicht fo, als ob es bloß der 
städlihe Versbau wäre, was diefem Lied eine fo 
muſitallſche Wirkung gibt. Der mefrifhe Wohllaut 
unterftägt und. erhöht zwar allerbings- diefe Wir- 
tung, aber er macht fie nicht allein and. Es iſt die 
gluͤcliche Zufammenitellung der Bilder, bie llebliche 
Stätigteit in ihrer Succeſſion; es iſt dle Modula: 
tion und die fchöne Haltung des Gauzen, wodurch 
es Ausdruck einer beftimmten Empfindungsweiſe, 
alfo Seelengemaͤhlde wird. 


Einen ähnlichen Eindrud, wien, vn an 


- Me 
fchiedene Inhalt, erneat a "Der Wipenmwandent 
©. 61 und bie Alpenreiſe W085 "zwei Kompofktke 
nen, welche mit der gefungenfieh Daritichung in 
Natur moch den mannisfältisften Ausdruck von Ce 
pfindungen verfuäpfen. Man glaubt einen Tontiah 
ler zu Hören, der verſuchen ˖ will, wie weit [de 
Macht über unfre Befühle-veicht; unb dazu iſt ch 
Wanderung durch die Apen, we -bad. Große mi 
dem Schönen, das Grauenvolle mit dem Lacendeait 


Endlich fi 
maͤhlden ı 


erfie ber ganzen Sammlung, er Tr "Liz 

fen prachtvollen Eingange wid der Sieg dei kit 

über das Leblofe, Ber Form Aber Die gefaltlit 
Maſſe ſehr gluͤcklich verſtunlkeht werben. "Der Diätr! 
eroͤffnet dieſes ſchoͤne Gemaͤhlde mit einem Kit 
blick In die Vergangenheit, wo die vor ihm ansge⸗ 
breitete paradleſiſche Gegend noch eine Wälte wir: 


.Da wälgte, wo Im: Abenblichte dort, 
Geneva „. Heine Aunen ſich erhedeu, 1F 
Der Rhoben feine Wogen trauend ſort, 
Von ſthauervoller Hrine Nacht iaugeden. 
Da Hörte beine Parabieſes⸗ Sur, 

Du ſtilles Thal voll brägender‘ ‚Behäge, 

Die großen Harmonien ber Witbniß Aue, 
Ortan und Tretarteut TUN" Ürtereringtige, - 
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Us fentte ſich ſein ztoeifelpafter Sqein 
Auf eined Weltballs ausgebraunte Trämmer, 
So goß-der Mond auf biefe Wüftenein, 

Bon trüber Nebeldämmrung, feine Schimmer. 


Und num enthuͤllt ſich Ihm die Herrliche Landſchaft, 
nd er erfennt in ihr das Lokal jener Dichterfcenen, 
te ihm den Schöpfer der Heloife Ins Gedaͤchtniß 
ufen. 

O Elarens, friebli am Geftad erhöht! 
Dein Name wird im Buch der Zeiten leben. 

O Meillerie, vol rauher Majeftät! un 
Dein Ruhm wird zu den Gternen fi erheben. 
Zu beinen Gipfeln, wo ber Adler ſchwebt⸗ 

Und ans Gerodtt eryhrnte Creme: fallen, 
Wird oft, vom füßen Schauern Hef burchbebt, 
An der Geliebten Arm der Fremdling wallen. 


Bis hieher wie geifteih, wie gefühlvoll und 
aahleriſch! Aber nun will der Dichter es noch beſ⸗ 
er machen, und dadurch verderbt er. Die nun fols 
enden, au ſich fehr ſchoͤnen Strophen kommen von 
em falten Dichter, nicht von dem überftrömenden 
er Gegenwart ganz hingegebenen Gefühl. Iſt das 
erg des Dichters ganz bei feinem Gegenftande, fo 
ann er fi unmöglich davon reifen, um fid bald 
uf den Aetna, bald nach Tibur, bald nad dem Golf 
el Neapel, n.f.m. au verfeßen, und biefe Gegen- 





würde von —* —— — — gewefen en 15 
©o viele veränberte Dekorationen zerſireuen enhäg 1 





des Sein, To fee, dah 

ud zuracgtehrt, unfer ig 8 
terehe an et derſchaunden iſt. Unkatt wi N 
ches aufs Rene zu beleben, ſchwaͤcht er es noch md] Al 


wußte, 

sur anffalenD bla. Rh mit dieſen de N 
dicht ſchen die beitte Meränderung vorgenmmen, ' ©: 
und dadurch, wie wir. färdten, eine wierte aucheke ı 90 
nöthiger, gemacht. .. Gerade ‚die vielerlei Gemäthi: 1 7 
fimmungen, benen er darauf Einfluß gab, haben | Ke 
dem Geift, der es Anfangs biktirte, Gewalt ange 
than, und durch eine zu reihe Ausſtattung hat ed 
viel von dem wahren Gehalt, der nur in der Sie 
vlicität Liegt, verloren.: - 
Wenn wir Hrn. M. als einen vortrefftichen Did: 
ter landſchaftlicher Scenen charalteriſtrten, fo fr) 
ivie darum weit entfernt, ihm mit dleſer Spin 
zugleich feine Grenzen anjuweiſen. Auch fchen in 
diefer klelnen Sammlung erfceint ſein Dichtergenie 
mit völlig gleihem Gluͤck auf ſehr verſchledenen el: bi 
dern. In derienfgen Gattung, welche freie iktte | 
nen der Sinbiihanastrait venenirik, -Nazr ex (ich mit R ? 

-. . 0 
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efolg verſucht, und den Geiſt, ber in biefen- 
a eigentlich berrfchen muß, veolllommen . 

Die Einbildungskraft erfcheint hier In 
zen Feffellofigteit und dabei doch in ber 
Einftimmung mit der Idee, welche ausge: 
rden fol. In dem Liede, welches das 
überfchrieben tft, verfpottet der Dichter 
euerlihe Phantafie mit fehr vieler Laune; 
zier fo bunt, fo prangend, fo überladen, fo 
wie der Charakter diefer wilden Dichtung 
ih bringt; In dem Liede der Elfen Alles 
fo duftig, fo dtherifh, wie es in dieſer 
Mondfcheinwelt fchlechterdings feyn muß. 
eie, felige Sinnlichkeit athmet durch das 
ige Liebchen ber Faunen, und mit vieler. 
igkeit fchwaßen die Snomen ihr (und Ihrer 
ı) Zunftgeheimuiß aus. ©. 141. 


es Taaſcheins Blendung druͤckt, 

vr Finſterniß begluͤckt! 

um haufen wir fo gern 

ef in bed Erbballd Kern. 

rer oben, wo der Aether flammt, 

ard Alles, was von Adam ſtammt, 
Licht und Gluth mit Necht verbammt. 


R. ift nicht blos mittelbar, durch die Art, 
ndfchaftlihe Scenen behandelt, er iſt auch 
ar ein fehr glädliher Mahler von Em: 
n. Auch laͤßt fi Thon Im Woran ermat- 
fimmt, Bert. XVIII. 5, 








a ' —W — 
ea 03 
ten, daß vs rinen Vndees / vee und: far Dis-Tebiep 
Weite ſo Umig Ausntöwerfiren weiß, mit der befech 
ten, bie'etwen ſe diol reichern Stoff darbietet, nid 
fehiſchlagen werde. Eben fo Tann man ſchon In 
Voraus den Kreis von Empfindungen beſtimmen, k 
weichen dine: Muſe, die dem Schoͤnen der Nafur 
hingegeben iſt, ſich ungefaͤht aufgalten muß. 
in Gewählte der ruhen Welt, nicht: in tunſtühe 
Verhaͤttaſſen — in der Einfämtolt, in % 
nen tat, in bau: einfachen Sitiatlonen des = 
ſpranglichen Standes: ſucht unfer Dichter ben Mer 
Then: auf; Freundſchaft, Liche, Dieitgtensempfe 
dungen, : Hhderinnerungen ar die Zeiten ber Kiel 
heit, das @läd des Laubiebens u. Dat. ſind Neje 
hatt feines: Sefänges lanter Gegenſtaͤnde, He der 
landſchaftlichen Ratur am naͤchſten Liegen, md w* 
berfelben in einer genauen Verwandeſchaft Reh 
Der Charakter feiner Mufe iſt fanfte Shwermil 
und eine gewiſſe Eontemplative Schwärmerel, wit 
die Einfamteit und die. fchöne Natur den gefühl: 
vollen Menfchen. fo gern neigen. Im Tumult det 
serhäftigen Welt verdrängt eine Geftalt unfers |‘ 
Geiſtes unaufhaltfam bie andere, und bie Mar 
nichfaltigkeit unſers Weſens Aft hier micht immer 
unfer Verdienſt; defto treuer bewahrt die einfeche, 
ſtets fi ſelbſt gleihe Natur um und der bie Em: 
pfindangen, zu deren Vortrauten wie fie machen 
und in ihrer. ewigen Einheit finden-wir auch DH 
unfrige immer wieter: Tirher iereuge greid, in 
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unfer Dichter fih um fich felbft bewegt, der 
ıhhall empfangener Eindrüde, die oftma- 
:berfehr derfelben Gefühle. Die Empfin- 
welche von ber Natur ans ihrer Quelle ab⸗ 
ind einförmig und beinahe dürftig; es ſind 
ıente, aus denen ſich erft im verwidelten 
er Welt feinere Nuancen und Eünftliche Mi⸗ 
bilden, die ein. unerfchöpflihee Stoff für 
»lenmahler find... Jene wird 'man daher 
üde, weil fie zu wenig befchäftigen; aber 
rt immer gern wieder zu ihnen zurüd, und 
), aus jenen Fünftlichen Arten, die fo oft 
artungen find, die urfprängliche Menfchheit 
ergeitellt zu fehen. Wenn dieſe Zurädfüh- 
ben Saturnifchen Alter und zu dee Sim: 
ber Natur für den Eultivirten Menfchen recht 
ig werden fol, fo muß diefe Simplicitaͤt 
Berk der Freiheit, nicht der Nothwendigkeit, 
n; es muß diejenige Natur ſeyn, mit-der 
liche Menſch endigt, nicht diejenige, mit 
phyfifhe beginnt. WIN ung alfo der Dich: 
dem Gedränge: der Weit in feine Einſam⸗ 
ziehen, fo muß es nicht Beduͤrfalß der Ab- 
3, fondern der Wnfparmmung, nicht Vellan- 
ı Ruhe, fondern nad Harmonie feun, 'wag 
Zunft verleidet, and die Natur liebenkwuͤr⸗ 
ſt; nicht weit die moraliſche Welt feinen 
Kenz:ifondern weit fie (einem yrukdiaen 
en wlderſtreitet, mu ar vd TC 





hoͤchſten Echönpeit vertrautes Hi 

- jene Einfalt der Empfindungen mi 
Elnfluͤſſen ber raffinirteften Kult: 
ohne welche fie durchaus feine Wu 
Herz aber verräth fih durch eine g 
in der anfpruchlofeften Form verbi 
Abel, den es auch in die Spiele 
und der Laune legt, durch eine DI 
es ſich auch in feinem ruͤhmlichſt 
durch eine nie entwelhte Keufchhı 
es vercäth ſich durch die uawiderſti 
haft magiſche Gewalt, womit es ı 
uns feſthaͤlt, und gleichſam nöth 
eignen Würde zu erinnern, indem 
huldigen. 


Ar. MO Kat feinen Mntnezch 


497 


nen Geiſt genährt, feinen Gefhmad gereinigt, feine 
fittlihe Grazle bewahrt; eine gelduterte heitere 
Menſchllchkeit befeelt feine Dichtungen, und rein, 
wie fie auf ber fpiegelnden Fläche des Waſſers Lie= 
gen, mahlen fi die ſchͤnen Naturbitder in der ru- 
higen Klarheit feines Gelftes. Durchgaͤngig bemertt 
man in feinen Probuften eine Wahl, eine Zuͤchtig⸗ 
feit, eine Strenge des Dichters gegen ſich felbft, ein 
nie ermüdendes Beſtreben nach einem Marimum 
von Schönheit. Schon Vieles Hat er gelelitet, und 
sole dürfen hoffen, daß er feine Grenzen noch nicht 
erreicht hat. Nur von ihm wird es abhängen, jetzt 
endlich, nachdem er in beſcheldenern Kreifen feine 
Schwingen verſucht hat, einen höhern Flug zu neh⸗ 
men, in bie anmuthigen Formen feiner @inbildungs- 
kraft und in die Mufit feiner Sprache einen tiefen 
Glan einzulleiden, zu feinen Landfcaften nun auch 
Siguren zu erfinden, und auf diefen relgenden Grund 
handelnde Menſchheit aufzutragen. Beſcheldenes 
Mißtrauen zu ſich ſelbſt iſt zwar Immer das Kenn: 
zeichen des wahren Talents, aber auch der Muth 
fteht ihm gut an; und fo fchön es ift, wenn der Be— 
fieger des Pothom den furchtharen Bogen mit der 
Xeyer vertaufcht, fo einen großen Anblit gibt es, 
wenn ein Achill im Kreiſe theſſaliſcher Jungfrauen 
ſich zum Helden aufrihtet. 





nun 




















